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Deſſen Schi Fahrten nach Grönland und 
Spitzbergen, Strat Da avis, denen Canariſchen 

Inſuln und Liſſabon erzehlet, | 1 

en, auch feine darauf erfolgte * 


Algieriſche“ Gefangen uſchafft und | 
Sisrgebeniäh hrige Se Aaverey/ 


1 
in derſelben 
Ii mitgethane Caper⸗ Fahrten, | 
und darbey ausgeſtandene Gefaͤhrlichkeiten, . \ 1 
Wr befondern Erzehlungen vo vom Wallſiſch Fan: 
Sclaven⸗Stande in Algier, wie auch Sitten un 
Gebraͤuchen Per 1 9 5 daſelbſt 


Oe eſſen endliche Kangionirun, 0 1 


Neiſe durch Franckreich ch nach Hamburg, und Ankunfft 


ſeinem Vaterlande, 
aufrichtig beſchrieben werden, 
7 Von dem Autore ſelbſt aufgeſetzt, und dem Pablico | N} | 
1 mitgetheilet durch 
NR P. I. G. . 


4. Gotha, verlegts Jo aun Paul Mevius, 
ik Hoſ⸗Buͤcher⸗Livram und N Ber 1761 f 


as „ese er ngen Aser⸗ 
| a eee das dane : träg, ge 
Ich ſuhr zu Schiffe re tze W del; 8 


| 
Sm hard, en kp und kleinen de, 
J Algier druckte mich die ſchwere Se aden Kette, 


Da aß ich Thraͤnen⸗Brod, ein Stein war di mein 
Bette: 


Mein täglich Fruͤhſtuͤck hieß der er. vom Guar⸗ 2 


So trieb ichs 14. Jahr bey ſchwerer 8 9 5 
Doch war mein Hertz geſezt, es sen den Himmel f 


Ir ja Der mich in mancher Noth a m wunderlich e e. 
7 1 Bis endlich gar mein Freund in def x Sclavene N 
4 g ee 145 Nach ſchwerer Rantzion . rates or 
x Jedoch! was ſag ich heim, mein Seat ift do 
Wo ich nach aller Angſt SE aufgehoben. 
Wo aber in der Welt noch meine ii 
Das ſetz du ohnbeſchwert, wenn 10 seforben, 
1 i 
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ie es an denen Aftieaniſchen 
Kuͤſten ausſiehet, und in was 
vor Verfaſſung die Corſari⸗ 


Pr m 
dir W 


ſchen Republiquen derer Al⸗ 


gierer, Tunetaner und Tripolitaner, 
auch wie ſchwer und betruͤbt das Joch 
derer in der Levante und anderwerts ge⸗ 
nommenen Sclaven, hat mehr als eine 


hiſtoriſche Feder lebendig abgeſchildert, 


daß, wenn dieſe Blätter ſonſt nichts an⸗ 
ders zu ihrem Zweck haͤtten, als derglei⸗ 
F deen 


Fug in dem © 

heit hätten 
rſon, v 0 

de, die wa 


gina Be 


des⸗Gefahr erhalten, und zuletzt nach 
vielen Leidens⸗ Pruͤfungen wunder fun N 


nicht noͤthig gut 9 

commodir a A an il 
4 110 ch er! Br 4 

Haupt Pet e 


nn ihre ebe A 
von et in faſt unzehlbahre Tos | 


und glücklich errettet wo, enz als 
ſo Ihe das Wort genu 1 nit t e 
derwärtigen, und verſte ert zum ve 


daß man hier keinen gew ärmten Dreh 


zu einer eckelhafften Koſt Mi 
Der Avancurieur iſt fe ne Per 
Rang, und 1 7 deffen Geſchi 
curieuſer. ß der Himmel mit 
Glüͤcke groffer ir Pentel nicht ſe | 
let, iſt etwas gemeines 8, und d 175 Hupe 
bohe Geburt BMA zum van eg arten 


3 Vorrede“ 
Rechte worden; daß aber auch derglei⸗ 


chen mit Privat⸗Leuten geſchiehet, ja 


ſolchen Perſonen die dem Poͤbel faſt 
nahe wohnen und demſelben in vielen 
Stuͤcken ahnlichen, das verdienet Auf⸗ 


merckſamkeit. Die Circkel derer Pla⸗ 


neten kau ein mittelmaͤßiger Tubus er⸗ 
kennen, die entfernten Fix⸗Sterne aber 
begehren ein aufmerckſameres und beſ⸗ 


fer gewapnetes Auge, da doch jene, die 


groſſen, dieſe aber gar keine Einfluͤſſe ha⸗ 


ben; fo dependiren die Staaten von 


dem Glück ihrer Souverains, und die 
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Armeen von der Wohlfahrt ihrer Heer⸗ 


führer, da der gemeine Burger und 
Soldate durch beſondere Faͤlle weder 


die Cabineter, noch die Feldlager alte⸗ 


tiren: inzwiſchen dienen doch ihre Rela- 


tiones zum Beweiß, daß die goͤttliche 


Vorſicht alles regiere, und ſich mit de⸗ 
nen menſchlichen Tagen offt viel zuſchi⸗ 


cken mache, daraus kluge Hertzen ſowol | 
gutes nehmen konnen, als die Biene 
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Des Autoris Reiſe nach Groͤnl. auf den Wallfiſch⸗ 
und Seehunde⸗Fang. Ankunfft in der gruͤnen Her⸗ 
berge auf Spitzbergen. Gefahr wegen eines Bären, 
Beſchreibung Spitbergens, und derer in vorigem Se- 
culo dahin gefeßten Coloniſten. b 

h Cap. II. 5 

Reiſe nach Liſſabon. Gefahr im Sturm mit ei⸗ 

nem Engliſchen Schiff Verrichtung daſelbſt. Grau⸗ 
ſamer Sturm in der Nord⸗See und Gefahr auf 

Sand⸗Baͤncke zu gerathen. Sie werden nach vielen 
Ungemach durch eine Fiſcher⸗Barque in den Hafen 
Zirickſee eingelotet. 8 
1 Cap. III. 3 
Nochmalige Reiſe des Autoris nach Liſſabon, deſ⸗ 

ſen Ungelegenheit und Gefahr hafen, 
1 8 Cap. IV. N { 

Reife nach Spitzbergen, wo fie ungluͤcklich im Fiſch⸗ 
ang find, Beſchaffenheit des Eiſes und dereufft da⸗ 

elbſt. ein Hollaͤnd. Schiff bleibt im Eiſe. Wallroß⸗ u. 

Reh⸗DFang auf Spitzbergen bey Magdalenen⸗Hafen. 
| ' . 


a ige Lap. 

Reiſe nach Cadix, miſerable Schiffarth. Wun⸗ 
derliche Verſtopffung ihres Schiffes. Sturm im 
Hafen zu Cadiz. | 


tur an VI, 12 
Reiſe nach denen en In ſeln. Beſchrei⸗ 
bung St. Crutz, Orentavia und des Pico di Teneriffa. 
| Cap. VII. a 
Reiſe nach Strat Davis in Nord⸗America. Be⸗ 
et —4 ſchrei⸗ 


ſchreibung derer 


ER 25 
groſſer Fiſche. 0 . 


Beſchreibung en Wallfiſe is: und 
ges, nebſt Au En TE, 7 1 1 75 
Nalcg, Cadix, da fer de Spa e 
von einem Tuͤrckiſchen See uber attaquiret, und 
nach zweytaͤgiger harten Gegenwehr von denen Tits 

cken gefangen genommen, ſehr cgemißbandelt, „zu Al⸗ 
gier aufgebracht, und als Sclaven verkaufft! 
Manier derer Chrcken, her Gxlaven Di kunfft und 
Vermögen ee e 
Cap. ** 1 u chte 


Der autor u 115 8 1 1 


Andere eder ade Ari { 
kron 1726. Da fie ſtarcken Stu urm hab hab 
e n Tan 0 wie⸗ 
er ausbeſſern. Vergeblicher Ar lag uf einige Ca⸗ 

nar. In ſeln. Sie werd einem Holland. Schiff | 
bey Alcazar an Strand ea Die erre p- 
page muß zu Fuß nach Tetnan gel hen. G 
nen Loͤwen. Sie werden in Tetuan in die Matamore „ 
geſperret, nachhero zu ar nach Algier 


RED een ! 
Dritte Caper - Fahrt des Autons. Er muß 
lernen Seile drehen, ſegelt mit Capitain Cajatto von 
Algier ab. Sie entdecken die groſſe Braſiliſche Ketour⸗ 
Flotte, koͤnnen aber kein Schiff davon bekommen. In 
der Gegend Madera bekommen fie ein reich belas 
denes Schiff dieſer Flotte. Laͤcherlicher Streich 
mit einem Portugieſen. 17 6 
Des Autoris nochmalige Fahrt mit dieſem Capi⸗ 
tain Cajatto. Sie ſehen der Belagerung Gibral⸗ 
tar etliche Tage zu, ſetzen einige Mannſchafft aus, 
die einen gefangenen Spanier zuruͤck bringen, im⸗ 
mittelſt Allarm im Spaniſchen Lager wird. In 
der Straſſe werden ſie von einem Malteſiſchen 
Kriegs⸗Schiff attaquiret. Cajatto retiriret ſich zwi⸗ 
ſchen die Klippen ohnweit Tetuan; leidet ſtarcken 
Verluſt. Die Equippage rettet ſich an Land, und das 
Schiff wird mit Pulver in die Lufft geſprenget. Die 
Sclaven werden zu Detuan in die Matamore ges 
ſperret, und endlich nach Algier abgeholet. Der Au- 
tor hilfft ein neu Schiff bauen. c 
ena. g | 
Beſchreibung der Stadt Algier und des Barbane⸗ 
gro Behauſung. Mala Mogern ein altes Gemaͤuer, 
und etliche Hiſtorien davon. W ee 
e Cape VI. 6 
Beſchreibung derer Inwohner in Algier nebſt ih⸗ 
ren Sitten und Gebraͤuchen, wie auch derer unter⸗ 
ſchiedlichen hier wohnenden Nationen, derer Rene⸗ 
gaten, und deren Abfall. Faun derer Hoch⸗ 


ar Juheltderer Capitl. 


zeiten, Begraͤbniſſe und hohen Feſte. Ein Maribout 


wird artig betrogen. 
e np BE LEE 
Ausrüſtung derer See⸗Naͤuber. Hiſtorie von 
einem berühmten See ⸗Raͤuber. Ein Chriſtlicher 
Schiffer ergiebt ſich ſchaͤndlich. Zuſtand derer gefan⸗ 
genen Chriſten, ihre Sclaviſche Dien ſte. Wie ſie zu 
Aufhaͤngung derer Mohren und Duͤrcken gebraucht 
werden. Unmoͤglichkeit der Flucht. Ein Exempel 
von etlichen Engelländern, die glücklich in die Chri⸗ 
ſtenheit kommen. Sclaven werden von Patribus mi- 
ſlericordiæ loß gekauff t. 
F Gap eee 
Zwey Schwediſche Schiffe kommen zu Algier an. 
Der Autor communicirt nebſt etlichen 30. andern er 
angelifchen Selaven bey dem Schwed. Schiffs⸗ 
Prediger; Hilfft an ſeines Patrons Schiff bauen, 
wobey etliche unglücklich ſind.Machet ſelb x ite einen 
Complot mit einem Kahn durchzugehen. Sie werden 
durch einen Mohren⸗Jungen verrathen, und die dar⸗ 
über ertappete ſcharff mit prügeln beſtrafft. Bars | 
banegro giebt 3. Sclaven mit auf Fortun auf Cape⸗ 
rey, welche aber nicht wieder kommen. 
e, eee 
Des Barbanegro Schiff wird 173 1. fertig und 
ſegelt ſelb ste von Algier ab, und eins davon ſtran⸗ 
det Angeſichts Algier. Sie berauben 2. Engliſche 
Schiffe, capern eine Spaniſche Barque, landen bey 
der Inſel Minorca. Von einem Hollaͤndiſchen 
Schiffe werden viel Spanier und deren Guͤter preiß 
gemacht. Revolte auf dieſem Schiff. Ger 
ü 3 pa⸗ 7 


Juhalt derer Capitel. 
3. Spaniſchen Gallonen. Ein Engliſches⸗ und 
Französisches Schiff werden polürt; Sie kommen 
mit erſtaunlicher Beute in Algier an. 
ene Cap. X. 8 

Eine Mohriſche Sclavin friſt ein Kind lebendig. 
Eine Eſcadre von 7. Algieriſchen Schiffen geht nach 
der Mittellaͤndiſchen See und Levante, landet im 
Hafen vor Fochia. Ankunfft 2. groſſer Tuͤrckiſcher 
Schiffe von Conſtantinopel in Fochia. Embarqui- 
rung 3000. Tuͤrckiſcher Soldaten auf die Flotte. 


Der Autor reiſt mit des Barbanegro Sohn nach 1 


Manſa; Die Flotte ſegelt ab, und wird durch einen 
entſetzlichen Sturm getrennet. Vier Schiffe blei⸗ 
ben zwiſchen Metelino und Natolien auf dem Grun⸗ 
de ſitzen und ſcheitern. Einige ſegeln nach Candia, 
oder auf einige andere Griechiſche Inſeln; kommen 
wieder nach Fochia. Juſtand derer armen Scla⸗ 
ven auf dieſen Schiffen, ihre ſchwere Arbeit; Sie 
werden vom Hollaͤndiſchen Conful zu Smirna be⸗ 
ſchenckt. Die ubrigen Schiffe fegeln ab, eines davon 
bleibet auf dem Grund Ben geht zu ſtuͤcken. Der 
Capitain kaufft eine Caravelle. Segeln nochmals ab, 
kommen nach Tunis. Eins von ihren Schiffen 
wird von denen Malteſern genommen; Sie kommen 
eintzeln nach Algier. ; | 
„ ee l 
Belagerung und Eroberung der Algieriſchen Ve⸗ 
ſtung Oran durch die Spanier 1732. Des Auto⸗ 
ris Caper⸗Fahrt mit feinen Patron. Furcht zu Al⸗ 
gier wegen der Spanier. Barbanegro bekommt 
400. Pruͤgel. Des Autoris gefaͤhrliche Haͤndel mit ſei⸗ 
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cm Natron. Epe pe eines beftrafiten S 


hi e sene z fe auf J. Por⸗ 
dei Cuff She ffes See⸗Treffer Ss 
fen. Sie bekommen ene Schlappe und kommen 
mit einem Mean nr zu Algier an. Mien DR 
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Der 18 8 mit ſeinem Patron abermals 
805 wer Scladen ee dar wol! 1 


ihn fore I EN 1 zur 
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auf eee ſelb A . Oel kommen ei 


Schiff ohne Gegenwehr, werden im Sturm von ein⸗ 


ander getrennet; das genommene Schiff, wo ſi 

der Autor befunden, landet endlich in Mamora⸗ om⸗ 

men nach la Rache, ſegeln in Compagnie 7. anderer 

N nach Algier. | 
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Der Autor ſegelt mit feinem Patron 0 
Caperey felb dritte, werden von z. „gen en Sch 
attaquiret. Hartes See⸗Treffen bey Eſtepona 
groß ehreifäes Schiff wird nach softündiger S 
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jenwehr erob e in Grund eſcho f⸗ 


en, Bar ubqgegro nimmt, Des lucht nach ka Rache. 


Nißlungenen aſchlag au Canarifchen Inseln. 


en Een e be mit einem Por⸗ 
W 
A ge 1 au Ie. Es ſtehet in 
7 0 en. Sie treffen ein Fransdſiſches Schiff 
ai guean, welches ihnen Proviant zukom⸗ 
1 A en e e 
die 10 fe und nad 10 Mai 
| Cap. IV. 


dete kliche von denen Spärffern, Portugieſen und 
akferng genommen; andereaber an Strand ge 


ſaffen ohne ſpecielle Erlaubniß. Ein Sclay bege⸗ 
90 einen vierfachen Mord und nimmt die Flucht. 
eſſen Einholung und ſchmaͤhliger T Tod. Ein Por⸗ 
hiefifcher — bringt ein Ba beladenes 
ſchiff u gier brie eines Por fugiefe 
I eibe und 2. 915 7 ſo mit dieſen Schiff 
fan gen worden. e Di l 
cht 2 Dur 
nommen wird 
nem Engliſch 1 
fung und ſchrec 
ufft ſein Schl 


De verfaͤllt in e Ankunfft 
ſſen Bruders in Algier; derer beyden Bruͤder Zu⸗ 
5 beym Bollaͤndiſchen Conſul, gu in 

ei⸗ 


85 Ein⸗ 
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(ei Pr fer verliere das Jahr 1736. über 8. Son | 


Der Dey zu Algier verbietet das Au- 


| See. Des Autoris Bruder macht in | 

1 und Holland Anſtalten zur Rant 14 
"1 würckliche Loßkauffung. Des ® 

19 gebliche Promeſſn. 
Ih Cap. VII. 


49 Des Autoris Abreiſe von bee ar Anunfft i 
* Marfeille. Contumai dafelbſt. Reife durch Lion, 
Pionan, Orleans nach Nantes. Er 
Hamburg, wo er zu feinem Bruder fi 
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Kühns erſte Reiſe nach Groͤn 
land und Spitzbergen. | 


8 5 
NE’ Dab die Menſchlichen Begebenheiten von 
58 N einer unwiderſprechlichen Vorſicht di- 
rigiret werden, iſt ein Satz, der keines 
f Beweiſſes weiter bedarff; ſintemal ein 
We Jeder, der auf fein Stück und Unglück 
acht giebet, am Ende Me getroͤſtet wird, daß er 
dem Himmel, als den Meiſter des Schickſals, verehs⸗ 
ren, und von dem der darinnen wohnet, ſagen darff: 
Vater deine Weißheit regieret alle Dinge. Sol⸗ 
ches habe ich mehr als zu wohl in meinem Leben er⸗ 
RR 3 Beſchreibung ich dem geehrteſten 
eſer hoffentlich nicht zur Beſchwerde ſeyn, ſondern 
demſelben viele wahrhafftige Seltenheiten mitthei⸗ 
len werde. Ich, Johann Michael Kuͤhn, bin in der 
Hoch⸗0Fuͤrſtlichen Reſidentz⸗Stadt Gotha, welche 
in der Landgrafſchafft Thuͤringen am Lein⸗Fluß in 
einem ſehr fruchtbaren Grunde gelegen, wohl und 
reinlich erbauet iſt, und ein un negotium freibef, 


fon, 
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sb; I. Cap. 125 Kühne ſte Re 7 e | 
ſonderlich auf einer Anhoͤhe der Stade egen den 
Mittag ein vortrefflich ſchoͤnes und geraumkid 
Schloß hat, darinnen ein Hertzog von Sachſen aus 
der Erneſtiniſchen Linie reſidiret, im Monat Decem⸗ 
ber A. 1699. gebohren worden. Mein Vater war 
ſeiner Profeßion nach ein Metzger, der mich bey an⸗ 
wachſenden Jahren auch zu ſeinen Handwerck erzog, 
welches ich wohl erlernete, und ihm gute Dienſte bis 
ins 20. Jahr meines Alters that. Die Natur hatte 
mir eine überaus geſunde Leibes⸗Conſtitu L e von 


unterſetzter und etwas ſtaͤmmigter propor 


em 
muntern Weſen und ſo viele courage fü groß ich ſelber 


war, mitgetheilet, dabey, je aͤlter ich wurde, je mehr 

Luſt ich bey mir ſpuͤhrete die Welt iu ſehen, und mich 
mit Reiſen zu vergnuͤgen. Es iſt ohne dem Hand⸗ 
wercks⸗Brauch, daß die jungen aus der Lehr gezehlte 


Geſellen ihre Wander⸗Jahre halten, für . 
gemeinen Schlendrian ich aber einen hertzlichen Ab⸗ 


ſcheu trug, und vielmehr die relolution gefaſſet, 


wenns moͤglich ſeyn wolte, uͤber die Saͤulen des 
Hercules hinaus zu eilen oder in Nova Zembla % 
Buͤrgermeiſter zu werden. Ich offenbahrete alſo 
meinen Eltern fo viel davon, als ihnen zu wiſſen noͤ⸗ 
thig war, welche meine Reſolution lobeten, und in 
kurtzen meine Neife-Equippage beſorget hatten. Hier 
ſaͤumete ich mich nun nicht lange, machte mit dene 
Meinen einen vergnuͤgten Abſchied, und eilte vors er⸗ 
ſte auf Erffurth, mich gleicher maſſen daſelbſt bey 
meinem lieben Tauf-Pathen, Meiſter Michael 
Wenden, einem angeſehenen Bürger und wohlbe⸗ 
güterten Metzger, zu beurlauben, daſelbſt ich auch den 
Iten Jul. 1719 glücklich eintraf, aber in G | 


nach Gtönfand und Spitzbergen. 


mir vor, wie ich beſſer thun wuͤrde, wenn ich mich hier 
zu Lande im Einkauf, Schaͤtzen und andern meiner 
Profeßion eigenen Nothwendigkeiten erſt habiler 
und geſchickter machte, als wenn ich gleichſam mit 
ungewaſchenen Haͤnden groſſen und weiten See⸗ 
Staͤdten zueilen wolte, dabey er mir zugleich ſeine ei⸗ 


gene Dienſte mit vielen Vortheilen anbot, ich fande 


feinen Vorſchlag aufrichtig und railonabel, wuſte 
auch, daß meine Reiſe⸗Chatoulle nicht mit übrigen 
Barſchafften verſehen war, welche ich bey der Gele⸗ 


genheit beſſer zu ſpicken hoffte, gab alſo meinen Wil⸗ 


len drein, und entſchloß mich eine Zeitlang in Erf⸗ 
furth zu bleiben, welches auch mein Schade nicht ge⸗ 
weſen; maſſen mein Pathe mich bey aller Gelegenheit, 
wo mirs noch fehlete, wohl inſtrrürte, und, weil ſonder⸗ 


lich zu der Zeit das Handwerck trefflich gieng, und 


der ſelbe ſtarcke Liefferungen beftändig nach Dreßden 
und Berlin an Speck und ausgeſchlachteten Haͤm⸗ 
meln zu thun hatte, mich in kurtzer Zeit in ein gantz 
andres Geſchick ſetzte, daß ich bey mir ſelbſt wohl ab⸗ 
nahm, wie weit ich mich gebeſſert hatte. Waͤre nun 
Erffurth too. Meilen von Gotha geweſen, würde mir 
ſo leicht keine Veraͤnderung meiner Dienſte eingefal⸗ 


len ſeyn, fo. aber verdroß michs, daß ich meiner Bas 


ter⸗Stadt ſo nahe, und meinen Lands⸗Leuten faſt 
taͤglich vor denen Augen war. Ich erſuchte alſo 
meinen Pathen um meine Erlaſſung, die ich auch er⸗ 
hielte, aber mit nochmahliger Warnung durchaus 
nicht nach Hamburg zu geben, ſondern, wenn ich ſei⸗ 


nen Rath folgen wolte, ſolte ich vor Hamburg Cams 
burg erwehlen, und mich etwa daſelbſt ein Jahr bey 
1 22 einen 


cken durchaus denen meinigen contrair fand; er ſtellte 


IIb. I. Cap. I. Kuͤhns erſte Reiſe 
einem Meiſter drucken, an welchen er mich fehri ftlich 
recommendiren wolte. Ich hatte viel zu viele Hoch⸗ 
achtung für meinem Pathen, daß ich dieſen Vor⸗ 
ſchlag hätte verwerffen ſollen, reiſete alſo mit meinen 
Recommendations Schreiben in GOttes Namen 
hach dem erwehnten Camburg, daſelbſt ich dem Mei⸗ 
| ſter wilkommen war, der mir einen feinen Wochen⸗ 
Lohn ſo gleich machte, und mir auf ein Jahr lang 
Dienſte verſprach, deſſen erſte Helffte vollkommen 
1 vergnuͤgt vorbey gieng, mit dem Eintritt der andern 
Helffte aber plageten mich meine Reiſe⸗Gedancken 
bHhnaufhoͤrlich, und machten mich zu allen meinen 
Verrichtungen verdroſſen, kurtz um, es gereuete 
mich, daß ich auf ein dolles Jahr Dienſte genommen. 
Mein Meiſter war ſo dumm nicht, daß er meine de- 
marches und zerſtreuetes Gemuͤth nicht haͤtte mercken 
ſollen, deßwegen er mir allerhand anzuͤgliche correcti⸗ 
ones gab, die mich noch mehr anfeuerten meinen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, es gehe auch wie es wolle, dazu ſich 
bald meinem Urtheil nach eine gewuͤnſchte Gelegen⸗ 
heit aͤuſſerte: als ich einesmals mit meinen Meiſter 
uber eine nichtswuͤrdige Sache in einen weitlaͤuftigen 
Diſput verfiel, den der Meiſter mit einen halbẽ dutzend 
ni | Ohrfeigen zu ſchlichten meynte. Ich verfiund aber 
Anrecht, wehrete mich, warff meinen Meiſter zu Bo⸗ 
11 den, und ließ ihn meine Faͤuſte rechtſchaffen fuͤhlen, 
i 


bis ich meynte, daß es genug ſey, ſchnuͤrte darauf mein 
Reiſe⸗Buͤndlein, begab mich eiligſt aus dem Haufe 
undzur Stadt hinaus, weil ich das Meiſter⸗Trinck⸗ 
geld vor meine Bemuͤhung dieſes mal abzuwarten 
nicht vor rathſam hielte, marchirte alſo über Naum⸗ 
burg, Eißleben, Qvedlinburg, Wolffenbuͤttel, 
f | f * Braun⸗ e 
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Braunſchweig, Luͤneburg und die Luͤneburger Heide 
gluͤcklich auf Hamburg zu. So bald ich nun an die⸗ 
ſen laͤngſt gewuͤnſchten Ort ankommen, ließ ich nach 
Arbeit umſchauen, es war aber jetzo kein Meiſter ei⸗ 
nes Purſchens benoͤthiget, darüber ich ziemlich ſtutzte, 
zumalen es hier ſehr theuer zehren, und mein weniger 
Geld⸗ Vorrath bis auf einige Schillinge conſamiret 
war. Ich reſolvirte mich alſo auf Anrathen guter Be⸗ 
kannten mit zur See zu gehen, zumalen weil ich taͤg⸗ 
lich ſahe, wie die Matrofen wohl und luſtig zu leben 
pflegten, ich nahm alſo die Gelegenheit in acht, und 
ließ mich in allen dem fleißig unterrichten, was ein 
junger Seefahrer zu thun ſchuldig. Die haͤuffig aus 
Oſt⸗und Weſt⸗Indien, auch andern Welt⸗Theilen 
ankommende Schiffe und ihre reiche Ladung mach⸗ 
ten mich immer zum See⸗Leben begieriger, daß ich 
mich alſo mit hoͤchſten Freuden von einen Groͤn⸗ 
lands⸗Fahrer, Nahmens Michael Wahn, auf dem 


Schiffe, das Einhorn genannt, unterhalten ließ. Ich | 


wurde als Kochs⸗Maat angenommen und bekam 4. 
Nthl. Monatlich Sold, auch ſogleich 4: Nthl. vor⸗ 
aus, davor ich mir eine derbe Matratze, einen Kittel 
aus rohen Filtz und andere Kleinigkeiten ſchaffete. 

Unſere gantze Equippage beſtund aus 28. Perſonen, 
und ſo bald wir beyſammen, legten wir uns aus der 
Elbe nach Cuxhaven, lieſſen die Ancker ſincken, und 

warteten 4. Tage auf 3. Hamburger Schiffe, in des 

ten Compagnie wir reiſen wolten. Wir hatten 

ſchoͤn hell Wetter, als wir die Elbe herunter ſchwam⸗ 
men, und ſahen mit Vergnuͤgen die Bremiſche 
Stadt Stade, die Daͤniſche Stadt Gluͤcksſtadt 
und das Hollſteiniſche BR Bruck dorff, nebſt 
f 3 2: 
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andern kleinen Orten liegen. Cuxhaven, allwo wir 
zum erſtenmal anckerten, iſt ein kleiner Hafen bey 


Ruͤtzbuͤttel, welche beyde Orte denen Hamburgern 
kugehoͤren, und alle Jahr ein Rathsherr allhier 
Gouverneur iſt, liegt gleich am Munde der Elbe, 
wo dieſelbe ſich in die Nord⸗See ergieſſet, und iſt 
die retirade derer Schiffe in Sturm und bey con⸗ 


traten Wind, welche die Nord⸗See befahren. Es 


1 


war den 13den Aprill A. 172 7. als unſre kleine Flo⸗ 


tille beyſammen, wir die Ancker lichteten, und in 


kurtzer Zeit die Inſel Heiligeland hinter uns hatten. 


Dieſe Inſel lieget nicht weit von denen Ditmarſi⸗ 


ſchen Kuͤſten, wo die Fluͤſſe Eyder, Elbe und Weſer in 


die Nord-See fallen, und gehoͤrte ehedeſſen dem 
Hertzog von Holſtein Gottorp, ſeit A. 17 12. aber 


dem Koͤnige von Daͤnnemarck, deſſen Truppen ſie 


den 7. und 8. Aug. eingenommen, war ehedeſſen von 


mehr, als 2000. Menſchen bewohnet, welche alle 
reiche Nahrung von Herings⸗ und Stockfiſch⸗Fang | 


hatten, nachdem fie aber aus Ubermuth einesmals 
einen Hering mit Ruthen gepeitſchet, und wieder 


in die See geſchmiſſen, hat ſich ſeit der Zeit nicht 


einer mehr auf dem Revier ſehen laſſen, deßwegen 
auch jetzo die Inſel ohnbevoͤlckert und nur wenige 

Mannſchafft, als eine kleine Beſatzung daſelbſt an⸗ 
zutreffen, deren vornehmſte Verrichtung alle Nacht 
auf der Inſel ein groſſes Wach⸗Feuer zu untel⸗ 
halten für die Seefahrenden. Wir ſegelten in der | 
Nord⸗See immer Nord⸗Oſt, bisweilen auch Nord 

und Nord⸗Weſt an. Innerhalb 12. Tagen kamen 
wir ſchon bis auf den 62. Grad, und machten uns 
zum Wallfiſch⸗Fang fertig, indem wir die bey uns 
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habenden 4. Chalouppen ſincken lieſſen, Harpunen, 
Riemen, Langen, Leinen, und was ſonſt noͤthig war, 
in dieſelben brachten. Das Wetter und der Wind 
wurde uns guͤnſtiger, als beydes zeither geweſen, 
und wir entdeckten Jan Mayen Eyland etwa 5. 

Meilen von uns Suͤdwerts, woſelbſt vordeſſen auch 
ein ſtarcker Wallfiſch⸗Fang getrieben worden. Als 
wir dieſe Inſel zurück geleget, ſahen wir das er⸗ 
ſte Eiß, welches treibend in See war, dergleichen 
wir ztliche Tage hinter einander wahrnahmen, auch 
daß die Sonne jetzo laͤnger am Horizonte bliebe, als 
ſonſten, dabey es aber ſehr kalt war. Den 4ten 
Maji ſahen wir die Sonne zum erſtenmal den gan⸗ 
tzen Dag am Himmel, und hatten wir ſo fort ei⸗ 
nen immerwaͤhrenden Tag, doch mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß, wo man bey Nachtzeit in die Sonne 

ſiehet, ſelbige ſich faſt wie der Mond præſentiret, 
ohne einen Schein, oder Glantz, der die Augen blen⸗ 
det, von ſich zu geben, die Daͤmmerung kan man 

kaum unterſcheiden. Von nun an ſehen wir taͤg⸗ 
lich viel Eiß, ſowol veſte Eißfelder von vielen Mei⸗ 
len lang und breit, als auch viele Flarden oder trei⸗ 

benden Schollen, um welche es von Schiffen wim⸗ 
melte, welche alle auf einen guten Fang hoffen, aber 
eben ſo viel Wallfiſche bis dato geſehen hatten, als 
wie wir. Den sten Maj entdeckten wir die erſten 
See⸗Hunde, welche in groſſer Menge auf dem Eiſe 
in der Sonnen lagen, und konten wir ſie offt nicht 
alle überſehen, indem wir manchen Trupp etliche 
100. Stüͤck ſtarck ſchaͤtzeten. Die Schiff⸗Leute hal⸗ 
ten ſolches vor ein boͤſes omen eines bevorſtehen⸗ 
den ſchlechten Waufſch⸗S wie wir auch 565 
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ces in der That als wahr erfahren. Unſer Com 


mandeur reſolvirte ſich alſo kurtz, lieber etwas zu lei⸗ 
den, als gar keinen Fang zu machen, und alſo leer 


nach Hauſe zu kehren. Wir machten alſo Segel 
z wiſchen die Flarden hinein und auf die Hunde zu. 
Die Mannſchafft wurde in die Chalouppen verthei⸗ 
llet, und ein jeder mit einen derben Pruͤgel verſehen, 


der oben ſtarck mit Eiſen beſchlagen, mit welchen 
wir auf das Eiß aus unſern Fahrzeugen ſprungen, 
und todt ſchlugen, was uns vorkam. Die Jagd 
dauerte 15. Tage, binnen welcher Zeit wir 900. 
Stück groſſe und kleine Hunde gefället, deren Haut 
wir ſogleich abzogen, und das Fett einpfanneten. 

Weil wir aber gleichwol die Zeit nicht vollig mit 
See + Hundefchlagen zubringen wolten, ſondern 
unſer Commandeur entſchloſſen war, hoͤhere Grade 
zu ſuchen, und in dem Weſt⸗Eiſe auf Wallfiſche zu 
lauren, zumalen, da wir ſahen, daß andere Schif⸗ 
fe mit uns gleicher Meinung waren, und aus dem 


locherichten Eiſe hinweg ſegelten, alfo ſuchten wir 
offen Meer, und entdeckten eines Tages die Inſel 


Spitzbergen oſtwerts vor uns, und waren nach der 
Schiff⸗Leute Meinung ohngefehr 10. Meilen von 
der Klack⸗Bay. Das Land zeigte ſich von fern ſehr 
hoch mit Gebuͤrgen, und iſt anzuſehen wie dunck⸗ 
le Wolcken, alſo, daß einer, der ſolches nicht weiß, 
es eher davor, als vor veſt Land halten ſolte, trifft 
die Sonne es mit ihren Strahlen, ſo giebt es in der 
Lufft einen ſolchen Wiederſchein, als wenn es ei⸗ 
tel duͤnnesLufft⸗Gewoͤlcke waͤre, und ſahen die Schif⸗ 


fe, welche vor uns her fegelten nicht anders, als ob 


fie mit vollen Marſch in freyer Lufft dahin Nasen 3 
Ne‘ Anz 
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Unſerer waren dieſesmal 9. Schiffe beyſammen, da⸗ 
her wagten wirs und ſegelten bis den 78, Grad ins 
veſte Eiß, welches wir jetzo wegen ohngewoͤhnlicher 
Sonnen⸗Waͤrme ſehr loͤchericht und treibend fans 
den. Wir ſetzten durch bis auf den 81. Grad und 
ereutzeten an dem Saum des Eiſes zwiſchen denen 
Heinen Brocken etliche Tage, aber der Fiſch war 
hier ſo duͤnne, daß unſer Commandeur den Muth gantz 
ſincken ließ einen dergleichen zu bekommen, indem 
die gantze Zeit über derer kaum 2. geſchoſſen wur⸗ 
den. Nach einiger Überlegung ſuchten wir durch 
unſere Chalouppe eine Oeffnung ins veſte Eiß, wel⸗ 
che auch eine ſehr geraͤumliche Eiß⸗Bucht entdeckte, 
dahinein wir alle 9. folgeten, und darinnen gleich, 
als in einen Hafen lagen. Hter überfiel uns eine 
grauſame Kaͤlte, und hatten vielen Schnee in man⸗ 
cherley Formen und Figuren, bald wie helle Sternen, 
bald wie Roͤßlein, bald 6. bald dreyeckigt, unſere 
tauen Segel, und wo etwas Naſſes, oder Nebel 
hinkommen, war alles, wie eine Mauer gefroren. 
Wir wageten es dennoch und ſegelten in der Eiß⸗ 
Bucht hinauf, ſo hoch wir konnten, durch ſuchten 
auch die Lücken des gespaltenen Eiſes, aber alles 
vergebens und umſonſt, und muſten wir uns eiligſt 
zuruck machen, weil wir Veraͤndrung der Lufft ſpuͤ⸗ 
reten, und beſorgten mit Eiß beſetzt zu werden, doch 
weil ſolchenfalls mit leichtern Fahrzeugen mehr aus⸗ 
zurichten, machten wir unſere Schiffe, als wir auſſer 
der erwehnten Gefahr heraus waren, vermittelſt ei⸗ 
nes ſtarcken groſſen Eißhackens veſte, welchen wir ins 
Eiß trieben, und eine ſtarcke Tau von unſern Schif⸗ 
fe durch fie lauffen lieſſen, 20 es alſo eben fo ſicher, 
een i | $ | wie 


deieſes um fo mehr, 
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wie vor Ancker, lag. Nun revirten wir auf und ab, 
und gaben uns alle erſinnliche Mühe ein Stück zu 
harpuniren ‚hofferen auch, das Gluͤck würde eines⸗ 

mals das Looß für uns güͤnſtig ausfallen laſſen, und 
als den 9. Tag, da wir hier la⸗ 


gen, uns ein Hamburger Schiff gerade einen Fiſch 
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zu trieb, dem es bereits eine Harpune geſchencket. 
Aber die Beltie war fo tobend und flüchtig, daß keine 
Chalouppe capable war, die ſelbe einzuholen; endlich 
verlohr ſie ſich gar in den Abgrund, und wurde etwa 
nach einer Stunde Verlauff, als ſie aus der Tieffe 
ſehr verblutet wieder herfuͤr ſtieg um Oden zu ſchoͤpf⸗ 
ſen, vor unſern Angeſichte eine Beute derer Hollaͤnder, 
welche diefen Tag uͤberhaupt glücklich waren, und 3. 
Stück Fifehe fiengen und aufbrachtn. 
Bey ſolchen widrigen Begebenheiten reſolvirete 
unſer Commandeur wieder aus dem Eiſe heraus zu 
gehen und en Compagnie noch dreyer andern Schiffe 
die vorher befahrnen Eißfelder nochmalen zu umſe⸗ 
geln, und unſern Schaden durch See⸗Hunde in et⸗ 
was zu erſetzen. Kaum hatten wir den 79. Grad 
wieder erreichet, als wir derſelben ſchon einige auf 
dem Eiſe liegen ſahen, welche aber nicht Stand hiel⸗ 
ten, ſondern ſich vielmehr bey unſerer Zunaͤherung 
ins Meer ſtüͤrtzeten, daß wir derſelben nicht mehr als 
2. Stuͤck davon erhaſcheten. Des andern Tages 
ſegelten wir einen Grad weiter zurück, und da gab es 
mehr zu thun, ſo, daß unſere Chalouppen ſelten ohne 
50. bis 60. Stück an den Bord unſeres Schiffes ka⸗ 
men. Wir divertirten uns wohl, weil 9. Schiffe 
allhier beyſammen lagen, und hatten wir binnen F. 
Wochen gute Ausbeute, nemlich 2500. See i 
. 6 Nen er wel⸗ 
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welcher Summe wir 24 J. Quartel Speck ſchnitten, 
welche nebſt denen Haͤuten denen Rheedern ſchon 
die Unkoſten gut machten. Damit aber der geneigte 
Leſer einen um ſo mehr gruͤndlichen Begriff von die⸗ 
ſer Handlung und ihren Nutzen habe, ſo dienet zur 
freundlichen Belehrung folgendes. Ein Robbe, oder 
See⸗Hund iſt ein Amphibion, das iſt, ein ſolches 
Thier, das im Waſſer und auf dem trocknen Lande 


zugleich lebet. Sie fallen 6. bis 8. Schuh lang aus, 


und ihr Kopff gleichet mehrentheils einem Hunds⸗ 
Kopff mit abgeſchnittenen Ohren, obſchon ſolche 
nach ihren Alter in der Dicke und Groͤſſe fehr unter 
ſchieden ſind. An der Schnautze haben ſie einen 
ſteiffen Bart, wie eine hielaͤndiſche Katze, ſehr beiſ⸗ 
ſige Zaͤhne, an ſtatt der Augenbraunen 4. oder 6. 
Haare, groſſe und erhabene roͤthlichte Augen und 
Forder⸗Fuͤſſe, welche denen Gaͤnſe⸗Fuͤſſen vollkom⸗ 
men aͤhnlichen, nur daß die Naͤgel und ihre Glied⸗ 
maſſen mit einer ſchwartzen Haut an einander gehef⸗ 
tet ſind, an dem gantzen Hinter⸗Leib ſind ſie lahm, ſo, 
daß ſie ihre Schenckel nur nachzuſchleppen ſcheinen, 
und auf der Naſen haben fie gleich ſam die Quelle ih⸗ 
res ſonſt ziemlich zaͤhen Lebens, daß, wenn ſie ernſtlich 
dahin getroffen werden, ſie auf einmal des Todes 
ſind. Die Haut iſt mit kurtzen ſtarcken Haaren ber 
ſetzet, deren Farbe mancherley Art iſt. Denn eini⸗ 
ge ſehen weiß und ſchwartz, ſprencklicht, etliche gel⸗ 
bigt, grau und ſo weiter, ſind gut Reiſe⸗Kuͤſten und 
Coffres damit zu beſchlagen, als wozu ſie auch ſehr ge⸗ 
brauchet werden. Ihr Gewehr iſt weit beißiger, als 
des beſten Hundes, indem ſie einen ziemlichen Stock 
damit hinweg hauen, als ſey er mit Fleiß abgeſchnit⸗ 


* 


*. 


ten, ſie ſind aber beydes zu dumm und zu ungeſchickt | 
ſolches zu gebrauchen gegen ihre Jaͤger, und die ſes aus 
der Guͤte des Schoͤpffers, ſonſt wuͤrden derer wohl 
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wenige gefangen werden, und denen Menſchen zu 


Nutz kommen, unter einander ſelbſt aber wiſſen ſie ſich 
ſchrecklich damit herum zu beiſſen, und das giebet zu 
Nacht ein fuͤrchterliches Knarren auf der See. 
Diejenigen Schiffe, fo auf den See⸗Hund⸗Fang 
gehen, muͤſſen beydes den Ort und die Zeit abpaſſen. 


2 wiſchen den 70. und 74. Grad iſt keiner anzutreffen, 
deßwegen muͤſſen die Schiffe, ſo im Weſt⸗Eiſe geſte⸗ 
cer, ſich allda einfinden. So gehet für den May⸗ 

Mongct auch keiner an den Tag, auch nicht eher in 
demſelben und folgenden Junio, als bey hellen Sons 


nenſchein und ſehr kalten Wetter, wo ſie in groſſer 
Anzahl aus der Tieffe des Meeres herfuͤr kommen, 
und auf denen Flarden mit auf⸗ und abſteigen, wie 
auch hin⸗ und wiederkriechen ſich ergöͤtzen, da ſie denn 
von denen Matroſen mit groſſem Geſchrey angefal⸗ 
len, und, wie bereits erzehlet, geſchlagen werden. 
So bald fie todt, wird ihnen das Fell abgeſtreifft, 
welches ihnen auch offt wiederfähret, da ſie noch 
halb lebendig ſind, und der Speck genommen, der ih⸗ 


nen 3. bis 4 Finger dick auf dem Fleiſche ſitzet, wel- 


ches Kohlſchwartz und abſcheulich ludert, daß einer, 


der es nicht gewohnet, vor Geſtanck vergehen moͤch⸗ 


te. Ihrer 3. bis 4., wenn fie gut ſind, geben ein Quar⸗ 


„ 


tel Speck, daraus der beſte Thran geſotten wird, das 


Fleiſch iſt zu nichts zu gebrauchen, und laͤſſet man es 
in See treiben. Die Haͤute aber werden auf dem 
Luder mit warmer Aſche oder dergleichen Saͤge⸗ 


Spaͤnen wohl gusgearbeitet, daß der Thran davon 


kommt, | 
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kommt, und hernach im Schiffe aufgehangen und 
trocken gemacht. e d 


Als nun erzehlter maſſen unſer Fang vorbey, und 
die Zeit da war die ſe Gegenden zuverlaſſen, lieffen 
wir voͤllig aus dem Eife heraus, und kamen in kur- 


tzen an die Inſel Spitzbergen, allda wir in einer ge⸗ 
räumlichen Bay, die grüne Herberge genannt, una 
ſere Ancker ſincken lieſſen, das Schiff zu ſaubern 
und zu kalfatern auch wieder zu ergaͤntzen, wo es 
hie und da leck und ſchadhafft worden war. Wir 
traffen noch 2. Hamburger und 6. Hollaͤnder an, 
davon ein einziger Hollaͤnder 3. Fiſche hatte, die 
uͤberigen alle waren, wie wir auch, Hunde⸗Schlaͤ⸗ 


ger geweſen. Ohnweit dem Strande ſiehet man 


allhier noch alte Rudera von denen in vorigen 17. 
Seculo von der florirenden Groͤnlaͤndiſchen Compagnie 
erbauten Packhaͤuſern, und Gemaͤuern derer Thran⸗ 
Keſſel, woſelbſt Jacob Segerſen van der Brück, Jan 
Henrichſen van Zürickfee, Alef Wilhelmfon aus Gel⸗ 
dern, Karſten Andres von Friedrichſtadt, Martin 
Sandel von Dantzig, Arian Goude aus Seeland 
und Marks Pauls von Amſterdam am allererſten uͤ⸗ 
berwintert, als welche von einem Amſterdamer 
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Nord⸗Fahrer mit uͤbriger Equippage allda gelaſſen, 


und ihnen ein Hauß von ſtarcken Bretern, halb in 


die Erde erbauet, eingeraͤumet worden, welches ſie 


auch wircklich den 20. Auguſt. 1633. bezogen, an 
welchem Tage das Vocterlaͤndiſche Schiff die hie⸗ 


ſige Rhede verlaſſen. Diefe kleine Geſellſchafft nun 


zog erſtlich alle moͤglichſte Erkundigung von ihrem 


neuen Welt⸗Strich ein, und fande, daß derſelbe 
durchaus ſehr bergigt und voller rauhen Felſen, die 
* ei 
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meiſtens aus de en Stein beſtehen, 
und ſehr bach J ſie bey üben Weteerggeich mit 
Wolcken bedeckt find, dabey von einer ſolchen ab⸗ 
ſcheulichen Steile und Gaͤhe, daß fie an denen we⸗ 
nnigſten Orten zu erſteigen. Die Inſel iſt daher noch 
icht vollig entdecket, und gegen Weſten ohne Streit 
noch ein groſſer Landes⸗Strich zuvermuthen, dahin 
man bis dato wegen der abſcheulichen Gebirge nicht 
kommen koͤnnen. Alle Waſſer die aus denenſelben 
quellen, find eben fo geſaltzen, wie das Meer⸗Waſ⸗ 
fer, und waͤchſet in der gangen Inſel weder Baum, 
noch Frucht, dienen fo zum Lebens⸗Unterhalt 


gehoͤrete, auſſer etliche wenige Kräuter, darunter das 
Loͤffel⸗Kraut das vornehmſte, welche von dem ab⸗ 
geſpuͤhlten Vogel⸗Miſte und der wenigen, durch die 
Lufft im Sommer zuſammen getriebenen ſandigten 
Erde in denen Thaͤlern herfuͤr kommen. Die Mas 
troſen nennen das Loͤffel-Kraut Groͤnlaͤndiſchen 
Sallat, und genieſen deſſen trefflich viel wider den 
Scharbock. Ihr Wachsthum geſchiehet ſehr be⸗ 
hende, im Junio kommen fie hervor, und im Augu⸗ 
ſto ſind ſie ſchon allzuſammen wieder erfroren, oder 
verdorret. | a 
Von lebendigen Thieren giebt es nichts, als Re⸗ 
he, oder vielmehr eine Gattung von Hirſchen, wie 
bey uns das kleine Tannen⸗Wildpret iſt Sie tra⸗ 
gen ein Geweihe von 3. bis 4. Zacken an jeder Stans 
ge, find auf denen Felſen fo behende, wie die Gem⸗ 
fen auf denen Alpen, ihr Wildpret aber iſt ſehr nied⸗ 
lich und delicat, und ſo von denen Matroſen ein 
Stluͤck geſchoſſen wird, koͤmmt es gemeiniglich an die 
- Officierg gegen ein Douceur. a = | 
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auch viele Fuͤchſe, welche meiſtens einen weiſſen Leib 
und ſchwartzen Kopff haben, und deren Geſchrey 
nicht anders lautet, als wenn ein Menſch recht 
uͤberlaut und hertzlich lachet. Die dritte Sor⸗ 
te derer hier befindlichen lebendigen vierfuͤßigen 
Thiere, find: Baͤren, welche an der Groͤſſe de⸗ 
nen unſerigen gleich, aber an der Farbe und uͤbri⸗ 
gen Geſtalt gantz ungleich, ihr Kopff iſt wie der 
Kopff von einem hieſigen Wind⸗Spiel, haben 
hohe Fuͤſſe und meiſtentheils weiſſe zottlichte Haa⸗ 
re auf ihren Fellen. Ihre Nahrung iſt meiſt Wall⸗ 
fiſch⸗Aaß, daher ihr Wildpret auch zur Speiſe nicht 
zu gebrauchen, und nichts, als das Feiſt von ihnen 
zu Lampen kan genutzet werden. Es giebt eine Gat⸗ 
tung Voͤgel, Malmocken genannt, welche mit ihren 
Geſchrey dem Baͤren das Wallfiſch⸗Aaß verrathen, 
die alsdenn durchs Eiß hindurchſchwimmen, und 
daſſelbe verzehren, auch ſich ſo lange darauf hin und 
her treiben laſſen, als noch ein Biſſen am Gerippe 
übrig if, Menſchen Fleiſch iſt ihre Delicateſſe, wie 
wohl ſie zu furchtſam ſind auf ſolche anzuſetzen, 
wenn ſie nicht eine einzelne Perſon erſchleichen koͤn⸗ 
nen. 8 1 

Von Voͤgeln giebt es faſt unzehliche Arten, wel ;?; nun 
che alle hier zu Lande ohnbekannt ſind, davon ich | 
nachfolgende bemercken will. Der Papagoy iſtein 
ziemlicher Vogel, hat einen ſchwartzen Kopff mit | 
weiſſen Backen, einen ſehr dicken und unförmlis | 
chen Schnabel, der gantze Leib nebſt denen Fluͤgeln . 
iſt ſchwartz, der Bauch weiß, die Beine roth, haben 1 N 
nur 3. Zaͤhe, die mit einer rothen Haut zuſammen 
gefuͤget find, wie die Gaͤnſe⸗Fuͤſſe, hat role Au⸗ 
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Lib. I. Cap. I. Kuͤhns erſte Reiſe 
gen) und über der Naſe ein Horn ſtehen, und eis 
nen kurtzen ſtumpffen Schwantz. Die Taube iſt ein 
ſehr ſchoͤner Vogel, in der Groͤſſe einer kleinen En⸗ 
te, hat einen ſpitzigen rothen Schnabel, der Leib 
iſt entweder gantz ſchwartz, und am Bauche weiß, 
oder ſchwartz und weiß meliret, hat rothe Augen 
und Fuͤſſe, und auſſer dem pipſen oder pfeiffen, wie 
die Jungen, mit denen unſern nichts gemein. 


Der Lumbe iſt auch ein gantz ſchwartzer Vogel, 
mit einem weiſſen Bauche, iſt ſo groß, wie eine En⸗ 

te, und ſchreyt faſt wie unſere Raben, iſt ſehr ge⸗ 

ſellig, maaſſen Heerden von mehr, als einen tauſend 


Stuͤck beyſammen fliegen. Beyde Gattungen ſind 
wohl zu eſſen. i | Ä 
Die Rotges find eine Art Taucher in der Groͤſ⸗ 
fe einer Schwalbe und gantz ſchwartz, ſchreyen ohn⸗ 
aufhoͤrlich Nottet tet tet tet tet tet. bald in hoͤhern 
bald niedrigern Tonen, welches curieus zu hören 


N,, f werte 

Der Strand⸗Loper iſt fo groß wie eine Lerche, 
an Be braun und blau, hält ſich nur am Stran⸗ 
de auf. | HH 

Die Berg- Ente, welche mit denen unferigen 
ziemlich überein koͤmmt, iſt gut zu eſſen. Man 
muß aber bey der Zurichtung ihnen alles Fett bis 
auf das ſchwartze Fleiſch gaͤntzlich hinwegnehmen, 


und alsdenn das Fleiſch, welches ſehr hart von 
Natur, in Butter braten. Die übrigen taugen 


nichts zur Speiſe, wohl aber ihre Eyer, deren eine 
ohnausſprechliche Menge in denen haͤuffigen Ne⸗ 
ſtern lagen, und unſern Schiff⸗Volcke zur groſſen 
Erfriſchung dieneten. Die Holländer u 
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andere Jahr bey ihrer Retour ihre Coloniften bey 


aller Geſundheit und guten Umſtaͤnden, daher ſie 


ſich zum zweyten Verſuch refolvireten, weil der vo⸗ 
nige Winter nicht allzu herbe und kalt geweſen. 


Sie lieſen demnach Andreas Janſen von Mittelburg, 


Gornelius Thilſen von Rotterdam, Juͤrgen Coroen 
von Delffshaven, Tieble Zellis aus Frißland, Clas 
Floris von Horn, Adrian Ganſen von Delfft, und Fetier 


Ottens von Frießland daſelbſt. Dieſe aber dauerten 


nicht ſo lange, ſondern wurden im Nov. A. 1634. ſchon 
mit dem ſchmertzhafften Scharbock heimgeſucht, dar⸗ 
an auch alle 7. den Geiſt aufgaben, und keiner leben⸗ 
dig angetroffen wurde, welches die Concepte der 
Groͤnlaͤndiſchen Compagnie ziemlich zerſtreute, die 


alſo geſchehen ließ, daß die Daͤhnen, Engellaͤnder 
und Brehmer ſich ſonderlich dieſer Gegenden zu 
fiſchen bedieneten. Es hatten aber ſchon 1596. 


Jacob Hemskeek und deſſen Ober⸗Steuer Mann, 
Wilhelm Barenz, die nach Nova Zembla gefegelt, Dies 
fer Bay' ſehr vortheilhafftig gefunden, und denen 
Holländern unter dem Fuß gegeben, ſich durch eine 


Colonie in dieſen Orten veſte zu ſetzen, und die gan⸗ 
tze Fiſcherey mit der Zeit dadurch gegen alle ande⸗ 
te Netiones zu behaupten. Nun bekamen zwar die 
Elänbet neuen Appetit fich dieſe Gegenden zu un⸗ 
etwerffen, wolten es aber nicht ſo gleich mit allen 
hier Fiſcherey treibenden Nationen aufnehmen, ſon⸗ 
dern ſelbige eine zeitlang zu Geſpielen ihres Glucks 


haben, bis ſie dieſelbigen nach und nach eine um die 
andere delogiret. Man brachte alſo das Looß in 

Vorſchlag, weil doch derer Bayen und Anfurthen | 
ſehr viel, ſö ſey es wohl für 8 jede Nation gethan, 
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wenn ein jedwede ihr eignes haͤtte. Der Vortrag 
wurde beliebet, aber es gieng dabey ſehr partheyiſch 
her, und machten die Holländer bald Anſtalten zu 
einer Thranſiederey und ziemlich ſtarcken Colonie, 
errichteten auch Pack⸗Haͤuſer und Marquetenterey⸗ 


en, damit wenn die Schiffe ankamen, es bey der Fi⸗ 


ſcherey an nichts mangeln möchte. Die andern Na- 
tiones thaͤten es nach, und find heutiges Tages noch 
von denen ehemalichen Colonien beruͤhmt die Hori⸗ 
zont⸗Bay nicht weit vom ſuͤdlichen Eck der Inſel, die 
Klack⸗ oder Engliſche Bay auf der Nord⸗Seite, 
die Eiß⸗Suͤd⸗Bay noͤrdlicher, darinnen die gruͤ⸗ 
ne Herberge, denen Hollaͤndern gehoͤrig, die See⸗ 
Hund⸗Bap, zwiſchen dem Vocterland und Spitz⸗ 

bergen. Die Wallfiſch⸗Bucht, an Nord⸗Eck des 
Vocterlandes, der Johannes⸗Hafen, oder die 

Engliſche Bay, die Schmerenburg, wo die Hollaͤn⸗ 
der ſonderlich ihre Schmiererey gehabt, und die mei⸗ 


ſten Rudera ja die ſogenannte Harlemer Kocherey ſind 


noch faſt unbeſchaͤdiget zu ſehen. Darauf octroirten 
Ihro Hochmoͤgende eine Groͤnlaͤndiſche Compagnie, 
und weil dieſe Gegenden von Wallfiſchen wimmel⸗ 
ten, ſo ſolte nun die Freude recht angehen, man ruͤſtete 
von Jahren zu Jahren nach Digere Schiffe aus, 
und hoffete eine erſtaunliche Intereſſe vom aufge⸗ 
wendeten Capital, als ſich der Fiſch plotzlich von der 
Kuͤſte verlohr und ins Eiß wendete. Dahin ihm 
nothwendig die gantze Fiſcherey folgen muſte, und 
weil nun der Fiſch nirgendwo, als am Boort des jeni⸗ 
gen Schiffs, ſo ihn gefangen, zu finden, ſo zergieng 
faſt der Gebrauch derer Siedereyen und die Groͤn⸗ 
laͤndiſche Compagnie. Die Keſſel wurden 1 

1 OR | ie 


% T0 
die Pack⸗Haͤuſer nieder geriffen, daß nur noch weni⸗ 
ge Merckmahle von denen ehemaligen Menſchlichen 
Projecten uͤbrig. | 

Sonſt iſt noch zu mercken, daß in der Suͤd⸗Bay 
die Schiffe zwiſchen 2. hohen Bergen liegen, deren 
einer wird der Bienen⸗Korb und der andere der Teu⸗ 
fels⸗Hoͤck genennet. Dieſer iſt meiſtentheils mit 
dicken Nebel⸗Wolcken bedeckt, wenn nun der Wind 
den Nebel wieder vom Berge herab treibet, ſo iſt die 
Bay mit einen ſehr dicken Dampff beſetzet. Mitten 
in der Bay liegt das todte Manns⸗Eyland, wo die 
Todten begraben wurden, ferner die Vogel⸗Eylan⸗ 
de, weil viel Eyer von Berg⸗Enten und Meven da⸗ 
ſelbſt gefunden werden. In der Nord⸗See liegt 
ein groſſer flacher Berg, der Vogel ⸗Geſang ges 
nannt, weil da ſelbſt viel Voͤgel ihre Neſter haben. 
Am Nordlichſten iſt das Biſeayer⸗Eck, und ohnweit 


davon das ſogenannte Rehe⸗Feld, welches ein nie⸗ 


drig Land, wo viel Rehe anzutreffen. Der in dieſem 
Felde befindliche kieſichte Grund iſt alles mit Mooß 
dedecket, und alſo ſchwer zu betreten. Hinter ſolchen 


Felde find erſchrecklich hohe Berge in einer Reihe 


nach einander. An dieſen iſt die Liefde Bay, an deſ⸗ 
fen Eingang das dürre Eck gelegen, oͤſtlicher iſt die 

Muſchel⸗ und halbe Monds⸗Bay, von dar man ferner 

in das Weigatoder Straſſe von Hinlopen gelanget. 
Die ſe gehet zwiſchen Spitzbergen und dem Eyland, 
Nord⸗Oſterland, von Norden nach Suͤden durch, in 
deren Einfahrt die 7. Eylande gelegen. 

Gegen Oſten des Nord⸗Oſterlandes ſiehet man 
ein hohes Land uͤber See liegen, welches aber nicht 
weiter entdeckt. ee Inſel iſt nichts re⸗ 
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marquables, als die Eylande von Ryke Vſe, welche ein 
Commandeur erfunden dieſes Namens, da noch kein 
Schiff ehemals an dieſer Seite der Inſel geweſen. 
Er hat A. 1585. einen vortrefflichen Fang an Walls 
ruſſen gehabt, als vor und nach der Zeit von keinen 
iſt gehoͤret worden, ſie liegen ohnweit des Oſtlichen 
Ecks von Spitzbergen, ſolches wird Diſco genennet. 
In Suͤd⸗Oſten iſt das Halvemanns⸗Eyland nebſt 
der groſſen Inſel Stans⸗Vorland, fo einen Theil 
von Spitzbergen ausmachet, und hat keine Rhede in 
Weſten, weil daherum lauter Felſen, Klippen und 
gebrochen Land zu finden. Und mag es vor deſſen 
hier ein hoͤchſt vergnuͤgter Fiſch⸗Fang geweſen ſeyn. 
Die Schiffe lagen allerwegen in vollkommner Si⸗ 
cherheit und Ruhe. Die Chalouppen durfften nicht 
weit abgehen, ſo harpunirten ſie im Angeſicht derer 
Schiffe ihren Fiſch, und machten ſo viel Thran, daß 
andere Schiffe kommen und ſelbigen einnehmen mu⸗ 
ſten, ſo heutigestages eine gantz andere Beſchaffen⸗ 
heit hat, da, wie bereits gedacht, die Reviere ſo arm 
und unwiſſend, als waͤre nie ein Fiſch daſelbſt gewe⸗ 
ſen. Wir lagen hier einige Tage vor Ancker und 
hatten gute Zeit, daher refolvircen unſere 10. Matro⸗ 
ſen mit Erlaubniß des Commandeurs ans Land zu ge⸗ 
hen und ſich mit Reheſchieſſen zu divertiren, und Vo⸗ 
gel⸗Eyer zu ſuchen. Mein Gewehr beſtund dieſesmal 
in einen derben Pruͤgel, und nachdem wir einige 
Stunden, ohne etwas anzutreffen, en compagnie her⸗ 
umgeſchwaͤrmet, erwehlten wir uns zu theilen, ob wir 
glücklicher ſeyn möchten, und kletterte der eine hier, 
der andere dort hinaus. Ich hatte mir fuͤrgeſetzt 
einen am Waſſer gelegenen ziemlich main 
b 5 be⸗ 
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0 
befteigen, meine Augen mit Überſehung der gantzen 
Bay und des umliegenden Gebuͤrges zu vergnuͤgen, 
welches ich auch bewerckſtelligte. Als ich aber den 
Berg meiſtens wieder herunter war, ſahe ich mit Er⸗ 
ſtaunen, daß ein groſſer weiſſer Baͤr mit ſachten 
Schritten auf mich angetrabet kam, ich begab mich 
alſo aus Leibes⸗Kraͤfften aufs Lauffen nach dem 
Waſſer zu, und der Baͤr verdoppelte ſeine Schritte 
dermaſſen, daß er mich faſt eingeholet, ich fande zum 
gröften Gluͤck unſere Chalouppe am Ufer, darein ich 


ſprang, und, ſo ſcharff ich konte, mit vollem Geſchrey 


auf unſer Schiff zuruderte, der Baͤr verfolgte mich 
aber mit ſchwimmen dermaſſen, daß er der Chalouppe 
unterſchiedene male fo nahe kam, daß ich, um ihn ab⸗ 


zuhalten, mit meinem Prügel ihm allezeit den Schaͤdel 


ſo ernſtlich traffe, daß er allemal tauchte und mir wie⸗ 
der einigen Vortheil zum voraus laſſen muſte. Meine 
Cameradſchafft hoͤrete mein Schreyen, ſahen mich 
auch allein daher ſchwimmen, deßhalben mir gleich 
ein Boot mit 4. Mann entgegen kam, und noch ein 
anders von dem nechſt gelegenen Hollaͤndiſchen 
Schiffe. Ich merckte gleich, daß der Baͤr von mir ab⸗ 
ließ, und dem Lande zueilete, ſie entdeckten aber mei⸗ 
nen bisherigen Verfolger, und ſchnitten ihm den 
Paß ab, als er noch einen guten Büchſen⸗Schu 

vom Lande war, ein Hollaͤnder loͤſete ſein Rohr und 
traff ihn gluͤcklich, unſre Chalouppe war aber naͤher 
und eilete folgends auf ihn zu, und warff ihm ein 


Matroſe eine Strick⸗Schlinge um den Hals, daran 


er toll werden wolte, ſich aber die Feſſel nur immer 
damit veſter zuzog. Wir eileten mit dieſer Beute nach 
unſerm Schiffe, ſchlugen ie folgends zu kodte, 
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nahmen ihm zu unſern Recompens die Haut, ich aber 
muſte fuͤr den Schiffer ſtehen, und bekam einen der⸗ 
ben Ausputzer und fehlete es nicht viel, fo haͤtte ich 
am aroſſen Maſt eine empfindliche 
meine angeſtellte Jaͤgerey bekommen. | 
20. Tagen lichteten wir die 


Nach Verlauff vo 
Ancker, gaben dem Wind die Segel und giengen in 
Gottes Nahmen das halb dritte aus der gruͤnen 
Herberge Seewerts ein. Es war der Anfang des 
Auguſti, und wir merckten, daß ſich die Sonne des 


erſten und andern Tages ein wenig unter dem Hori⸗ 


Ergoͤtzlichkeit für x 


. 


zont verbarg, nachdem wir bis hieher beſtaͤndig hell 


Wetter und heitern Tag gehabt. Wir ſegelten mit une 
terſchiedlichen Winde, bis an den 25. Tag nach unſe⸗ 


rer Abfahrt, da wir die Inſel Hittland erblickten. Des 


folgenden Tages ſchiffeten wir zwiſchen dieſer Inſel 
und dem Eyland Fayerhill ins Schottlaͤndiſche Meer 
hindurch. Hier bekamen wir einen kleinen Sturm 
aus Nord⸗Oſten, der aber nicht lange anhielt, doch 
hatte er uns von unſern rechten Curs verſchlagen, in⸗ 


ein Vor⸗Gebuͤrge, gar eigentlich erkenneten, deßwe⸗ 


dem wir etliche Tage hernach Land in Weſten, wie 


gen wir unſern Curs wieder gegen Suͤd⸗Weſt nah⸗ 


men, und uns von denen bereits erreichten Schotti⸗ 
ſchen Kuͤſten nach der Nord⸗See wendeten. End⸗ 
lich arrivirten wir auf der Inſel Heiligeland, wo wir 


8 


eeinen Boots⸗Mann auf unſer Schiff bekamen. 
Di.ieſe ſind der Tieffe der Straſſe kundig, und abſon⸗ 


derlich vom Koͤnige in Daͤnnemarck in der Stadt 
Hamburg dazu erwehlet, daß fie die aus⸗ und einge⸗ 


henden Schiffe aus der Elbe ins Meer, und aus den 


Meer in den Mund der Elbe einlooten, das e 
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lich und wohl behalten, hin⸗ und wieder bringen, und 
hat derſelbe Zeit ſeiner Verrichtung alles zu commen- 
diren auf dem Schiffe, ja mit ſeinem Eintritt auf daſ⸗ 


ſelbe hoͤret die Macht des ordentlichen Commandeurs 
abſolut auf. Endlich kamen wir den sten Sept. A. 


1720. auf der Rhede fur Hamburg an, nachdem 


wir 38. Tage von Spitzbergen bis hieher zugebracht, 


* 


und ſolten wir dieſe Reiſe weit eher vollendet haben, 


wenn uns der Wind guͤnſtiger geweſen waͤre. Wir 
bekamen hier ſo gleich unſere Rechnung und Abſchied, 
und ließ ich mirs in Hamburg nach dieſer meiner er⸗ 
ſten Reiſe einige Zeitlang wohl ſeyn. 


Lib. I. Cap. II. 


Kuͤhns erſte Reiſe nach — 


Ptʒtrtortugall. 0 
ee hatte alſo die erſte Reiſe zu Schiffe wohl voll⸗ 
bracht, und weil ich mich geſund dabey befun⸗ 

den, auch ein ziemliches mehr erworben, als ich bey 
meiner Profeſſion vor mich bringen koͤnnen, daher ent⸗ 


ſchloß ich mich dieſelbe, wo nicht gar, doch eine Zeit 


lang zu quittiren, und mit in die Welt hinein zu ſe⸗ 
geln, es gehe auch wohin es wolle. Ich fande dazu Ges 
legenheit bey dem Schiffer, Hieronymus Dormer, 


deſſen Schiff den Namen Galle führete, und mit ſei⸗ 


ner Ladung nach Liſſabon der Haupt⸗Stadt des Koͤ⸗ 
»nigreichs Portugall deſtiniret war. Wir embarquir⸗ 


ten uns den 1. Oct. 1720. und den 9, eſusdem lief-⸗ 


ſen wir mit einen favorablen Wind aus der Elbe in 
die See, und weil der Wind ſo ſtehen blieb, ſo 
A S4 hat⸗ 


Pr 
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hatten wir nach 3. Tagen wircklich den Canal errei⸗ 


5 Mi het, und war es ein Plaifir bey fchönen hellen Wet⸗ 


ter, welches wir dermalen genoffen, die Kuͤſten von 


Engelland und Franckreich zu ſehen. Kaum hat⸗ 


ten wir den Canal verlaſſen, fo war der Wind con- 
erair, und in der Nacht bekamen wir einen ziemlichen 
Sturm, und ich ziemliche Hertzens⸗Angſt und Ban⸗ 
gigkeit, weil ich dergleichen mein Lebetage noch nicht 
erlebet, der Wind war Nord Nord-Oft, und die 
See ziemlich hohl, welche das Schiff von einen Ort 
dum andern ſchlenckerte und ſchleuderte, da es offt 
dermaſſen platzte und krachte, als wuͤrde jetzo alles 
in tauſend Truͤmmern und Stuͤcken gehen, die al⸗ 
ten Matroſen ſpotteten anfaͤnglich meiner, end⸗ 
lich waren ſie von ſolcher Redlichkeit, daß ſie mir 
eroͤffneten, dergleichen Wetter hielte man in offnern 
See noch vor keinen Sturm, welches mich auf⸗ 
richtete, und ſo dreiſte machte, daß ich meine Luſt 
an dem Brauſſen der Winde, und an dem Toben 
und ſchaͤumen der wütenden See hatte. Wir mach⸗ 
ten dennoch zur Vorſorge unſere Segel dichte, und 
nahmen alles Tau⸗Werck ein, weil wir ohnedem 


N accurat vor dem Winde lagen, der uns wie einen 


Pfeil durch die Wellen hindurch jagte, und befuͤrch⸗ 


> teten uns um ſo weniger Unglück, weil wir im vollen 


Meer und bis in die ſpaͤte Nacht kein Schiff entdecket, 
mit welchen wir etwa zum Schaden haͤtten kommen 
koͤnnen. Die Nacht wurde ſehr dunckel, daß wir nicht 
erkennen konten, was vor, und neben uns und ehe wir 
uns verfahen, geſchahe ein ſolches Krachen, als wenn 


10. Canonen auf einmal loß geſchoſſen worden, und 


erhub ſich ein algemeines lamentiren. Denn jeder⸗ 
am an, man 
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man meinte, wir waͤren an die Casquetter oder Fel⸗ 
ſen an das Canacher Ende verſchlagen worden. 
Es äufferte ſich aber bald nach verminderter Confu- 
fion, daß wir mit einen groſſen engliſchen Schiffe 
zuſammengeſtoſſen, und da gab es ein Stuͤck Ar⸗ 
beit, ehe wir beyde Schiffe, die faſt an einander hien⸗ 
gen, und in vollen Lauff mit einander fortgetrieben 
wurden, wieder von einander bringen konten. Der 


Schade war auf unſerer Seite confiderable, doch 
war unſer Gluͤck, daß wir nicht unter Waſſer, oder 


zwiſchen Lufft und Waſſer, ſondern allein in der 
Lufft gelitten. Denn da war uns auf dem obern 
Theil des Schiffes die ae von der groſſen 
Wand, die Focke⸗Wand, die groſſe Ruſt, oder das 
Stuͤck Bohlen, an welchem die Waͤnde oder Tau⸗ 
en des groſſen Maſts beveſtiget ſind, der Baum, 


das Fock⸗Segel und mehr anderes Schiffs⸗Geraͤ . 


the zu Grunde gegangen. Nach dieſem Zuſammen⸗ 
ſtoß haben wir uns nachgehends in ſtiller See wie⸗ 


der ausgebeſſert, und unſern Cars fortgeſetzet, ohne 


daß mir einen Haffen zu ſuchen noͤthig gehabt. 
Was dem Engels⸗Manne begegnet, haben wir 


in ſpaͤter Nacht nicht wiſſen koͤnnen, weil er von 


uns abgekommen, doch haben wir aus denen gehoͤr⸗ 
ten Nothſchuͤſſen und verführten Zeter⸗Geſchrey, fü 
viel vermuthet, daß er in groͤſſerer Gefahr geweſen, 
als wie wir, und weil wir bey erfolgter See⸗Stille 


nichts von ſeinem Schiffe weit und breit entdecket, 


: Equippage geſuncken ſeyn. | 
Wir hatten in der Spaniſchen See ungemei⸗ 
nen Fortgang und ſchoͤnes Wetter, welches das 
ki Ds Schiffs⸗ 


deſto ficherer geſchloſſen, es muͤſſe mit feiner gantzen 
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aber damit alfo her: 


“ 
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Schiffs⸗Volck ſehr luſtig machte, daher mir der 


Boots⸗Mann auf einer gewiſſen Höhe vorLiffabon 
antrug, ich muͤſte mich nach Schiff⸗Manns⸗Ge⸗ 


brauch tauffen laſſen, weil ich das erſtemal in See 
waͤre, ich replicirte ihm aber, ich haͤtte dieſe Ehre nicht 


noͤthig, weil ich ſchon ein Groͤnlands⸗Fahrer gewe⸗ 


fen, und alſo blieb ich verſchonet, die übrigen 5. 
Neulinge aber muſten an den Reihen, wiewol ſich 
ihrer 2. durch ein Douceur loß kaufften. 
r: Der junge See-Mann muß 
an den groſſen Maſt treten, und da wird er mit ei⸗ 
ner Tau veſte gemachet, welches an einer Welle 
von dem Maſt an die groſſe Rhaa, welches die groͤ⸗ 
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Es gehet 


“ “ 


fie Seegel⸗Stange des Schiffs ift, die auf beyden 


Seiten weit über das Schiff hinaus gehet; über 
den Kopff bekommt er ein Bret, welches auf beyden 


Seiten durchboret, und mit einen Strick an der 


Tau, die er um den Leib hat, gebunden wird, da⸗ 
mit der Kopff im Aufrollen nicht ſchaden leidet, 
auſſer dem ſind noch 2. Loͤcher im Brete, dadurch 


er feine Hände ſtecken muß, in die ſer Politur ſtehet 


er nun eine Weile, bis der Schiffs⸗Mann ein Zei⸗ 
chen giebet, da er mit der groͤſten Geſchwindigkeit 
von dem Maſt an die Rhaa hinauf gerollet, von da 


er wie ein Pfeil herab ins Meer gelaſſen wird, daß 


das Waſſer ihm über den Kopff zuſammen ſchlaͤ e 


gept, ſo bald er ins Waſſer, rollet man ihn behende 
wieder in die hoͤhe, und wiederholet dieſen Waſſer⸗ 
Fall noch zu zweyenmalen, dabey der Schiffer alle⸗ 


mal rufft: das geſchiehet vor Kayſer und Kayſerin, 
alsdenn holet man ihn von der Rhaag wieder ins 


Schiff, Käfer ihn am Maſt hernieder und bin 
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det ihn wieder loß. Hier haben vie Schiff⸗Leute 
noch einige Barmhertzigkeit, indem ſie den Taͤuffling, 
wenn er ſchon an der Rhaa drauſſen uͤber dem 
Schiff henget, zu ruſſen, ob er ſich loß kauffen will, 
ehe ſie ihn ins Meer fallen laſſen, verſtehet er ſich 
dazu, fo unterbleibet der Waſſer⸗Fall, und machen 
fie ſich hernach bey der gegebenen Collation luſtig, 
verſchonen auch niemanden mit dieſer naͤrriſchen 
Ceremonie, er ſey ein Kauffmann, oder Paflagier, oder 
Matroſe, wer er wolte. e 
Einige Tage nach dieſer Kurtzweil entdeckten wir 


die Kuͤſten von Portugall, davon wir erſtlich einen | 


Berg fahen, welchen die Portugieſen Capo de Roc- 


ca· Sintra nennen, lieget im Territorio von Alanquer. 
und von dieſem Vorgebirge nicht weit der Flecken 
Sintra mit einem veſten Schloſſe, welchen KönigAl- 
phonſus IV. mit ſeiner Gefangenſchafft und Tode 


A. 1683. merckwürdig gemachet, und aller, hieher 


trafiquirender Schiffe, Merckmahl und Zeichen iſt, daß 


fie nicht weit mehr von L. äſſabon find. Nahe bey 
dieſen Berge liegen viel Baͤncke und verborgene Fel⸗ 
ſen im Meer, welche die Einfahrt in dieſes Revier ge⸗ 
faͤhrlich und ſchwer machen, deßwegen die fremden 
Schiffe Boots⸗Leute einnehmen muͤſſen, die ſelbe 
auf ihre Gefahr bis nach Liſſabon einlooten. Die⸗ 
fe gefaͤhrliche Durchfahrt gehet bis zu einen veſten 
Thurm, welcher mitten in dem Mund des Tago ſte⸗ 
het, und auf lauter Pfaͤle gebauet iſt, gegen über auf 
dem veſten Lande iſt eine Fortreſſe, die ſo wol, als 
der Thurm, mit Beſatzung und Geſchuͤtz wohl ver⸗ 


ſehen. Zwiſchen dieſen beyden Caſtellen muͤſſen 
alle ein⸗und auslauffende Schiffe hindurch, weg | 


paſſ.i - 
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paſſiret man recht unter denen Eanonen hin⸗ 
durch. Von da koͤmmt man auf die kleine Stadt 
Caſcais, die etwas fortificiret iſt, und einen kleinen 
Hafen hat. Weiter hinauf koͤmmt man zu den groß 
ſen veſten Thurm, Belem oder Bethlehem genannt, 
welcher eine reale Veſtung, von deſſen Commendan- 
ten die Einfarht in den Hafen von Liffabon depen- 
diret, deßwegen wir hier Ancker werffen, und uns 
ſern Paß examiniren laſſen muſten, heiſſet auch die 
‚ Cidatelle von Liſſabon, und giebet zugleich ein ſiche⸗ 
res Behaͤltniß vor die Staats⸗Gefangene ab. Ge⸗ 
gen uͤber auf dem veſten Lande lieget ein vortreff⸗ 
lich reiches Mannes⸗Kloſter des Ordens S. Hiero- 
nymi, vom Könige, Emanuel, in Form eines Creutzes 
erbauet, und der Jungfrauen, Mariaͤ, unter dem 
Nahmen der Geburt Chriſti gewidmet, weßwegen 
es auch Belem oder Bethlehem heiſſet, hier iſt das 
praͤchtige Begraͤbniß derer Koͤnge von Portugalk 
Nahe bey dieſen Kloſter iſt ein reiches Hoſpital, dar⸗ 


innen der Koͤnig alle arme Edelleute erhält, die ihre 


feines groſſen Reichthums der König von Portugal 


Jugend in deſſen Kriegs⸗Dienſten zugebracht, oder 
dermaſſen bleſſiret find, daß ſie weiter zu dienen nicht 
im Stande, wiewol ſich auch wegen der edlen Ver⸗ 
pflegung viele alte und wohl betagte von Adel hieher 
wenden, und ihr Leben in der Stille und Andacht be⸗ 
ſchlieſſen; ſie bekommen alle einen Ordens⸗Habit 
und trageneinen ſchwartzen Mantel mit einem rothen 
Creutze, und ſind noch Reliquien von denen ehemals 
beſchrienen Tempel: Herrn, die ſich A. 1319. hie⸗ 
her begaben die unglaubigen Mohren zu bekriegen. 
Der Hoſpital hat 454. Commenden, und iſt wegen 
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allezeit Grand- Hoſpitalier oder Spittal⸗Meiſter. 
Auf der andern Seite gegen den Thurm, Belem, iſt 
ein geraͤumliches Hauß, in welchen die Equippages 
derer aus fremden Orten ankommenden der Peſt 
wegen verdaͤchtigen Schiffe ihre 40 taͤgige Guarantaine 
halten muͤſſen, da ihnen die Vivres zwar alle zuge⸗ 


bracht, aber auch ſehr theuer bezahlet werden. Von 


Belem bis an die Stadt iſt die palſage extra- luſtig, 
denn der Wall des Tago mit denen praͤchtigſten 
Pallaͤſten und anmuthigſten Gaͤrten durch und durch 
beſetzet, welches einen ſolchen Proſpect giebet, daran 
ſich das Auge nicht gnugſam ergetzen kan. Zwiſchen 
dieſem irrdiſchen Paradieß ſegelten wir den Tago 
hinauf, und lieſſen gerad im Geſichte des Koͤniglichen 
Pallaſts unſere Ancker ſincken, aus deſſen Fenſtern 
des Balcons der König alle ankommende und ablauf⸗ 
fende Schiffe über und uͤber ſehen kan. Nahe bey 
dem Koͤniglichen Schloß iſt ein groſſer Platz, auf 
welchem der König jaͤhrlich die Stier⸗Gefechte hal⸗ 
ten läffet, und alle 3. Jahr das groſſe Inquiſſtions- 
Tribunal ehedeſſen folennifiret wurde, welches aber 


der jetzige Koͤnig gaͤntzlich abgefchafft hat, nachdem 


es von A. 1290. bis zu des jetzigen Koͤnigs Regie⸗ 


rung in Portugal foriret. Bey Haltung dieſes G e⸗ 
richts ſahe man den Platz in die Form einer Kirche 
verwandelt, welche 2. Altaͤre, an jeder Seite einen 


hatte, nebſt 2. groſſen Gerichts⸗Stuͤhlen, auf deren 
einen der General- Inquiſitor mit feinem Blut-Rathe, 
auf den andern aber der Koͤnig und ſeine Grandes zu 
ſitzen pflegten. Unten amKoͤniglichen Pallaſt iſt das 


Zoll⸗Hauß, wo alle Güter muͤſſen vermautet wer⸗ 
den, und für demſelben ein grofler Marckt, darauf 


nichts 
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nichts, als lauter zubereitete Speiſe um guten Prei 
zu haben. ir ” | 
„Die Stadt Liſſabon an ſich felber ift an denen 
Nordlichen Ufern des Tago 2. teutſche Meilen lang, 
und hat in ihren Umkreiß 7. Berge, wohl erbauet, 
und wird in unterſchiedliche Gegenden eingetheilet, 
fie iſt nach Londen und Pariß wohl die gröffefte in 
Europa. Die Gaſſen ſind aber theils Orten ſo en⸗ 
ge, daß man kaum mit einer Kutſche durchfahren 
kan, fie hat uͤber 30000. Haͤuſſer und ſehr reiche Ein⸗ 
wohner, welche ſtarcke Handlung treiben, daher auch 
der Platz, Lucio, einer beſtaͤndigen groffen Meſſe aͤhnn⸗ 
lich. Mitten in derſelben lieget auf einem Berg das 
Schloß St. Georgü, aus welchen die Stadt kan bes 
ſchoſſen und ziemlich in Zaum gehalten werden. A. 
1716. hat der Pabſt die Königliche Hof⸗Capelle zu 
einem Patriarchat erhoben, und von der Ettz⸗Bis 
ſchöſlichen Gewalt eximiret, und dem neuen Patri⸗ 
archen Thomas d' Almeida das Pallium zugeſchickt, 
welchem der Koͤnig aber auch zugleich die Ertz⸗Bi⸗ 
ſchöfliche Würde conferiret. Es iſt hier eine Köniz 
gliche Ritter⸗Academie, wie denn auch A. 1720. der 
König eine neue Academie von denen gelehrteſten Hi- 
ſtoricis des Königreichs in dieſer ſeiner Reſidentz⸗ 
Stadt angeleget, und ſelbſt ihr Protector worden, 
und A. 1723. eine ſchoͤne teutſche Carmeliter⸗Kirche 
einweihen laſſen. e aa ©. 3 
Die Doms Kirche hat die koſtbareſten Capellen, die 
Dominicaner⸗und Jacobiner⸗Kirche ſind von aus⸗ 
buͤndiger Schoͤnheit, auch wohnen und leben dieſe 
Mönche viel bequemer und herrlicher, als ſolchendeu⸗ 
ten, die ſich der Buſſe und einem heiligen — 4 
wid⸗ 
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widmet, zuſtehet. Nicht weit von denen Jacobi⸗ 
ten ſtehet das praͤchtige und fuͤrchterliche Hauß der 
Inquiſition Santo Caſa genannt, darinnen ſonſt der 
General- Inquiſitor nebſt denen Herrn des fo genann⸗ 
ten H. Off gewohnet. Die Kirche da Mifericor- 
dia ift merckwuͤrdig wegen ihrer Bruͤderſchafft, in 
welche der Koͤnig ſelbſt nebſt vielen Grandibus bis⸗ 
weilen ſich einſchreiben laſſen, und wird das Amt 
eines Priors dieſer Bruͤderſchafft oͤffers vom Könis 
ge ſelbſt, oder andern Perſonen des Koͤniglichen 
Hauſes verwaltet, welches Amt etliche roco. Thl. 
zuſtehen kömmt, jährlich abwechſelt, und denen Or⸗ 
dens⸗Bruͤdern die Revenuen trefflich mehret. In 
der Kirche unferer lieben Frauen, oder der Mutter 
Gottes, wird das Schweiß⸗Tuch der H. Veronica 
auf behalten, welches fie Chriſto foll gereichet haben, 
ſich unter der Laſt, feines zum Tode tragenden Creu⸗ 
zes, damit vom Schweiſſe zu ſaubern, welches der 
Herr auch gethan, und ſolches der Veronica wieder 
zurück gegeben, nachdem er die Geſtalt feines aller⸗ 
heiligſten Angeſichts in der vollkommenſten Aehn⸗ 
ligkeit abgedruckt, darinnen hinterlaſſen, welches 
alle gruͤne Donnerſtage dem Volck aufs andaͤch⸗ 
tigſte gezeiget wird. In der Kirche zu S. Cathari⸗ 
nen habe ich ein Bildniß betrachtet, welches die 
Haupt⸗Religionen in der Chriſtenheit, nemlich die 
Roͤmiſche, Evangeliſche und Reformirte vorſtellen 
ſolte. Es waren nemlich 3. Schiffe gemahlet, ei⸗ 
nes das gerade vor den Wind ſegelte und dem Him⸗ 
mel zu eilte, das war die roͤmiſche Kirche, das an⸗ 


dere fo bey dem Wind ſegelte und feinen Curs ſchon 


nebenab genommen, doch durch viele Mühe und 1 7 
5 bet, 
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beit des erſten Schiffs Weg traf, das Joe die 
Evangeliſche Kirche bedeuten. Das dritte ſegelte 
hinter dem Wind, und richtete gerade feinen Lauff 


nach der Hoͤllen zu, das ſolte die Reformirte Kir⸗ 


che abbilden, wie die dabey zu leſende Inſcription 
ausdrücklich beſagete. Die gantze Stadt iſt auſ⸗ 
ſer dieſen erzehlten mit Kirchen und Gottes⸗Haͤu⸗ 
fer beſaͤet, es iſt aber bey ihrem Gottes dienſt deſto 


weniger Andacht. Denn ſobald das venerabile aus 


geſtellet, finden ſich in denen Kirchen koͤſtlich ange⸗ 
kleidete Weibes⸗Perſonen ein, welche nach dem 


Klange derer Cither und Caſtagneten tantzen und 


wunderliche Springe machen, dabey auch allerhand 
verliebte Lieder abſingen, daruͤber die Pfaffen und 
das Volck höchft vergnügt find, und noch dazu zur 
Behauptung dieſer Boßheit viel Bibliſche Spruͤche 
mißbrauchen. Sonſt haben die Hollaͤndiſchen und 
Hamburgiſchen Matrofen ihr Divertiſſment in der ſo 


genannten Junfern⸗Straſſe im blauen Berge. 


So bald wir uns nun allhier vor Ancker geleget, 


ſchafften wir unſer mit gebrachtes Faß⸗Holtz aus 


dem Schiffe, und bekamen davor Zucker und To⸗ 
back zur Ladung, welche Waaren wir nach und nach 
zu Schiffe brachten, ich ſage mit Fleiß nach und nach. 
Denn ich, als Matrofe, mein Lebtage nicht lieder⸗ 
licher gearbeit, als damals. Die Ur ſach war an un⸗ 
fern Commandeur, dem es unvergleichlich wohl gefiel, 
daß er alſo nicht hinweg eilete, und uns vergnuͤgte 
der Ort auch nicht wenig, daß wir uns nicht ſon⸗ 
derlich nach dem Aufbruch ſehneten, und alſo gieng 
es recht nach dem deutſchen Spruͤch⸗Wort: komm 
ich heute nicht, ſo komm ich morgen. Ja man kan 
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mfern Eifer und treibende Negotien daraus er⸗ 
ennen, daß ich Erlaubniß bekam 2. Kauff⸗Herrn, 

welchen wir Gut eingenommen, ſo deutſch waren, 
nd denen ich mich und meine Profeflion zu erken⸗ 
en gegeben, einige Schweine nach Vaterlaͤndi⸗ 
cher Art zu ſchlachten, dabey ſich die Herren nicht ale 
eine mit einer groſſen zuſammengebethenen Geſell⸗ 


chafft, als auf einen groſſen Feftin divertirten, ſondern 


uch mir nebſt einer reichlichen und herrlichen Koſt 
or meine Bemuͤhung vor ein jedes Stuͤck einen hal⸗ 
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ſty an goldner Muͤntze reichen ließ. Doch gieng end⸗ 
ich die gute Zeit auch vorbey, und die Stunde kam, 
aß wir völlig befrachtet, den ſchoͤnen Ort verlieſſen, 
ie Revier hinaus⸗ und mit guͤnſtigen Winde in die 
Spaniſche See einlieffen. In 6. Tagen erreichten 


vir den Canal von Franckreich, einige Tage darauf 
egelten wir bey hellen Wetter zwiſchen Portland 
ind denen Casquettes durch, jenes iſt die Engliſche 


Rüfte, und dieſes find groſſe und gefährliche Klippen 


‚hnweit dem Cap de la Haye auf denen Nordmaͤnni⸗ 


chen Kuͤſten vierzehen Meilen von Portland ent⸗ 
egen, bey welchen Casquetten ſchon manches 


Schiff erbaͤrmlich zu ſcheitern gangen und umkom⸗ 


nen iſt. Dieſen und folgenden Tag ſegelten wir 
is Calais, zwiſchen welcher Frantzoͤſiſchen Stadt 
ind Douere in Engelland der Canal am allerengſten 
ft, und kan man beyde Oerter zugleich gar wohl bey 
zellen Wetter ſehen. Nach paſſirung Calais meynten 
wir, wir würden nun auch mit gleichen Glück die 
Nord⸗See durchſtreichen, und alſo eheſter Dagen in 


Hamburg ſeyn, als ſich der en uhrploͤtzlich 1 
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de, und allmählich fo ar! wurde, daß wir einam 
einen hefftigen Sturm prophezeyeten, welcher e 

auch in der That wurde, und zwar ſo ſtar „daß 16. 


Peteerſonen das Ruder kaum gewinnen konten, die 


Segel waren wohl eingenommen, doch wurden ſol⸗ 
che mit der Rhaa vom Winde abgeriſſen und in der 
See hinweg geführet, der Sturm wütete 5. Tage 
mit der groͤſten Hefftigkeit, wir bekamen ein leck 
Schiff daß wir pumpen muſten, bis faſt kein Odem 

mehr in uns war. Am 6. Tage verlohren wir den 
Fock⸗Maſt und die Boch⸗Spriet, welche wir beyde 
kappen und Über Boort ſincken laſſen muſten, und 
was unſere Beſtuͤrtzung aufs auſſerſte ſetzete, war 


n unſer Ruder, welches in ſelbiger Nacht zerbrach. Das 


lamentiren wurde allgemein, keiner parirte mehr dem 
andern, ſondern ein jeder machte ſeinen eigenen An⸗ 
ſchlag, wie er ſich retten wolte, wenn das Schiff nun 
brechen oder ſcheitern wuͤrde, unſer Koch ſtund am 
Pack⸗Boort zwiſchen dem Tau⸗Werck am groſſen 
Maſt, der wurde durch eine greuliche Welle abge⸗ 
ſpuͤhlet, daß wir ſolchen niemals wieder zu ſehen be⸗ 
kommen. Nach Verlauff 8. Tagen legte ſich der 
Sturm, und wiewol die See noch ſehr hohl gieng, 
ſo verurſachte uns doch der Wind, der ſich gerade 
von denen Engliſchen Kuͤſten wendete, eine allgemei⸗ 
ne Freude, in Hoffnung das Leben noch zu erhalten, 
wir thaͤten alſo das aͤuſſerſte Dag und Nacht 5. Ta⸗ 
ge hinter einander mit pumpen, und der Oapitain ver⸗ 
hieß einen jeden ein Mimit Sold recre tion, wenn 
wir das Schiff erhalten würden. Als er aher nach 
dem Compaß ſahe, und befand, daß wir ohnn eit de⸗ 
nen Sand⸗Baͤncken von Seeland waren, verlohr 
W R 5 
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d uns veſt ſetzen konte, deßwegen wurde im 
Schiffs⸗Rathe beſchloſſen den groſſen Mast nebſt 
dem Bezans⸗Maſt folgends zu kappen, welches aus 


Barmherzigkeit in der See hin und her, und ſahen 


uns fleißig um, ob wir etwa eines Schiffs gewahr 


werden möchten, endlich als wir die Seelaͤndiſche 
Küſten vor Augen hatten, ſchickte uns GOtt eine 
Schiffer⸗Barque entgegen, der wir durch ein Sprach⸗ 
Rohr zuſchrien, auch durch allerhand Zeichen unfere 
Noth zu verſtehen gaben, wodurch wir dieſelbe be⸗ 
wogen, daß fie auf uns zu kam, der Fiſcher kam ſo⸗ 
gleich zu uns am Boort, beſahe unſer Schiff allerwe⸗ 
gen, fande es leck und Rhedeloß, und accordirte mit 
unfern Capitain vor 300. Marck Silbers, daſſelbe 


in Zirick ſee in den naͤchſten und etwa 9. bis 10. Meilen 
von dannen gelegenen Hafen zu bringen. Es war 
freylich viel Geld, inzwiſchen hätten wir doch zuletzt 


ſtranden muͤſſen, und waͤren nimmermehr in ei⸗ 


nen Hafen kommen, und alsdenn hätte unſere Las 


dung denen Strand⸗Inwohnern eine gute priſe 


gegeben. Der Fiſcher hatte noch 4. Knechte bey 


ſich welche mit Zuziehung noch 8. Mann von unſern 
Matroſen mittelſt einer ſchweren Tau das Schiff an 
ihrer Barque veſte machten, darauf fort ruderten und 
ſolchergeſtalt, nachdem die Matroſen alle 2. Stun⸗ 
den wech ſelten, binnen 13 Tag das Schiff glücklich 
in dem Haffidon Zirickſee brachten Wir dancke⸗ 
deren hier GOtt zuerſt vor unſere Erlöfung von der 

augenſcheinlichen Todes⸗Gefahr, in welcher wir vie⸗ 
le Tage geſchwebet, der Wen . 
| | 4 A 


U. 


jedermann den Muth wieder, maſſen der geringſte 


blicklich geſchahe, alſo trieben wir auf GOttes 


(A 
1 0 ner Seelaͤndiſche 
Meer, der Walli 
bey der Einfahrt, 


das Schiffdichte machten, 
chen durften. Hier wurde ich an 
ckenen Kochs zum neuen Schiffs⸗Koche be 


Sach am S euer⸗Boort verhöͤret, und de s mit 
16499 S daß der Bootsmann Urhe 5 20 Ä 
Streits gewe en, mufte derſelbe feine Schläge ber 


* 
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Item, ohne Hoffnung einiger Revange, und ich bes 
am eine wohl eingerichtete Ermahnung zur kuͤnffti⸗ 
gen Friedfertigkeit. Weil wir nun ein ſo kranckes 
9 Schiff hatten, giengen wir nie in die 
o ene See, ſondern hielten unſern Curs, wo moͤg lich, 
allemal an denen Kuͤſten hin, im Nothfall uns ſogleich 1 
nach dem naͤchſten Hafen zu begeben. Wir ſegelxzz̃ 
ten alſo bey guten Wetter den Hollaͤndiſchen Wall I" 
vorbey, umfuhren den Texel und andere Inſeln, und |! 
blieben 2. Tage vor Eyland⸗Buſch vor Ancker lie⸗ 
gen, weil unfer Schiffer daher bürtig war, darauf g 
wir wohlbehalten zu Hamburg wieder ankamen. \ | 
Ei 5 $ Lib. I. Cap. III. N 1 5 cl 
1 e „ * 95 ' 1 
Kuͤhns Neiſe nach Malaga in 
Spanien. „„ 
ode die ausgeſtandene Lebens⸗Gefahr, noch | 
II treuhersige Warnung guter Freunde, daß 
dieſe Gegenden im Sommer wegen der See⸗Naͤu⸗ 
ber ſehr Sorgſam zu befahren, konten meine Nei⸗ 
gung zum See⸗Leben veraͤndern; en contrair ich ver⸗ 
heuerte mich gleich nach meiner Retour wieder bern 
Schiffer Pieter Dirckſſen, deſſen Schiff nach Mei 
laga Segel fertig lag. Kurtz vor unſerer Abreiſſe 
a aus Algier, daß daſelbſt 2. Hambur⸗ 
ger ſchiffe aufgebracht worden, und lamentirten 
die armen Gefangenen gar ſehnlich um ihre Ran⸗ 
tzion. Ich reſolvirte mich alſo heimlich vom Schiffe 
weg zubleiben, da ich ſchon Geld auf die Hand be⸗ 
kommen, hielte mich auch einige Tage verborgen in 
a C3 Ham⸗ 


— 


leten, dahin w 


m, das andere 


war nach Na ntes beſtimmet. Wirpaſlrten die Straſſe 
ohne Entdeckung einiger fremden Ses 


el, deßwegen 


verſchwand, indem wir in nechſten Tagen in Malaga 


Geld⸗Kiſten, und fo viel Proviant, als wir in Eil 
mitſchleppen konten, hinein brachten. Unſere gat er. 
Equippage beſtand aus 19. Mann, die ſich fo * 
mal mehr nach denen 2. Schiffen ur ahen, und 
aus Leibes⸗Kraͤfften nach dem veſten Lande zu ei⸗ 


hatte uns lauffe 
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„hoͤreten wir 2. Canonen Schuͤſſe, etliche 


hatten auch eine weiſſe Flagge an denen vermeyn⸗ 


ten feindlichen Schiffen erblicket, es 


wurde aber al⸗ 


les fo ausgeleget, als ob uns der Corſar betriegen 
und in ſein Netz ziehen wollen Wir hatten faſt 

in halber Todes⸗Angſt die Gegend von Eſtepong, 
einer kleinen Stadt in Andaluſien auf denen Gren⸗ 
tzen von Granada am Mittellaͤndiſchen Meer, er? 
reichet, als wir 3. benannte Chalouppen erblickten, 

davon ihrer 2. auf unſer verlaſſenes Schiff zu, die 
zte aber gerade hinter uns drein ſegelte. Wir ſprun⸗ 
gen alſo aus unſern Booten ans veſte Land, und 
nachdem wir von demſelben wegen! 


nung nicht entdecken konten, was er 


weiter Entfer⸗ 
für Nation, zus 


mal die dritte Chalouppe, die uns verfolget, ſee⸗ 


werts einſtach, ſo blieben wir dabey, 


es waͤren Cor⸗ 


ſaren, und lieffen alſo querfeld ein in vollen Gallop 
nach Eſtepona zu. Che wir noch ins Staͤdtgen ka⸗ 
men begegnete uns viel Volcks, (denn die Wache 


n geſehen und Lerm ge 


macht,) wel⸗ 


ches einmuͤthig die Schiffe vor Corſaren hielte, und 


gratulirten uns zu unſerer Freyheit. 


Als wir uns 


nun ſolcher Geſtalt in Sicherheit ſahen, blieben wit 
ſtehen, ſa giengen gar zurück an die See⸗Cande 


das Verhaͤngniß unſers 


Schiffs mit abzuwarten, 


welches die fremde Equippage beſetzte, unſer Schif⸗ 
fer mochte noch ſo jaͤmmerlich thun, und ſeinen Ver⸗ 


luſt beklagen, wie er wolte, und mi 


t hinwegfuͤhre⸗ 


te. Wir alle ſahen dieſen betruͤbten Unfall mit be⸗ 


ſturtzten Augen an, um ſo mehr, weil wir inne wur⸗ 


den, daß jene ihren Curs nicht nach der Barbarey, 
ſondern nach der Straſſe richteten. Wir e fe 


© 


— 
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fen; befonders war unfer Schiffe 


game, Daß er feine Geld-Kiftgeng ohne 
ede fi nd, : 1 


Es wax bereits finſtre Nacht, als wir zu Eſtepona 
ankamen, wo wir uns mir Speiſe und Tranck er⸗ 
pguickten, und zur Ruhe begaben. Des andern Ta⸗ 

g9es berathſchlageten wir uns mit unſern Schiffer 


e ohnoerſehrt ans 


| | n er uns 
auch einen volligen Sold ofkerirte, auch verſprach 


giengen nach Malaga. Es ee e 
Mi 7 2 


nach Malaga in Spanien. 4 
wegen der Corſaren erbauten Wach⸗Thuͤrme 

andern Tages nachmittage zu Gibraltar anka⸗ 
men, woſelbſt ſchon 2. Tage vorher die Hollaͤnder 


mit unſern Schiffe eingelauffen. An der erſten 


Wache meldeten wir uns, als Leute, die der Sela⸗ 


derey entlauffen, erzehlten dabey die Umſtaͤnde, und 


den Ort, wo es geſchehen. Man lachte uns aber 
mit unſern klaͤglichen Erzehlungen nur aus, ſagte 
uns aber nicht warum, welche ſeltſame Auffuͤhrung 
der Engellaͤnder uns ſehr wunderte, und ſolche als 
harte unbarmhertzige Leute hielten, die an anderer 
Leute Ungluͤck Plaiſir haͤtten. Wir wurden von ei⸗ 
ner Wache durch die Thore in die Stadt in das 
Commendanten Hauß gebracht, unterwegens kamen 
einige Leute unter dem vielen uns begleitenden Vol⸗ 
cke, und berichteten uns, daß ein Hamburger Schiff 
in hieſigen Hafen liege, welches von 2. Hollaͤndi⸗ 
ſchen Kriegs⸗Schiffen waͤre in See treibend, und 
von ſeiner Equippage verlaſſen, aufgefangen und 


hierher gebracht worden; wir hoͤrten ſolches mit 


Erſtaunen an, und ſahen einander ſtarr an, 
wuſten nicht, was wir hieraus ſchlieſſen ſolten, bis 


wir ins Commendanten Hauß kamen, der uns erſt 


wegen unſerer Paͤſſe befragte, ſich hernach unſers 
Schiffers und Schiff⸗Offieiers erkundigte, auch wie 


es zugegangen, daß wir auf einmal das Schiff ſo 


ſchaͤndlich verlaſſen, welches hernach von denen 


Hollaͤndern, die wir vor Tuͤrcken gehalten, wäre 
aufgefangen und hieher gebracht worden. Man 
fuͤhrete uns zu deſto mehrerer Überzeugung an den 


Hafen, wo wir zu unſerer groͤſten Freude unſer 


Schiff neben denen beyden Hollaͤndiſchen Kriegs ⸗ 
we: C5 Schif⸗ 


Sehen vor An | 5 r n fahen. Sr bal * un 
bi‘ e ne zu Geſicht bekamen, ch⸗ 
ten uns dieſelbe erſtlich tapffer aus, und | bra ter 


| N ion bernach he er Schiff, wo wir! 


enen Capitains mit Zwieback 
Bier. und Brandewein be ſchencket wur 


Fugue 3 
a den. Nach eigenommener Erft 


wir in unſer Logement, welches 
miethet, und machten den Schluß, 
fung dem Schiffer nach Datasa wi ſe 
und befanden vor gut, daß u dal 
und dem Patron dieſe bringen, di 
aber hie bleiben, un wagen 
fe paſſirte, ein wachſames Auge haben ſoltet auch 
giengen etliche derer aͤlteſten Matrosen m Com- 
mendanten / und proteſtirten ſole nn der die et 


905 0 Se ane, — 


e ge 2 Bahn ei⸗ 


a, erfte 5 1 
agten 
— ole ni | 9 85 ers 


Aufenthalt, welchen ge unserer Akan gun nt 
melancholiſch fanden. Wie wir ihn aber 9 14 
ſach unſerer Ankunff erzehlet, aendern an ö 
mal alle Draurigkeit, um ſo m mehr, d er m 
zeichen feines Schiffs in unfern Händer 

| a er alles, was ein erfreuter Mens u 
er nen uns um E ones 
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ckung, und machte ſich augenblicklich fertig mit 
uns nach Gibraltar umzukehren, gab einen jeden 
einen Ducaten vor ſeine Mühe, und krackirte uns 
2. Tage mit dem beſten Eß⸗Waaren und Alican- 
ten⸗Wein, binnen welcher Zeit er die kraͤfftigſten 
Befehle von dem Gouverneur zu Malaga an die Ein⸗ 


wohner zu Eſtepona auswirckte, daß ſie ihm ſein 


Geld, welches ſie vor Strand⸗Gut erklaͤret, und 
behalten wolten, ohne Widerſpruch gegen eine leid⸗ 
liche Difererion heraus geben muſten. Nach Ver⸗ 
lauff 2. Tage eileten wir vors erſte nach Eſtepona, 
woſelbſt der Schiffer fein Geld bekam, embarquir⸗ 
ten uns auf unſere Chalouppen und fuhren folgends 
nach Gibraltar. So bald wir daſelbſt ankamen, be⸗ 
— wir uns ſogleich auf unſer Schiff, welches 
ie Hollaͤndiſche Capitains, weil ſie es in offener See 
verlaſſen gefunden, nebſt ſeiner gantzen Ladung fuͤr 
eine gute priſe erklaͤren wolten. Allein der Gow 
verneur ſprach unſern Schiffer ſein Schiff wieder 
zu, doch daß er was ehrliches an die beyden Hol⸗ 


laͤndiſchen Capiteins wegen deſſen Confervirung 


bezahlen, und alſo mit ſeinen Schaden kluͤger und 


vorſichtiger werden muſte. Moͤchte man fragen, wo 


denn die Hoͤllaͤnder jetzo mit ihren Kriegs⸗Schiffen 
in die Straſſe kommen? So dienet zur Antwort, 
daß zwiſchen ihrer und denen raͤuberiſchen Repu⸗ 


blie dermalen kein Friede, daher ſie zur Bedeckung 


ihrer Kauffarthey⸗Schiffe auf allen ſonſt gefaͤhrlichen 


en ihre Wimpel ſehen lieſſen. Wir fanden 


unſer Schiff ſeht eonkus ſonderlich aber dem Pro⸗ 
viant ſehr geſchmoltzen, weil wir aber wegen conti- 
nurenden Windes noch 3. Wochen hier ſtill are 


* 
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Hewalt gebrauchet, und über 15000. Canonen⸗Ku⸗ 
zeln und 8000. Bomben verſchoſſen und hinein ge⸗ 


worffen hatten. Im Frieden zu Utrecht A. 1714. 


war es veſte geſtellt, daß Engelland dieſes Gibraltar 
wig behalten ſolte. Welches denen Spaniern 
ohnleidlich, deßwegen ſie den Ort A. 1727. vergeblich 


belagerten; A. 173 1. aber durch eine ſtarcke Con- 5 


ra Linie gantz vom veſten Lande Spaniens abge⸗ 
ſchnitten, daher die gantze Stadt alle Lebens⸗Mittel 
zu Schiff muß kommen laſſen. Sie hat einen herr⸗ 
ichen Hafen, darinnen die Engellaͤnder allezeit eine 
onfiderable Flotte Kriegs⸗Schiffe liegend haben, 
und iſt der Schluͤſſel uͤber das frerum Herculeum. 

So bald wir zu Malaga ankamen, nahm der 
Schiffer feine afignirte Güter ein, welche dermalen 
in Wein⸗Oliven⸗und Pack⸗Guͤtern beſtanden, und 
vergaß darüber fein ehemalig Unglück, und daß er 
uns den Monat⸗Sold zu geben zum Recompens ver⸗ 
ſprochen, es ſchiene, als wolte es unter der gantzen E- 
quippagezur Weitlaͤufftigkeit kommen, und auf einen 
Arreſt hinaus lauffen, als wir dieſes merckten, ſchlu⸗ 
gen ſich un ſerer 5. in der Stille zuſammen, und pra- 
Bicirten uns durch Huͤlffe eines Hollaͤndiſchen 


Boots⸗Knechts mit unſerer wenigen Geraͤthſchafft 
heimlich in die Stadt und bald zum Thore hinaus 
Masbella und Eſtepona nach Gibraltar zu. 


Eſtepona wurden wir ſcharff examiniret, wir ga⸗ 
den aber beſtaͤndig vor, unſer Schiffer habe uns zu 


Lande nach Gibraltar voraus geſchickt, um vor ſeiner 


Ankunfft daſelbſt noch eins und das andere zu beſor⸗ 
gen, und damit kamen wir durch. Ehe ich aber wei⸗ 
ter gehe, muß ich, Dig Ounolſtat des Leſers völlig zu 
A . pbver⸗ 


aſtav "Die 
ärckſte Han⸗ 
Bein, 1 00 eine | Be ng 
0 tg ſich auch ſehr viel fre da 
auf. Die Inwohner ſind 
155 ſehr tenafelig: und ene 


Wir fanden zu Gibraltar eine Sate zn 
Kauffarthey⸗Schiffe, die aus 23. Se BR 
und verfuchten unfere Retour auf Fe ande na 
> Haufe zunehmen, konten es aber nicht weiter brin⸗ 
| Bes als daß wir gegen die gewöhnliche Schiffer 

Laſt mit transportiret werden ſolten bis Engelland, 


1 | ji war uns aber nicht gedienet, derohalben wir 


hs wurden nach Cad dix zu gehen in in 
Hoffnung daſelbſt Darerldndiihe Schiff gewiß zu 
ie 40 den. Unterdeſſen hatten wir da N 
e die aus 3. 
iffen beſtand auf einen Fa rzeuge di 
Fe begleiten. Das grobe G 
tapffer 17 der Abfahrt Be un 
wortete mit 12. Canonen⸗Schuͤſſe en. 
nahm ab, daher di ingten wir eine € 
lucke zu Ce be e em 5 


| 0 i * a. Seite der Bay, 
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Andaluſien auf der Inſel gleiches Namens, welche 


6. Meilen lang, und 3. Meilen breit iſt, die Stadt 


Kauff⸗Leute, die von lauter Selaven bedienet wers 


den, und wohl kein Ort in der Welt, da mehr Geld 
negotiiret wird, als allhier, die Kauff⸗Leute haben 


durch gantz Europa die ſchoͤnſten Magazinen und 
flieſſen hier alle Waaren zuſammen, welche die 


Spanier aus Indien holen, fo lauffen auch des Kö⸗ 
nigs Silber Flotten allhier ein. Korn waͤchſet auf 
der Inſel gar nicht, ber an ſchöner Vieh⸗Zucht, 
Aceh and Wein it ben Mangel, To aach 
Re k au 


hier iſt eine Königliche octroirte Compagnie, 
llein erlaubet nach denen Philippiniſchen 2 


n genannt werde 


{Ei ſeln zu 
handeln. Wir begaben uns einsmals in den ins 
nerſten Hafen, wo ein Theil der Königlichen Flot⸗ 
te lag, und beſahen diefelbe mit groͤſſeſten Rergnüs 
gen, ob ſie ſchon abgetackelt war. Endlich wunden 
wir nach Verlauff von 25. Tagen die Ancker auf, 


u... und verliefen Cadix, und err „nachdem wir 


rechter Hand, und gerade gegen die Inſel Ga 5 

anlieff deswegen das Boot in See gelaſſen wurde, 
und befunden wir die Dieffe ı 1. Klaffter, un nach 

einer halben Stunde Verlauff nur 4. Klaffter, und 
ehe wir uns berſahen, ſchob fich das Schiffaufden 

as andere Schiff 

hatte, 


Zi 


Sand, und blieb veſte ſt eh n. 8 
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hatte, nachdem ein Noth⸗Schuß von uns geſchehen, 
inen Aucker fallen laſſen, und wir warteten des Ta⸗ 
zes ſehnlichſt, da wir befunden, daß wir zwiſchen be⸗ 
ſagter Inſel und denen Casquetten waren. Der 
Schiffer kehrete ſogleich alle Anſtalt vor das Schiff 
pieder flott zu machen, zu dem Ende wurden unſere 


Ancker in die Chalouppen gebracht, und drauſſen in 


Seegelaſſen, und fiengen wir an zu winden, aber 
as Schiff blieb zu unſer Beſtuͤrtzung veſte ſitzen. 
Infer Compagnion thaͤt uns gleichfalls ſeine Huͤlffe, 
ndem es 3. Ancker in See ließ, und als das groſ⸗ 
e Plecht⸗Tau von unſern Schiff an das andere ber 
yeftiget, und um die Winde geleget war, ſo muſte 
die gantze Equippage winden helffen, es wurde aber 
nichts ausgerichtet, wir fiengen an unſern Ancker 


noch einmal zu winden, aber in der beſten Arbeit zer⸗ 


brach das Ancker⸗Tau mit ſolcher force, daß das 


Schiff erſchütterte, welches ein Zeichen war, daß 


wir recht veſte ſaſſen. Wir hatten ſchon einen gan⸗ 
zen Tag gearbeitet, ohne etwas auszurichten, und 


weil der Wind favorabel war, wolte uns mit dem 


Morgen das andere Schiff verlaſſen, aber durch bit⸗ 
ten, flehen und vieles verſprechen blieb daſſelbe noch 
einen Tag bey uns, da wir endlich mit zuſammenge⸗ 
festen Kraͤfften nach einer zweyſtuͤndigen faſt uns 
glaublichen Arbeit unſer Schiff wieder flott machten. 
Der Schiffer danckete GOtt und gab eine gute 
Verehrung an Geld und Brandewein, und weil ich 


mit meinen Cameraden ſonderlich unſer Geſchick 
und Kraͤffte wohl ſehen laſſen, ſchenckte er uns nicht 
allein die Koſt, ſondern ſetzte uns auch in einen hal? 
ben Monaths⸗Sold, das Be Schiff ſchied 9 07 a 
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bald von uns, und wir beſchaͤfftigten uns, unfere Anz 
cker, die inder See geblieben waren, wieder aufzufi⸗ 


ſchen. Den einen bekamen wir wieder, den andern 


muſten wir aber in Grund laſſen, weil er ſich vermuth⸗ 
lich zwiſchen Felſen veſte geſetzet, welches wir darau 


geſchloſſen, daß ſich beym Winden das Schiff gantz 


nieder gab, und wir doch in der Dieffe keine Bewe⸗ 
gung merckten. Wir paſſirten alſo fürfichtig um die 
Casquetten herum in 2. Tagen den Canal, und ka⸗ 


men nach 6. Tagen ohne weitern Anſtoß nach Ham⸗ 


burg, der Schiffer hielt ſein Verſprechen, ich bekam 


einen halbenMonaths⸗Sold, und gieng vom Schiffe 
ab. Nun wolte ich mich einige Zeit zu Lande umſe⸗ 
hen, weil eben kein Segelfertiges Schiff vor Hama 


burg lag, gieng alſo miteinem Fahrzeug bis Glücks⸗ 


ſtadt, welche 7. Meilen von Hamburg lieget, am 
Fluſſe Ryn, wo derſelbe in die Elbe ſtroͤmet, und in 


Ditmarſchen dem Könige von Daͤnnemarck gehöͤ⸗ 
ret. Die Stadt iſt wohl beveſtiget und hat ein ſchoͤnes 


Schloß, von dar begab ich mich zu Lande nach Crem⸗ 


pen, eine Meile von Glückſtadt an dem Fluß Crempe 
gelegen, bey welcher Stadt die beruͤhnnte Steinbur⸗ 
ger Schantze lieget, welche diejenigen paſſiren muͤſ⸗ 
ſen, die von Hamburg nach Itzehoe reiſen, wenn ſie N 
nicht einen groſſen Umweg nehmen wollen. 1 1 


Itzehoe iſt auch Daͤniſch, liegt im Hertzogthum Holl ; 


ſtein 2. Meilen von Gluͤckſtadt, treibet einen ſehr ſta 


cken Korn⸗Handel und hat ein AdelichesLutheriſches | 


Jungfern⸗Kloſter, ich wandte mich von dar uͤber 


Heide, einen klein en Ort, nach Tönningen,e iner che» 


mahligen vortrefflichen Veſtung, die aber jetzo bis 
auf den Grund raſtpet, und u =; Pr 
98 e der⸗ 
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derſtaͤdtiſchen im Hertzogthum Schleßwig, ehemals 
denen Hertzogen von Hollſtein⸗Gottorp, jetzo aber 
feit A. 17 14. dem Koͤnige von Daͤnnemarck⸗ gehoͤ⸗ 
rig, fie hat einen ſchoͤnen Hafen, wo der Eyder⸗ 
Strom ins teutſche Meer faͤllet. Von Toͤnnin⸗ 


gen gieng ich auf Friedrichsſtadt, einer Koͤniglichen 
Daͤniſchen Freyheit, wo alle Religionen gedultet 
werden. Ich wandte mich darauf nach Schleß⸗ 


ig, beſahe das ſchoͤne Schloß Gottorp, welches auf 


einer Inſel, ſo der Fluß Yley machet, nahe bey der 
Stadt Schleßwig lieget. Es iſt allhier ein vor⸗ 
treffliches Zeug⸗Hauß Bibliothec und weit⸗beruͤhmie 
Kunſt⸗Kammer. Von dar gieng ich auf Kiel, woſelbſt 


ein Füͤrſtlich Schloß und ſchoͤne Holſteiniſche Univer⸗ 
fität, auch ein feiner Hafen an der Oſt⸗See. Die⸗ 
ſer Ort iſt wegen des Kieler Umſchlags beruͤhmt, 
welches ein uhraltes Recht, vermoͤge deſſen alle Jahr 
im Monath Jenner vom heiligen Drey⸗Koͤnigs⸗Ta⸗ 
ge an bis auf Maria Reinigung ein jeder Glaubiger 


feine Schuld⸗Leute, wenn fie nach verfloffenen Ter⸗ 
min nicht bezahlen, ins Inlager, an welchem Orte 


in denen Hertzogthüͤmern Hollſtein und Schleßwig, 


und wo es ihnen beliebet, citiren laſſen kan, allwo fie fo 


lange in Arreſt bleiben müflen, bis die Zahlung ge⸗ 
ſchehen; auch erſtrecket fich dieſes Recht über den Ko⸗ 


nig von Daͤnnemarck und den Hertzog von Doll. 


ſtein⸗Gottorp ſelbſten, daß fie ins Inlager Aurel 


werden konnen. Dieſes Recht heiſt auch die Lei⸗ 

ſtung, und iſt im heiligen Roͤmiſchen Reich abge 

ſchafft. Ploͤn iſt eine Fuͤrſtl. Hollſteiniſche Reſidentz, 

an einem See gelegen. Luͤbeck iſt eine groſſe rei ⸗ 

che Hanſee⸗ und freye 0 e 
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am Fluß Trava nicht weit von der Oſt⸗See gelegen. 


A 


KayferSriedrich ILhat ſie A. 1226, zur freyen Reichs⸗ 


Stadt gemacht, fie aber haben 1320. das Staͤdt⸗ 
gen Travemunde 2. Meilen von Luͤbeck erkaufft, das | 


durch fie einen groſſen geraͤumlichen und vortreffli⸗ 
chen Hafen bekommen. Die vornehmſten Gebaͤu⸗ 


Thüuͤrne hat, das Zeughauß, der Waſſer⸗Thurn, die 
ſchoͤne Börfe, und vor dem Bruch⸗Thore der 


Mar ⸗ Stall, der mit ſtarcken Thuͤrnen gezieret 


de darinnen ſind: das ſehenswuͤrdige Rathhauß, ſo s. 


und viel Gefaͤngniſſe hat, wo ich etliche Wochen mit 


an denen Schiffen arbeiten halff, und kam im De⸗ 
cdeͤmber 1721, wieder in Hamburg an. | 


Lib. ]. Cap. W. ” | 


Kühns andere Reife nac) 


Portugal, 


| ee kam zur glückfeligen Stunde zu Hamburg an, 


weil accurat ein Schiff nach Liſſabon Segelfer⸗ 


fig lag, ich verheuerte mich alfofort bey dem Schif⸗ 
fer Jacob Fleckwir; das Schiff hieß der heilige Jo⸗ 


hannes, führete 2 1. Canonen und hatte Faß⸗Holtz 


am Boort, unfere gantze Equippage aber war 32. 


Mann ſtarck. Wir lieffen zu Anfang des Janua⸗ 


rii A. 1722. die Elbe hinunter, brachten aber 4. Tage 
wiegen der ſtarck treibenden Eiß⸗Schollen zu, weil 
wir mit groſſer Vorſicht ſegeln muſten, um nicht bes 

ſchaͤdiget zu werden, ehe wir nach Cuxhaven kamen. 
Hier fanden wir 4. Engliſche Schiffe anckern, welche 
gern nach Hamburg wolten, undein Engler a 

Rt 0 N N 17 ; 43 1 
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len ſtack ohnweit Stade im Sande, und war rund 
umher mit Eiß beſetzet, die ſaͤmtliche Equippage aber 


hatte es verlaſſen. Wir hatten guten Wind Nord 


Nord⸗Oſt, deßwegen machten wir bey Cuxhaven 
keinen Halt, ſondern eilten mit vollen Seegeln See⸗ 
werts ein. Der Wind und das Wetter waren be⸗ 
ſtaͤndig, und hatten wir mit einem Wort eine unver⸗ 
gleichliche Fahrt, daß wir ohne einige Merck wuͤrdig⸗ 
keit und Anſtoß auf dem Revier vor Liſſabon arrivir- 
ten. Ohnweit dem Contumaz⸗Hauſe vor Liſſabon 


lag ein Hollaͤndiſches Kriegs⸗Schiff, welches einen | 
Algieriſchen Corſaren genommen und hier aufge⸗ 
bracht, und hielt ſeine Guarantaine. Der Hollaͤnder 


hatte den Algieriſchen Räuber ohnweit Tanger, ei⸗ 
ner Stadt des Königreichs Fetz am Stretto di Gibral- 
tar in Africa gelegen, forciret, und nach einem 5. ſtuͤn⸗ 
digen Gefechte genommen. Das Tuͤrckiſche Schiff 
hatte nur noch einen Maſt, die andern beyden waren 


in dem hefftigen Combat abgeſchoſſen worden, ſonſt 


aber nicht übel zugerichtet, die Holländer hatten bey 
50. Mann todte und bleflitte, dahingegen die Tuͤr⸗ 
cken allein bey 170. Mann todte gezehlet, weil ſolche 
bey einander meiſtens die Klinge paſſiren muͤſſen, 
und zwar darum, weil der Duͤrckiſche Capitain ſchon, 
da ſein Schiff geaͤndert geweſen, mit brennender 
Kunde der Pulver⸗Kammer zugeeilet, in Willens, 
das Schiff ſpringen zu laſſen, wenn ihm nicht 2. ent⸗ 
gegen kommende Chriſten⸗Sclaven zur Erden ge⸗ 
worffen, und mit ſeinem eigenen Sebel gelödtet, bis 


auf 70. Mann, darunter 32. Chriſtliche Selaven, 
die nun ihre Freyheit erhalten. Das Holländiſche 
Schiff hatte auch einen See 8 
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und der groſſen Wand bekommen, und beſſerte ſich 
aus. 
en Himmel contumaz halten, und wurden ſtarck be⸗ 
wachet, davon ihrer noch viele an ihren Bleſſuren 
dahin ſturben, und von ihren Cameraden die Leich⸗ 
Beſtaͤtigung bekamen. Wir packten alsbald unſere 


r hoͤlzerne Reichthumer aus, und brachten dagegen al⸗ 


HBauß, und machten uns tapffer lustig, 


5 
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und Baum⸗Oel wieder aufs Schiff. Mittlerweile 
giengen einige von uns in die Stadt in ein Wein⸗ 


auch gegen Abend in aller Stille wieder nach unſern 
chiffe zu, als uns ein groſſer Unfall begegnete, der 
uns das Leben auf eine ſchmaͤhliche Art haͤt 


koͤnnen. Unterwegens kamen nemlich einige Jeſu⸗ 


iter⸗Schuͤler, welche uns 3. Matroſen, die wir ein⸗ 


ander angefaſſet hatten, von der Seite immer aus⸗ 


lacheten, endlich ſo dreiſt waren, daß ſie den einen 
meiner Cameraden übern Hauffen renneten, die Jun⸗ 
nes ihrer Heiligen, und weil ſie uns aus denen Ohr⸗ Ä 


gens retirirten ſich hierauf hinter ein ſteinern 


feigen gelauffen, ſo nahmen wir Koth und Steine, 


und warffen damit auf die hinter dem Bilde verſteck⸗ 


te Jungens zes gieng aber fo leer nicht ab, daß wir den 


guten ſtummen Heiligen nicht ziemlich ſolten geſalbet 
haben. Die muthwilligen Jungens machten den 


Augenblick einen gewaltigen Lermen, ſchryen: Ketzer, 


Ketzer, und ehe wirs uns verſahen, waren wir von 
einer Menge Volcks umringet, gegen welches ſie uns 
beſchuldigten, daß wir das heilige Bild mit Vorſatz 
I alſo zugerichtet, wir konten uns nicht verantworten, 
ud die Steine hagelten auf uns, ee | 
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Die gefangenen Tuͤrcken muſten unter frey⸗ 


lerhand Güter, als Zucker, Toback, Braſilien⸗Holtz, 


oſten 


marſchirten 
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Beulen und Wuͤrffe faſt nüchtern wurden. 


wolten entwiſchen, aber der Paß war uns abgeſchnit⸗ 


ten, maſſen in die 50. Perſonen, alt und jung um 


uns her waren, aus welchen etliche reſolute Bur⸗ 
ger, nachdem ſie denen Jungen das Werffen verbo⸗ 
then, uns folgender maſſen anſchnarchten: Ihr gott⸗ 
loſen Ketzer, warum habt ihr euch unterſtanden, 
Gott in dieſen Heiligen zu laͤſtern, und deſſen Bild 
alſo zu entheiligen, dieſe verruchte That ſoll euch 
theuer fatt zu ſtehen kommen. Ich war noch der 
Verſtaͤndigſte unter meinen Cameraden, deßwegen 
ich replicirte: Meine Herren laſſen ſich nur berich⸗ 
ten, wie es zugegangen, ſo werden ſie geſtehen muͤſſen, 
daß es keine vorſetzliche Rache geweſen, ſondern daß 


uns die Jungen gereitzet, zudem haben wir auch nit 


gewuſt, daß dieſes ein Heiliger ſey, bitten demnach, 
ſo wir etwas ungeſchicktes gehandelt, uns, die⸗ 
weil es aus Unwiſſenheit geſchehen, zu pardoniten. 
Dagegen der gantze Hoͤll⸗Hauffen ein lautes Hohn⸗ 
Gelaͤchter gufſchlug, und die Worte widerholete: 
was Unwiſſenheit? und damit ſtürmete alles mit 
Knitteln und Prügeln dermaſſen auf uns ein, daß 
wir in kurtzen, als todt, zu ihren Fuͤſſen geſtreckt la⸗ 
gen, und wuͤrden wir auch ohne einiges Erbarmen 
von denen Haͤnden des Poͤbels haben ſterben muͤſ⸗ 
ſen, wenn nicht der Lieutenant von der Policey mit 


ſeiner Mannſchafft noch eben zu rechter Zeit kom⸗ 


men wäre, un. uns errettet hätte von dem raſen⸗ 
den Poͤbel. Man brachte uns alsbald in ein ſtin⸗ 


ckendes und abſcheuliches Gefaͤngniß, darinnen wir 


Zeit hatten, unſere Avantute zu bejammern, und uns 
auf eine geſchickte Antwort fertig zu machen. Unſer 
D 4 HOluͤck 


Wir 


Su + "TU Den 


nach Portugal. 57 
—— ͤ äĩ nn ng an 
len gewißlich nicht wieder ſo ernſtlich vertreten. Ich 


ſchaͤmete mich vor mir ſelbſten, weil ich ſonſten ein 
abgeſagter Feind der Trunckenheit, und mich die⸗ 
ſesmal von der Suͤſſe des Weins hatte bezaubern 
laſſen. Ich halff hierauf das Schiff ſchrap⸗ 
pen und zur Zuruͤckfahrt zu rechte machen, hatte 
aber das Ungluͤck nebſt noch 2. Matroſen von dem 
groſſen Ruſt herab in See zu fallen, jedoch hielten 
wir uns ſo lange uͤber dem Waſſer, bis uns unſer 
Boot auffiſchete. Nach einem 3. woͤchentlichen 


Aufenthalt traten wir unſere Ruͤckreiſe wieder nach 


Hamburg an, muſten aber gantzer 8. Tage an des 
nen Portugieſiſchen Kuͤſten laviren, ehe wir guͤnſti⸗ 
gen Wind bekamen, nach deſſen Umlauff aber wir 


mit. Hertzens⸗Luſt die Spaniſche See hinter uns lege⸗ 


ten. Gegen dem Canal bekamen wir ſtuͤrmiſch 
Wetter mit Regen und Schnee vermenget, und in 
der Nord⸗See war es hefftig kalt, und trieben uns 
die beſtaͤndig veraͤnderte Winde ziemlich vom or⸗ 
dentlichen Curs ab, doch kamen wir mit genauer 
Noth ins Angeſicht von Heiligeland. Litten aber 
auch hier einen groſſen Sturm, das Fock⸗Segel 


riß der Wind von der Rhaa herunter, und jagte 


es in der Hoͤhe hinweg, und als die Matrofen bes 
muͤhet waren, das Mars⸗oder Haupt Segel einzu⸗ 
nehmen, ſchmiß der Wind 2. Matroſen über Boort, 


davon der eine nicht wieder zum Vorſchein kam, 


den andern aber brachte eine uͤberlauffende Welle 


mit, und warff ihn in das Tau⸗Werck des groſſen 


Maſts, wo er mit einem Beine hangen bliebe, und 
vielleicht lange mochte gewinſelt, geſchrien und ge⸗ 
ruffen haben, den aber fuͤr AN grauſgmen Wie 
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. 4752 niemand gehe, bis ihn etliche Mar 
ttoſen entdeckten, und ein Tau zuwarffen, daran 
fic feſte machte, und zum Sitzen halff ſo lange, 
der S ben maſſen vorüber, da ihm kon⸗ 
te geholffen; en, und er mehr todt, als lebendig 
ins Schiff g ebracht wurde. Das eine Bein war ihm 
entzwey, und ließ ihm der Schiffer erſtlich durch den 
Meiſter (Schiffs⸗Barbierer) verbinden, darnach 
eeinige Hertz⸗Staͤrckungen reichen, dadurch er wie⸗ 
der zu ſich ſelbſten kam. Wir lieſſen 2. Ancker ab⸗ 
lauffen aus Furcht, der Wind möchte das Schiff 
auf Sand- Bände oder Klippen jagen, aber fie 
hielten nicht lang und wurden bald lichte, darauf das 


Schiff wie ein Pfeil auf Heiligeland zu gieng. Der 
Schiffer wolte fuͤr gt verzweiffeln, und ſchtye 
über laut: Ach GOTT, wir find verlohren! Der 


4 Hoch⸗Bootsmann aber, der ein trefflich behertzten 


Seemann war, verwieß ihm ſeine Zaghafftigkeit 
nachdruͤcklich, weil ja das geſamte Schiffs⸗Bolck 2 
noch bey guten Muth, ſo ſey noch nicht alles verloh⸗ 
ren; machte andere Anordnung, und legte felbf 
Hand mit an, das Schiff, dae f 
abzuhalten, und arbeiteten wir ſo ernſtlich, daß, a 8 
wir mit dem Ruder das Schiff einholen 4 ; 
und der Wind feine Gewalt dagegen legte, ſich daſ⸗ 
ſelbige bog, daß die Canonen auf der einen Sei⸗ 
ten auf dem Waſſer hinweg ſtrichen, endlich legte 
ſich der Sturm noch zur rechten Z Bei und ob wir 
gleich einige Tage nach demſelben hohle See hat⸗ 
ten, kamen wir doch zu Ende des ger A. . 
e e wiedet auf der En an. e 
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Kühne andere Reiſe nach Groͤn⸗ 


land und Spitzbergen. 
ie Zeit kam wieder herbey, da die Groͤnlands⸗ 
Fahrer auszulauffen pflegen, und mir war 
nicht beffer, als auf Reiſen. Denn weil GOTT 
mein Vater, ſo war die gantze Welt meine Hei⸗ 
math, reſolvirte mich alſo unter dem Commandeur 
Jean de Han auf dem Schiffe der guͤldene Hahn ge⸗ 
nennet, als Matroſe mit auf den Wallſiſch⸗Fang zu 


gehen. Wit lieffen alſo den 12. April A. 1722. 


von Hamburg ab, und hatten einige Tage ſchlech⸗ 
ten Fortgang, den 5. Tag aber bekamen wir gar 
contrairen Wind, daß wir die erſten 14. Dage eis 
ne ſehr ſchlechte Reiſe thaten. Unter dem 2. Grad 
hatten wir wenig Nacht mehr, aber auch ſchlecht 
Wetter es ſtuͤrmete ſtarck mit untermengten Schnee, 
und die Sonne ſchien gantz truͤbe, wenn fie auch 
dann und wann blickte. Endlich als wir 37. Ta⸗ 
ge in See geweſen, erblickten wir das Vorgebuͤr⸗ 


ge von Spitzbergen. Dieſes ſegelten wir vorbey, und 


lieffen von dar bis gegen den 78. Grad ans Weſt⸗ 
Eck, als wir etlichemal vergeblich geſucht hatten 
ans veſte Eiß zu gelangen. Dieſes Spitzbergiſche 


Eiß ſiehet gantz anders aus, als wie das Eiß hier 


zu kande. Denn an ſtatt, daß das unſtige glatt wie ein 
Glaß und ſchneeweiß ift, ſo iſt jenes blau wie Dir 
triol, auch nicht hell, daß man durch hin ſehen, oder 
daß man es bezitſchern köͤnte, als wie hier zu Lan⸗ 


de die Jugend auf unſern Eiſe thut. Das ar 
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Eiß iſt das feinſte, und wenn bey heitern Tagen 
die Sonne drauf ſcheinet, kan man es von der Him⸗ 
melblauen Lufft nicht unterfcheiden, es ſey denn, 
daß man des Landes uͤberauswohl kundig iſt. Wenn 
Sturm einfaͤllt, ſo knackt und platzt das Eiß er⸗ 
ſchroͤcklich, die Flarden oder kleinen Eiß⸗Felder 
treiben beyſammen, und haͤuffen ſich dermaſſen 
übereinander, daß groſſe Berge draus werden. 
Wenn das Meer Wellen ſchlaͤget, ſo prallen ſie an 
das veſte Eiß an, und wie das Waſſer ſpruͤtzet, fo 
wirds nach und nach zu Eiß, wunderlich figuriret 
und ſehr curieus anzuſehen. In der Zeit iſts ge⸗ 
faͤhrlich vor die Schiffe, die in Eiß⸗Buchten ſind, 
weil ſie leichtlich von denen groſſen Eiß⸗Feldern 
konnen getroffen, zerquetſchet und zertruͤmmert wer⸗ 
denz man wehret ſich wohl mit Eiß⸗Hacken und ans 
dern Inſtrumenten, aber hie heiſſet es: Menſchen⸗ 
Huͤlffe iſt kein Nuͤtze. Offt geſchiehet es auch, daß 
die Schiffe von dem fahrenden Eiſſe beſetzet wer⸗ 
hen, daß fie ſich durchs Eiß ſaͤgen, und mit denen 
Chalouppen unter tauſend muͤhſamer Arbeit heraus 
buxiren muͤſſen, dazu gehoͤren aber dichte und recht 
gute Schiffe. Ourieus iſt es, wenn der Wind von 
Weſten ſtehet, ſo treiben die Eiß⸗Schollen alle nach 
dem veſten Lande von Spitzbergen, wenn er aber 
Landwerts umlaufft, ſo iſt offt in einen halben Ta⸗ 
ge das Land gaͤntzlich vom Eiſſe geſaubert, und alle 
Schollen nach dem Weft-Eiffe geſchlagen. Die 
Lufft hier zu Lande iſt meiſtens dicke, gewoͤlckig, oder 
neblich, doch find es nicht ſolche Wolcken, wie bey 
uns die Wetter⸗Wolcken ſind, ſondern behalten faſt 
immer eine Couleur, daher man auch nicht fo no | 
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weiſſe Woͤlckgen ſiehet, wie bey uns, wenn man 
fagt, der Schäfer huͤte am Himmel. So bald man 


auf die hohen Grade koͤmmt, ſo iſt es ſo penetrant kalt, 


daß es kaum auszuſtehen iſt, jedoch im Julio, als 
den letzten Monat, den man hier zubringet, kommen 


bisweilen ſolche Tage zum Vorſchein, als wenn 


bey uns ein ſchoͤner Fruͤhling iſt, da die Sonne et⸗ 


wa warm ſcheinet. Bey ſtiller See und guten Wet⸗ 


ter, wenn der Himmel rein iſt, faͤllet Morgens fruͤ⸗ 


he ein Reiff in Geſtalt kleiner Spießlein ereutzweiſe 


übereinander aufs Waſſer und zwar ſo haͤuffig, 
daß ſolche das Meer nicht alle zer ſchmeltzet, ſon⸗ 
dern ziemlich krauſe auf einander liegen bleiben, bis 
die Sonne fie auflecket. So der Reiff gegen die Son⸗ 


ne gehalten wird, ſo blitzet er gleich geſchliffenen Cry ⸗ 


ſtall. Bisweilen machet die Sonne hier einen hal⸗ 
ben Circul von unterſchiedlichen Farben, wie bey 
uns der Regenbogen. Auſſer dieſen kommen auch 
offt nebſt dem Sonnenlichte zu beyden Seiten Wet⸗ 
ter⸗Gallen herfuͤr, welches alles, wenn die See recht 
ſtille ift, dem Auge fo viel Vergnügen machet, als 
die ſtuͤrmiſche See und dicke Lufft dem Geſichte 


Verdruß erwecket. Hier traffen wir mehr als 40. 
Schiffe verſchiedener Nationen an. Wir ſetzten 


unſre Chalouppen aus, und recognoſcirten die Eiß⸗ 
Felder fleißig, einen Wallfiſch zu bekommen, aber 


es war vergeblich: zwar ſchoß der eine Harpunirer eins⸗ 


mal unter Jauchtzen ſeiner Boots⸗Geſellſchafft ei⸗ 
nen Fiſch, weil er ihn aber ſo weit forn am Kopff 
getroffen, riß die geſchenckte Harpune aus, und mu⸗ 


ſten ſie die Leine wieder leer einnehmen. Daher 
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Flarden See⸗Hunde zuſchlagen, und bekamen wir 


derſelben 270. Stuck. Wir lieffen nachhero mit 
andern Schiffen bis auf 80. Grad, hatten aber 


eben fo viel Gluͤck, wie vorhin, daß es ſchien, ob ſol⸗ 
ten die See⸗Hunde unſere Ausbeute ſeyn. Es wa⸗ 
ren 5. Hollaͤndiſche Schiffe bey uns, davon ihrer 
2. es wageten bis den 81. Grad anzuſegeln. Das 
eine war auch fo glücklich in kurtzer Zeit 2. Fiſche 


zu fangen, ohngefehr fieng das Meer hefftig an zu 


brauſen, und das Eiß that ſolche donnernde Riſſe, 
als ob immer eine Canone um die andere loß gelaſ⸗ 
fen würde. Wir retirirten uns noch zeitig in einen 
ſichern Hafen, dahin des 3. Tags das eine Hollaͤn⸗ 
diſche Schiff ſehr uͤbel zugerichtet zuuns kam. Je⸗ 


nes, das die Fiſche gefangen, war gequetſchet, und 


von dem treibenden Eiſſe dermaſſen zertrümmert 
worden, das ſie kaum von der Equippage 12. Mann, 


die auf 2. Rotterdammer Schiffe waren vertheilet 


worden, mit wenigen Gute gerettet. Als wir nun 
bey nahe 6. Wochen hie und da vergeblich am Eiſ⸗ 
ſe herum geſchwebet, lieffen wir wieder zuruͤck, und 
umſegelten das Nord- oder Biscayer⸗Eck von Spitz⸗ 


bergen, bis gegen Moffen⸗Eyland, weil es da viel 


Wall⸗Roſſe geben ſolte, welche wir vorher noch 
heimſuchen wolten. Wir traffen auch derer, wie⸗ 
wol eintzeln, an, welche ſich auf die Eiß⸗Schollen 
gelagert hatten, wie die See-Hunde, aber bey An⸗ 
naͤhrung unſerer Chalouppen ſich fo gleich ins Waſ⸗ 
‚fer ſtuͤrtzeten, wir bekamen jedennoch in einer Zeit 


von 9. Tagen 13. Stuͤck derſelben, und umſegel⸗ 


ten alsdann das Amſterdammer⸗Eyland vor der 
Suͤd⸗Bay vorbey, und kamen endlich in die Mag⸗ 
. * da⸗ 
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dalenen⸗Bay, allwo wir Ancker warffen, und uns 
zur Heimfahrt zubereiteten. Das Wall⸗Roß aber, 
damit ich dem geehrteſten Leſer auch einige Nach⸗ 
richt davon gebe, iſt ein groſſes See⸗Thier, oder 
Meer⸗ Wunder, in der Groͤſſe als ein Ochſe, bis⸗ 
weilen noch groͤſſer, hat faſt mit dem See-Hunde 


einerley Geſtalt, doch daß es am Kopff etwas un⸗ 


terſchieden. Denn es hat einen runden, forn etwas 
laͤnglichten Kopff, aus welchen an der Ober- Leff⸗ 
zen zwey groſſe krumme unterwerts gebogene Zaͤhne 


hervor ragen, mit welchen ſie ſich bisweilen auf den 


Eiſſe forthelffen koͤnnen. Die Zaͤhne ſind 1. Schuh, 


auch etwas laͤnger, ſehr dick und ſchwer, und laſſen 
ſich beſſer arbeiten, als das ſauberſte Elffenbein, da⸗ 


her ſie auch demſelben gleich geachtet werden. Aus 
den Maͤnnlichen werden koſtbare Meſſerheffte zube⸗ 
reitet, welche die Tugend haben, daß ſie das Blut 


ſtillen. Das Maul des Thiers iſt fo groß, als 


ein Ochſen⸗Maul, welches rings herum mit Stroh⸗ 


Halmſtarcken Borſten an ſtatt des Barts verſehen 
ift, über welchen die Naſen⸗Loͤcher in Geſtalt eines 


halben Circkels ſind, aus denen es bisweilen Waſſer 
blaͤſet. Ein gut Fleck von der Naſe ſitzen die er⸗ 
ſchrecklichen rothen Augen, und gleich drüber die 


Ohren⸗Loͤcher. Die Zunge dieſes Thiers, ſo et⸗ 


was wichtiger, als eine ſtarcke Ochſen⸗Zunge, pfle⸗ 


get von einigen Matroſen gegeſſen zu werden, wie⸗ 


wol ſolche, wenn ſie nur 2. oder 3. Tage alt, anfaͤn⸗ 


get nach Thran zu ſchmecken. Die Füffe find wie 
der See⸗Hunde ihre geſtaltet, nemlich kurtzund mit 
5. Klauen verſehen, und ſchleppen die Hinter⸗Schen ? 
ckel eben ſo Our ſich drein, wie jene, und haben 


keine 


64 Lib. I. Cap. II. Kuͤhns andere Reiſe 

I keine Macht damit zu lauffen. Die Haut dieſes 
Au: Thiers iſt Aſchgrau, theils roͤthlich mit wenig Haas 
15 ren bewachſen, wol 1, Zolls dick, am Halſe fißt fie 
a am ſtaͤrckſten, und weil ſolcher an ihm ſelbſt ſtarck, 
ELLb'elCL.onnen fie den Kopff nicht wohl umdrehen, dahin⸗ 
J; gegen ſie die Augen deſto abſcheulicher verdrehen, 
Er wenn fie ſich umſehen wollen. Sie liegen auf dem 
174 Eiſſe, wie die See⸗Hunde und ſchlaffen bey 20. ja 
KR 30. zufammen. Wenn man nun auf ſie zurudert, 
ſitellen ſie ſich auf die 2. Förder-Füffe, heben den 
KRopff in die Hoͤhe, und brüllen erſchrecklich und ſchla⸗ 
gen dabey mit denen Zähnen aus Zorn ins Eiß es find 
hertzhafftige Thiere, die einander bis in den Tod 
beyſtehen, und wenn ihnen die Natur mehr Ge⸗ 
ſchick gegeben, ſolte ihr Fang gewiß manchen Har- 
punier und Matroſen koſten, wie es ſo nicht leer aba 
gehet; ſie erwarten nicht leicht die attaque, ſondern 
attaquiren ſelbſten mit dem groͤſſeſtenErnſt, auch wenn 
einige aus ihrer Geſellſchafft erleget, und die andern 

ein gleiches Schickſal für ſich ſehen, iſt doch bey 
ihnen auf nichts weniger, als die Flucht zu hoffen, 
wie ich mit meinen Augen geſehen, daß 2. unſerer 
Chalouppen mit 5. dergleichen Thieren zu kaͤmpffen, 
und keines wich, bis ſie alle 5. erleget waren. Der 
Harpunier muß ein geſchickter und reſoluter Mann 
ſeyn, weil die Harpune nirgendswo, als in denen Aus 
gen und Naſen⸗Lochern hafftet, von denen übrigen 
Orten des Leibes hingegen redlich abſpringet, die 
Urſach iſt, weil das Wall⸗Roß, wenns mit dem 
Kopff ins Waſſer faͤhret, den es allemal zu erſt eins 
bringet, ſeine ſonſt ſchlappe Haut Augenblicklich 
ſo ſtraff anziehet, daß ſie wie ein Pantzer wird. 
RN 2 Daher 


Daher es gute Lantzen ſeyn müffen, die da hindurch 


dringen wollen, auch muß das Eiſen in dem moment, 


da der Stich geſchehen, wieder zuruͤck gezogen wer⸗ 
den. Iſt aber der Harpunirer gluͤcklich, und ſchen⸗ 
cket der Beſtie ins Auge eine Harpune, welches ſie, 
um ſolches abzuwenden, heßlich verdrehen, oder auch 
wohl gar den Kopff, fo viel möglich iſt; oder in die 
Naſe: da ſolte jemand das Springen, Wuͤten und 
Toben an der Leine ſehen, wie das Thier brauſſet 
und arbeitet, bald die Tieffe ſuchet, bald wieder in die 
Hoͤhe faͤhret, bis ihm nach und nach mit dem Blute 
das Leben entgehet. Die Wallroß⸗Harpune iſt 
ſtaͤrcker, aber nicht fo lang, als eine Wallfich⸗Har⸗ 
pune, ohngefehr 12 Spannen lang, und jeder Za⸗ 
cken, deren 3. an einem Quer⸗Stege ſtehen, einen gu⸗ 


ten Zoll dick, und ſo lang iſt auch die Lantze, und mit 


ihren Hefft eines Manns Laͤnge hoch. Wenn ein 
Wall⸗Roß getoͤdtet iſt, wird ihm die Haut abgezo⸗ 
gen, und der Speck, der uͤber dem Fleiſch lieget, abge⸗ 


nommen, welcher aber ſehr ſorgfaͤltig muß geſaubert 
werden, weil viel Fleiſch⸗Striemen mit unterlauffen. 
Es hat auch dieſes Thier uͤberall nicht viel Speck, und 


geben ihrer 3. bis 4. kaum ein Quartel. Die Zaͤh⸗ 
ne gehoͤren allein vor die Rheders, und hat der Com⸗ 
mendeur keinen Antheil dran. Wenn ſie ſehr fein, 


werden fie nicht aus dem Kopff gehauen, ſondern 
der Kopff wird im Keſſel gekocht, daß man ſie gantz 
und unverſehrt hernach heraus nehmen kan, und wird 


dieſes Thier bey dem Weigat, Moffen⸗Eyland, und 
in der Muſchel⸗Bay jetzo am haͤuffigſten gefangen. 


Dieſe Zeit, da wir in der Magdalenen⸗Bay vor 
Ancker lagen, welches ein nA Hafen in Spitz⸗ 


bergen 
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56 Ib. I. Cap. V. Kuͤhns andere Reife 
bergen auf 79. und Grad iſt, und die höchften Ber⸗ 
e des Landes in Form eines halben Mondes um 
ſich her liegend hat, welche meiſtens mit Schnee be⸗ 
decket ſind; giengen unſerer 12. Matroſen mit 
Gewehr und einigen Proviant wohl verſehen, mit 
Erlaubniß des Commandeurs an Wall, Rehe zu 
ſchieſſen; wir hielten uns auch wegen der weiſſen Baͤ⸗ 
ren, die es hier haͤuffiggiebet, fo viel moglich, zuſam⸗ 


fen wir ſchoͤnen heitern Himmel und nach 28. Tas 
gen arrivircen wir gluͤcklich bey Heiligeland, wo wir 
einen Pilotten zu uns nahmen, und gerade die Elbe 
hinauf ſtrichen, und den 6. September vor Ham⸗ 
burg die Ancker fallen lieſſen, nachdem wir vor dieſes⸗ 
mal 2 Monath auf der Reiſe geweſen. Ä 


Lib, I. Cap. VI. 


Kuhns erſte Reiſe nach Ladir. 


G ch lag eine Zeitlang ſtille, von meinen ausgefkaitz 
CS) denen Strappazen mich in etwas zu erhohlen, 
und wieder zu mir ſelbſten zu kommen. Weil ich 
aber damit nichts verdienete, reſolvirte ich mich wies 
der in See zu gehen, und nahm Matroſen⸗Dienſte 
bey Capitain, Jacob Flackwir, auf dem Schiffe, der 
heil. Johannes genannt, mit welchen ich ehemals die 


Reiſe nach Liſſabon gethan, nach Cadix in Spanien 


zu ſegeln. Medio Decembris A. 1722. wunden wir die 


Ancker, und fegelten mit contrairen Wind von Ham⸗ 


burg die Elbe hinunter. Wir waren kaum in die 
Nord⸗See, und hoffeten auf einen favorablen Nord⸗ 


Oſt⸗Wind, als uns aus Suͤd⸗Weſten ein hefftiger 
Sturm uͤberfiel, welcher uns unſern ordentlichen 


Curs gaͤntzlich verrückte und in Gefahr ſetzte, augen? 


blicklich an die Engellaͤndiſche Küften verſchlagen zu 


werden. Unſer Tex⸗Segel, das wir noch allein ge⸗ 
brauchten, gieng erſtlich in der Lufft hinweg, weil wir 


aber mit Schiffs⸗Materialien verſehen, ſo machten 
wir gleich ein anders an des vermiſſeten Stelle, als 
aber der Sturm grau ſam wuͤtete, nahmen wir ſolches 
e | Ea | guch 
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68 Laie I. Cap. VI. Kühns erſte Reiſe 
auch ein. Achtzehen Mann hatten zu thun das Rus 
der zu zwingen, Die Wellen ſchlugen ſo grauſam ans 
Schiff an, daß einer den andern nicht ruffen noch 


ſchreven hörte, und gieng die See fo hoch, daß das 


Schiff bald Himmel⸗hoch gehoben, bald in den tieff⸗ 


ſten Abgrund geworffen wurde, üͤber dieſes hatten wir 


eine grimmige Kaͤlte auszuſtehen, denn wenn eine 
Welle uͤber das Schiff herſchlug, ſo behielten wir 
keinen trocknen Faden am Leibe, welches uns denn 
ſchmertzlich genug fiel, und dauerte dieſer grauſame 
Sturm bey 14. Tagen an einem hin. 


bekommen, durch welches das Waſſer haͤuffig ins 


Schiff eindrang, daß unſer zeitheriges Elend alſo 
durch ein ohnaufhoͤrliches pumpen fich vergroͤſſerte, 
davon vom Steuer⸗Manne an, bis auf den elende⸗ 
ſten Cajuͤt⸗Jungen niemand ausgeſchloſſen blieb, 
ſondern muſten einander dieſe gantze muͤhſelige Rei⸗ 

ſe ohnaufhoͤrlich abloͤſen. 
Sturm, aber der 


Endlich legete ſich der 


bracht, nebſt denen faſt unertraͤglichen Strappazen 
dicht ſatt bekamen, und was den Verdruß mehrete, 


| Durch das 
viele hin⸗und herſchleudern hatte das Schiff ein Leck 


| Suͤd⸗Weſt⸗Wind nicht, daß wir 
des langwierigen Hockens, indem wir ſchon bey 10. 
Wochen in der Nord⸗See und dem Canal zuge⸗ 


wien 


4 


war unſre knappe Koſt, und der groſſe Mangel am 


friſchen Waſſer, daß wir das Regen⸗Waſſer auf⸗ 
ſiengen, wie wir konten, daher wir allerſeits dieſer 


muͤhſeligen Reiſe ein ſehnliches Ende wuͤnſcheten, 


auch den Commandeur durch den Ober⸗ Steuermann 
und den Koch im Namen unſerer aller erfuchen liefen, 
ſich nach einen Engliſchen Hafen zu wenden, das 
Schiff wieder dichte zu machen und Waſſer und Er⸗ 


fri⸗ 


nach Cadir. 69 


—— — — — 22 
friſchung fürs Volck einzunehmen; die Antwort fiel 


aber ſchlecht aus, er würde dieſer Kleinigkeiten we⸗ 
gen nicht auſſer den Curs gehen, wir ſolten nur prad 
pumpen, er getraue ſich gar wohl mit uns und dem 
Schiffe nach Cadiy zu kommen. Dieſe Refolution 
verdroß das Volck dermaſſen, daß es zu rebelliren an⸗ 
fieng, mit Gewalt zu dem Capitain in die Cajüte ein⸗ 
drang, und ihm das Ja⸗Wort abdringen wolte. 
Der Capftain blieb aber bey ſeinem Worte ſtandhaff⸗ 
tig, er lande nicht an, es moͤchte auch koſten, was es 
wolle, haͤtten wir mehr zu befehlen, als er, ſo koͤnten 
wir thun, was uns beliebte, jedoch auf unſere Ver⸗ 
antwortung. Da nun alles nichts verfangen wolte, 
auch der Ober⸗ Steuermann, den die gantze Equippa- 
ge ſehr liebte, von uns abtrat und dem Capitain zufiel, 
muſten wir ſtil werden, und uns wider Willen und 
wider Danck in die Spaniſche See fuͤhren laſſen. 
Der Capitain gab uns zwar etwas Koſt mehr, aber es 
war auch die Arbeit faſt unerträglich, da wir noch 
gantzer J. Wochen in denen Frantzoͤſiſchen und 
Spaniſchen Gewaͤſſern zugebracht, ehe wir das lang⸗ 
gewuͤnſchte, und von denen mehreſten verfluchte Ca⸗ 
dix erreichten, als wir bey nahe 4. Monat in See 
geweſen, und die Zeit in ſchweren Wetter, Hun⸗ 
ger, Kaͤlte und Froſt zugebracht. Doch hatten wir 
G Ott noch zu dancken, daß wir bey kurtz nach unſern 
Einlauffen in den Hafen entſtandenen ſchweren 
Sturm aus Weſten entgangen, in welchen, waͤren 
wir noch in See geweſen, wir unſern Terminum fata- 


lem würden gefunden haben, und dem endlichen un⸗ 


tergang nicht entkommen ſeyn. 


4% = Se 


Lib. I. Cap. VI. Kühns erſte Reiſe 
So bald wir vor Cadix ankommen, ſchaffeten wir 
unſer Gut aus, und wurden gewahr, daß ſich das 
Waſſer je mehr und mehr aus unſerm Schiffe ver⸗ 
lohr, endlich nach 2. Tagen gar ausblieb. Wir 
konten nicht begreiffen, wie das zugieng, das Schiff 
wurde vihtiret, und hatte kein Leck, genug das Loch 
wan verſtopfft, und das Schiff ohne Waſſer. Nach 
Verlauff einer Woche kam ein ſehr hefftiger Orcan 
aus Nord⸗Weſt, welcher die Wellen Berge hoch 
antrieb, der Wind war ſo entſetzlich, daß er in hieſt⸗ 


ger Baye 8. Engliſche Schiffe loß riß, ans Land 


ſchlug und zertruͤmmerte, daß nichts davon kam, als 


N * die Bquippage. Der Hafen ſchwamm voller Stuͤ⸗ 


cke zerbrochner Schiffe, Segel, Tauen, Cbalouppen, 


es: Pack⸗Guͤter, gewaltig viel Oel⸗Pipen, Wein⸗Faͤſ⸗ 
95 fer und dergleichen, in ſumma es war ein erſtaunender 


Syectacul, derer verſunckenen Güter nicht zu geden⸗ 
cken. Wir lagen vor z. Anckern, welche veſt hielten, 
und hatten uns tieff in den Hafen hinein geſchlichen, 
daß uns der Wind nicht fo ſehr heben konte. Ein 
Engliſches Schiff lieff unter andern auf eine Klippe, 
that einen entſetzlichen Krach und blieb ſitzend, die 
darauf befindlichen 9. Perſonen retirirten ſich ins 
Boot, die andern waren in Cadix, in Meynung da⸗ 
mit an dem Wall zu rudern, ehe ſie ſich abe verſahen, 
wurde das Fahr⸗Zeug von denen wuͤter den Wellen 
mit Gewalt ans Land geworffen, da es in Stücken 
gieng, und die abtreibende Welle die armen Leute 
wieder mit ſich zurück in die See ſpuͤlete, wo ſie, bis 
guf ihrer 2, elendiglich erſauffen muſten; die 2. aber 
hatten ſich an ein Stuͤck Maſt angeklammert, und 


kamen zum andernmal mit einer ausfallenden n 
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| nach Cadix. | 1 
os druckne, wo ſie ſich auch gluͤcklich erhielten. Die 
ſalvirte Equippage kai indeß zuſammen, und ſahen ſich 
nach ihrem Schiffe um, ob folches geborften, weil fie 
es aber noch ohnveraͤndert befanden, ſo verſprach der 


Capitain deneneine groſſeErkaͤnntlichkeit, die hinüber 


gehen und es vihitiven wuͤrden, dazu ſich der Schiffs⸗ 
Zimmermann mit einigen Wag ⸗Haͤlſen augenblick⸗ 


ſich gebrauchen ließ: fie nahmen eine rechte ſtarcke 


Chalouppe, und ruderten damit nach dem Schiffe zu, 
fandenes auch in guten Stande, ohne daß es am Kiel 
ein klein wenig leck war, daher ſie nach gelegten 
Sturm daſſelbe wieder in polleſſon nahmen, und 
nach vieler Mühe Flott machten. Dieſer Sturm 
hatte nicht allein hier, ſondern auch zu Gibraltar, Liſ⸗ 
fabon, Port a Port und andern Plaͤtzen entſetzlich ge⸗ 
hauſet. Wir hatten ohngefehr 3. Wochen hier vor 
Ancker gelegen, als wieder Waſſer in unſer Schiff 
kam, deßwegen wir wieder anfangen muſten zu pum⸗ 
pen; niemand konte klug daraus werden, wie es zu⸗ 
gieng, bis der Schiffs⸗Zimmermann Befehl bekam 
alles genau zu vihtiven, da fande ſich am Kiel des 
Schiffs ein Loch, wie eine groſſe Mannes⸗Hand, in 
welches ſich ein Stück Fleiſch gezogen, das nun mei⸗ 


ſtentheils verfaulet war, daher das Waſſer geſtan⸗ 


den, weil das Fleiſch noch gut geweſen, wo es hinein 


kommen, iſt GOtt bekannt, genug, daß jetzo uns 


GoOtt augenſcheinlich fuͤr Gefahr warnete, da wir 
ſelbiger noch entgehen mochten. 
pen wieder auf der Heimreiſe angegangen, wie au 


der Hinreiſe geſchehen, wuͤſte ich nicht, wie es unter 
der ſchwuͤrigen Equippage wuͤrde gehalten haben. 
Nun aber wurde unſer Schiff wieder dichte ges 


Waͤre das pum⸗ 


8 e 


22 Lib.T. Cap. I. Käfig eiſte Reife nach Cab 
{u pi und ſchickte ſich alles wohl zur Heim⸗ 


Als wir nun 12 Monat hier gelegen, und unſere 
Ladung eingenommen, die meiſtentheils aus Baum⸗ 
Oel beſtand, ſegelten wir mit voller Courage und 
Vergnuͤgen von Cadiy ab, wir hatten guten Wind, 

und gute Zeit, derowegen legten wir uns aufs fiſchen, 
und machten uns manch gutes Gerichte, unter an⸗ 
dern folgte unſerm Schiffe eine Art groſfer Fiſche 
nach, fo man Bonitten nennet, deren wir ſo viel 
fiengen, daß wir endlich uͤberdruͤßig waren. Der 
Commandeur und Schiffer nahmen viele eingeſaltzen 
mit ins Vaterland, gegen denen Engliſchen Kuͤſten 
aber verlieſſen ſie uns, vielleicht, weil ſie von Natur 4 
dieſe Gegenden verabſcheueten, oder ſie unſer 
Muthwille von uns trieb. Denn wir hieben vie⸗ 

len die Schwaͤntze ab, und warffen fie alſo w 

ins Meer, und ſahen unſere Luſt, wie ſie 


1 


wird mit der Angel, auch kleinen Harpunen gefan⸗ 
gen. Wir vollbrachten die Fahrt den 26. Jul. 1723. 
| glücklich; retourniften nach 7³ Monat wieder auf der 
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b. Cap. VII. 
Kühns Reiſe nach denen Cana⸗ 
tfllien⸗Inſeln. 
99 einer Weile, da ich ſtill gelegen, ließ ich 
mich nach denen Canariſchen In ſeln eine Fahrt 


zuthun perſnadiren, ich wurde als Matroſe ange⸗ 
nommen, der Schiffer nennte fich Lamersbeck: Uns 


ſer Schiffgen, ſo wegen ſeiner Artigkeit und Klein⸗ 


heit nur von uns Matroſen der Graßhuͤpffer ge⸗ 


nennet wurde, war uͤberhaupt mit achtzehen Mann 
beſetzt. Wir hatten zur Ladung lauter Faß⸗Holtz, 


ſo uns auch ſtatt Pallaſtes dienen muſte, und ſtarck 
hieher verfuͤhret wird. Wir ſegelten alſo von Ham⸗ 
burg ab medio Septemb. 1723. und paſſirten die 
Nord⸗See, und den Canal mit erwuͤnſchten Fort⸗ 


gang; in der Spaniſchen See aber war uns der 
Wind einige Zeit contrait, alſo daß wir die Zeit ver 


geblich mit laviren zubringen muſten, da wir erſtlich 
die Gegend des Cabo Finis terræ umfuhren nach fies 


benzehen Tagen, und der Wind Oſt Nord⸗Oſt 


war, mit welchen wir einige Tage immer hoch in 
die Spaniſche See anlieffen. Uns begegneten et⸗ 
liche Schiffe im weiten Meer, die wir nicht erken⸗ 
nen mochten, zwey aber nahmen ihren Curs nur ohn⸗ 


weit von uns vorbey. Wir erkannten ſolche vor Daͤ . i 
niſche Kauffahrer, deswegen wir unſer Segel nach 


ihnen wandten, indem wir merckten, daß ſie im Ge⸗ 
fecht geweſen, weil ihre Maften und Ober⸗Schiff⸗ 
geraͤthe nicht ſonderlich in Ordnung waren; dero⸗ 


wegen der Schiffer muthmaſſete, ob etwa die See 
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noch unrein wegen derer Tuͤrckiſchen Corſaren ſeyn 
moͤchte, und daher denen fremden Schiffen ein Zei⸗ 

chen gab, daß er Luft jene zu fprechen verlangte, zus 
mal da die See ſtille und Pan ſchlechter Fort⸗ 
gang war. Ich halff alſo den Schiffer auf das 
eine Daͤniſche Schiff uͤberbringen, woſelbſt der Daͤ⸗ 
niſche unfern empfieng, und mit ſich in feine Cajuͤte 
nahm. Wir drey Matroſen blieben einsweils auf 
der Decken, und ditcurirten mit dem Daͤniſchen 
Schiffs⸗Volck von ihrem gehabten See⸗Dreffen, 


welches uns in nicht geringe Furcht und Verwun⸗ 


derung ſetzete. Mitlerweile kamen auch die andern 
Schiffs⸗Officiers nebſt unſern Schiffer wieder auf 
den Oberloff, und wir wurden von ſelbigen mit 
Spaniſchen Wein herrlich tractiret, und nachdem 
beyde Schiffer eins und das andere unter ſich ver⸗ 
abredet, ſo nahmen wir Abſchied vom Daͤniſchen 
Schiff, bedanckten uns vor erwieſene Höflichkeit, 
und fuhren wieder an unſer Schiff; dieſe beyden 
Schiffe hatten ſowol der Equippage Erzehlung, als 
dem Augenſchein nach einen harten Combat gehabt, 
denn ſie hatten von dem Schiff, wo wir aufgeweſen, 
die Vorſtange vom groſſen Maſt nebſt dem Bogſpriet 


Bir verlohren, und vom andern war der gantze Bezans⸗ 


Maſt bis unter den Mars weggeſchoſſen, die kſeinen 
Schaͤden ohngerechnet. Dabey erzehlten ſie, daß 
fie neun Tode, und vierzehen bleſſirte bekommen. 

Bebyde Schiffe kamen von Alicante und Malagg wo 


„ 


ſie Wein eingenommen hatten, und in der 


nach Hauſe begriffen geweſen, als ſie ohnweit de 
Straſſe von einem Tuͤrckiſchen Räuber areaquiger 
worden, als ſie dem Raͤuber nach fuͤnffſtuͤndie n. 
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Gefechte, mit Hüͤlffe der Nacht aus den Augen ge⸗ 
ommen, wären fie in Gibraltar eingelauffen, und 


hatten ſich da wieder ausgebeffert, auch der gehabten 


Hefahr wegen beſchloſſen, eine gute Strecke das hohe 
Meer zuſuchen, und, ſo viel als moͤglich, die Gewaͤſ⸗ 
er von Cadix und Liſſabon, wegen derer da jederzeit 
herumereutzenden Tuͤrckiſchen See⸗Raͤuber zu evi⸗ 
iren. Unſer Schiffer erzehlte uns auch, daß ihm 
die Daͤnen hauptſaͤchlich die Gegenden gemeldter 
Detterzu befahren verboten, dieweil, als ſie in 
Gibraltar gelegen, ſie von denen daſigen Soldaten 
gehoͤret hätten, daß gegen acht bis zehen Tuͤrckiſche 
Schiffe die Straſſe pafiret wären, und muthmaß⸗ 
ſch die Spaniſche See fehr unficher machen wür⸗ 
den, deßwegen ſie ihm angerathen, daß wir unſern 
Cars gegen Madera nehmen ſolten, welches er auch 
zuthun entſchloſſen war, ohneracht wir laͤnger zu⸗ 
bringen muſten, als gewoͤhnlich dieſe Fahrt gethan 
wird, doch wolten wir lieber die hohe See eine zeit⸗ 
lang laͤnger befahren, als daß wir uns vielleicht 
muthwillig in Unglück ſtürtzeten. Je naͤher wir al 
ſo der Africaniſchen See kamen, je beſchwerlicher 
wurden uns die Kleider auf dem Leibe, alſo daß die 


meiften ſolche ablegen muſten, zumal ſolche, ſo noch 


keine warme Himmels⸗Gegend beſegelt hatten, und 
eine ſolche penetrante Hitze, als dermalen war, nicht 


verkragen gelernet. Unſern damaligen Curs gemäß, 


lieſſen wir die Inſel Madera etliche Meilen lincker 


Hand liegen, und lieffen mit einem favorablen Nord⸗ 


Weſten⸗Wind immer gegen die Canaries zu. Wir 
waren nun ohngefehr 23. Tage in See geweſen, 


als uns von dem Schiffer der ſo genannte Pirat de 
a Er „„ 
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Teneriffa, als wir wohl noch 20. deutſche Meilen 


davon waren, gezeiget wurde, derſelbe war mit 


Wolcken bedeckt, und haben wir ihn nicht eher 


zuſehen bekommen, als, da wir auf Orotavia wa⸗ 


ren, ſolcher einen eintzigen Tag deſſen Spitze ſehen 


Lieſſe. Bey Erbläckung des Pico wuͤnſchten wir 
je eher je lieber in einen guten Hafen einzulauffen, 
neben der Inſel Palma lieffen wir ſodann vorbey, 
und langten endlich vor den Hafen Santa Cruz auf 


der Inſel Teneriffa an. Wir wurffen auf 40. Klaff⸗ 
ter Ancker aus drey viertel Stunden vom Ufer, ohn⸗ 


weit dem kleinen Caſtell. Dieſes S. Cruz iſt eine kleine 


14 N pvffene Stadt von ohngefehr 200. Haͤuſern, die 


* 


doch alle von Steinen erbauet, und ſehr reinlich 
ausſehen, der Hafen oder die Rhede wird von zwey⸗ 


en Caſtellen beſchuͤtzet, doch liegen laͤngſt der Rhe⸗ 
de noch etliche Schantzen und Batterien, wor⸗ 
auf etliche Geſchuͤtze ſtehen: des Gouverneurs Hauß 


iſt ein propre Gebaͤude, aber nur zwey Stock hoch, 
wie auch etliche Kauffleute ihre ſchoͤn ausmeubliret 
haben; der meiſte Handel geſchicht hier mit dem 
trefflichen Canarien⸗Wein oder Sect. Es lagen 
noch 1. andere ſowol Engliſche, Hollaͤndiſche, als 
Frantzoͤſiſche Schiffe hier, und lagen dieſe Schif⸗ 
fe alle in einer Reihe nach einander. Wir brach⸗ 
len unſer Faß⸗Holtz in die Stadt, und brachten 
hingegen eine Quantitaͤt Wein auf unſer Schiff⸗ 
gen. Den achten Dag, als wir hier lagen, beka⸗ 


| men wir einen hefftigen Sturm aus Nord⸗Oſten, 


welcher unſer Schiff nebſt etlichen andern fo neben 
uns lagen, Anckerloß machete, ob wir gleich auf ei⸗ 


ner ſichern Rhede zuliegen glaubten als wir den 


An⸗ 


en . — — —. g — 
incker verlohren, ſuchten wir die hohe See zuge⸗ 


dinnen, aber wegen Mangel der Leute, (denn die 


neiften befunden ſich in der Stadt,) konten wir uns 
icht helffen, und wurden gegen eine See⸗Bancß ge⸗ 


rieben, da wir alſo wircklich in Gefahr lieffen veſt 


eſetzet zu werden, oder gar zu ſcheitern, weil den 


Wind unſer Schiffgen behend hin und wieder warff, 


och brachten wir den andern Ancker noch glücklich 


See, der auch veſt hielt, wiewol der groͤſte Sturm 
icht über zwey Stunden gedauert hatte. Ein En⸗ 
liſch Schiff war gleichwol, da es von feinem Ans 
ker loßgeriſſen, an die Banck veſt geſetzet, von da ſie 


s in zwey Tagen wieder brachten, wiewol es durch 


has Schlagen der Wellen ſehr leck worden war⸗ 
Den andern Tag nach dem Sturm, haben wir einen 
Ancker mit 27. Klafftern Tau, welches unſerer nicht 


var, aus der See ausgefiſchet, und unſern verlohr⸗ 
gen damit erſetzet. Als wir am Schiff arbeiteten, 
ind die Weinfaͤſſer in den Raum brachten, hatten 
die hieſigen Schiffer zwey See⸗Aale gefangen, wel⸗ 


vor wircklich erſchrack, und meynete, es waͤren von 
den groſſen See⸗Schlangen, meines Erachtens, 


mochte eine über 1000. Pfund wiegen, daraus man 

ſich die Gröffe des Aals wohl einbilden kan. Ein 
Hollaͤndiſcher Schiffer kauffte einen davon, weil 
er dieſes Thier beſſer, als wir, kennete, jedoch kauff⸗ 
te unſer Schiffer den andern, und habe ich ſolchen, 


nach dem er zurecht gemacht und gebraten, wohl⸗ 


ſchmeckend befunden, und ein gut Theil davon ver⸗ 
zehren helffen. Andere wohlſchmeckende Sie 
el a ee 
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he fie an die Schiffer zum Verkauff anboten; ſol⸗ 
ches waren fo graͤßliche groſſe Thiere, daß ich da- 
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und unter andern eine Art kleiner friſcher Heringe, 
welche zwar einen andern Namen fuͤhren, bekamen 
wir die Menge von den Einwohnern, und zwar um 


ein geringes. Denn weil hie, wie in Spanien, der 
Toback contreband iſt, ſo gaben wir vor einen Eymer 
friſche Fiſche ein Stuͤckgen Hamburger, etwa eines 
guten Fingers lang e ſie dennoch ſehr ver⸗ 
gnuͤgt ſchienen. Als wir un ſern hier uͤberkomme⸗ 
nen Wein meiſt zu Schiff gebracht, ſo bekamen 


wir Matroſen Urlaub uns einen Tag in Santa Cruz 


aufzuhalten, welches eben ein Sonntag war, deß⸗ 


wegen wir uns erſtlich fruͤhe etwas in der Stadt 


umſahen, und den guten Wein koſteten, hernach⸗ 
mals giengen unſer vier mit einander hinter das 


Staͤdtgen in die Weingebuͤrge, da wurde uns was 


curieuſes gezeiget; nemlich man zeigte uns wol einen 


Arm⸗dicken Weinreben, der aus pur lauter Felſen 
hervor gewachſen waren, und die ſchoͤnſten reiffen 
Weintrauben trugen. Ich wunderte mich nicht 


wenig hierüber, und erzehlten die zwey Bürger, ſo 


mit uns giengen, daß fie erſtlich Locher in die Fel⸗ 
ſen hieben, hernach eine junge Rebe in ſelbige leg⸗ 
keen, und ſolche wieder mit Erdreich vermachten, da 
denn die Rebe Wurtzel faſſete, und nach etlichen 


Jahren zu ſolcher Vollkommenheit gelangte; wie 
denn die Trauben ſuͤſſer find, als ich fie jemals ge⸗ 
funden habe. Weilen es nun eben ein ſchoͤner Dag 
war, und von unſern Begleitern erfuhren, daß die 
Haupt⸗Stadt Laguna nur etliche Stunden übers 
Gebuͤrg von hie entlegen, fo refolvirten wir uns da⸗ 
hin zu marſchiren, und folche zubeſehen. Alſo gien⸗ 


gen wir mit einander fort, über etliche fteinigte Ber⸗ 


r 
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e, uͤber welche Ade beeen dc 
ie Wagen darüber pafiren koͤnnen, unterweges 
raffen wir etliche Wirthshaͤuſer an, wo wir uns 
tliche Kruͤge Wein geben lieſſen. Das Terrain 
wiſchen Santa Cruz und Laguna iſt, wie gemeldt, 
teinigt, alſo auch unfruchtbar bis auf etliche Gegen⸗ 
en, wo wir beſaͤet Feld antraffen, worauf Korn und 
Mais oder Indianiſch Korn beſtellet war. Über 
en Berg nach Laguna zu, traffen wir ſchoͤne 
Weingaͤrten an, darneben auch viele ſteinjgte Plaͤ⸗ 
e, die mit Geſtraͤuch bewachſen waren, endlich kamen 
vir in der groͤſten Hitze nach Laguna. Imerſten 
Wein⸗Hauſe kehrten wir ein, und truncken wieder 
Wein, weil wir wegen des uͤberſtiegenen Berges und 
Hitze ſehr matt worden waren, und beſahen hernach 
en Ort. Dieſes Laguna iſt eine ziemlich groſſe 
Stadt, wohl dreymal groͤſſer, als Santa Cruz, hat 
in gut Anſehen, ſie liegt halb am Berge und halb 
uf der Ebene, hat feine zum Theil breite Gaſſen, 
ie zwar nicht nach der Ordnung gebauet find, aber 
ute ſteinerne Haͤuſer, darunter etliche propre Ge⸗ 
aͤude. Es find auch ſechs bis acht Kirchen und 
Kloͤſter, darunter zwey der gröffeften mittelmaͤßig⸗ 
hohe viereckigte Thuͤrme haben, mitten in der Stadt 
ſt ein ſchoͤner Marckt⸗Platz, woran die ſchoͤnſten 
Haͤuſer ſtehen; es giebt auch viel ſchoͤne Gaͤrten 


ier, allwo allerhand Fruͤchte, als Citronen, Pome⸗ 


zantzen, Pfirſchen, Abricoſen, Kirbis, Paphas, auch 
Aepffel, Birn und dergleichen, wie auch Patates⸗ 
Kraut, Rettige, Zwiebeln, allerhand Kuͤchen⸗Kraͤu⸗ 
ter und ſchoͤne Blumen ſtehen. Als was ſeltſa⸗ 
mes wurde mir infonderheit die Frucht Papha ge⸗ 
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zeiget, und ich zum koſten animiretz es iſt eine Gattun 
Melonen, die inwendig ohngefehr ein viertel⸗Noͤſe 
kleine ſchwaͤrtzlichte Kern, als Wachholdern groß 
haben, welche ſcharffes Geſchmacks ſind, die Frucht 
ſelber ſchmeckt ſchoͤn, ſuͤß und lieblich, wenn ſie recht 
reiff iſt, denn wenn ſie noch grüne find, ſchmecken fol 
che herbe und ſind dabey hart. Sie wachſen auf 
einem Baum, der ohngefehr vier bis ſechs Ellen hoch 
iſt, er hat keine Aeſte und waͤchſet die Frucht zwi⸗ 
ſchen den groſſen breiten Blaͤttern herfuͤr, die oben 
gantz dick in einander ſtehen, aber unten iſt der 
Stamm bloß und glatt, die Frucht kuͤhlet und löͤ⸗ 
ſchet den Durſt. Etliche Stunden um die Stadt 
herum ſind lauter ſteinigte Berge, und zwiſchen die⸗ 
ſen und der Stadt iſt eine groſſe Wieſe, nebſt einen 
ſchoͤnen See oder Weiher, und iſt gewiß ein recht 
anmuthig Anſehen um die ſe Stadt umher, welches 
ſich die hieſigen Einwohner, als die viel Arbeit nicht 
gewohnet zu ſeyn ſcheinen, auch wohl zu Nutze zu 
machen wiſſen. Weil nun, wie gedacht, die Lufft an 
dieſen Tage uͤberaus rein, ſo wurde uns der Pico 
gezeiget, welcher hinter dem Gebuͤrge ſehr hoch und 
ſpitzig zu ſich præſentirte. Doch kan ich nicht eben 
ſagen, daß er mir allzu hoch von dieſer Seite vor⸗ 
gekommen waͤre, das war aber die Urſach, daß er 
hinter andern Gebuͤrgen, die auch ein gute Hoͤhe zu 
haben ſchienen, hervorragte, und noch dazu ſtand ſol⸗ 
cher ſehr weit von uns, es ſchien, ob deſſen Gipffel 
mit einen Dampff oder duͤnnen Wolcke umgeben 
waͤr, welches wir wegen Entlegenheit des Orts nicht 
wohl in acht nehmen konten. Da wir nun eine 
gute weile zu Laguna zu gebracht, begaben wir uns 
ie a") „ 
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gegen Abend wieder durch obigen Weg nach 8. 


Cruz in der Kühlung, da es viel anmuthiger gehen 


war, als Vormittags. Ich begab mich auf mein 
Schiff nebſt meinen Cameraden, und erfuhr, daß 
wir dieſe Woche die Inſel umſegeln, und an der an⸗ 
dern Seite wieder anlaͤnden wolten. Da wir nun 
in S8. Cruz nichts mehr zu verrichten hatten, huben 


wir den Ancker auf und ſegelten um die Inſel herum. 


Vor der Stadt Orentavia in dem Hafen lieſſen wir 
wieder Ancker fallen, und brachten unſer übrig Holtz⸗ 
werck an Land, dargegen wir wieder Wein und Zu⸗ 
ker an Boort brachten. Wir durfften keiner über 
Nacht in der Stadt bleiben aus Urſach, weil der 
Hafen ſehr gefährlich wegen der Nord⸗Weſt⸗Win⸗ 


de, und hat man ein Zeichen in Orentavig; wenn 


nemlich die See hol geht und bey ſtillen Wetter die 
Wellen an das hohe ſteinichte Ufer ſchlagen, dabey 
groſſe ſchwartze Wolcken in Nord⸗Weſten geſehen 
werden, ſo iſt es gewiß hohe Zeit, daß die Schiffer ih. 
re Ancker aufwinden, oder, fo fie zu Lande zu bringen, 
möchten ſelbige gar kappen und die weite See ſuchen 
müflen, um da zu laviren, bis der Orcan vorbey, fü, 
daß bisweilen Schiffer zwey bis dreymal in offene 
See deßwegen lauffen und wieder nach Orentavia 
kommen, ehe ſie volle Ladung haben, welches ſehr be⸗ 
ſchwerlich iſt. Wir brachten uberhaupt s. Tage in 
allen zu, was wir hier zu verrichten hatten, weil ſich 
alle Schiffe, fo viel es möglich if, geſchwinde mit Eins 


nehmung ihrer Waare fördern, um obigen Ver⸗ 


druͤßlichkeiten nicht unterworfen zu ſeyn. Dieſes 


Orentavia iſt ſo groß und faſt groͤſſer, alssaguna, mit 


ſchoͤnen Kirchen, 1 Haͤuſern beſetzt, weil 
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chen, und noch uͤberflußig dazu, die oben benennte 
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nun der beſte Malvaſier in Süd ⸗Weſten der Inſel 
gezeuget wird, als in welchen Theil Orentavia liegt, 


ſo wird ſolcher meiſt hieher verfuͤhret, und iſt daher 
die groͤſte Handlung allhier, deßwegen auch verſchie⸗ 


dener Europdifchen Nationen Confüls hier rehdiren. 
Die Engellaͤnder und Hollaͤnder holen den meiſten 
Wein von hier ab, deren Conſuls, ſo viel ſie bekom⸗ 


men koͤnnen aufkauffen, und hernach, wenn ihre 


Schiffe ankommen, ſolchen mit in ihre Heimath ſchi⸗ 


cken. Ein ſchlimm Werck iſt es auch, daß zu Oren⸗ 
tavia kein Tropffen ſuͤſſes Waſſers zu finden, deßwe⸗ 


gen ſolches alles von 8. Cruz hieher gebracht wer⸗ 


na⸗Wein genennet, dieſer iſt grün, ſtarck und dicke, 
Sect. Dieſer 


Früͤch⸗ 
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Fruͤchte find gleichfalls in Uberfluß zu finden, und die 
Sende iſt ſchon im April. An allerhand zahmen 
Vieh iſt auch kein Mangel; Denn man hat Nind⸗ 
ieh, Maul⸗Eſel, Schweine, Caninichen, auch roth 


Wildpret, die Schaafe kommen hier zu einer ſolchen 


Schwere und Feiſte, daß man fuͤglich ein Stuck ins 
andere auf 100. Pfund ſchaͤtzen kan. Sie haben 
wie die Africani ſchen, auch dicke und fette Schwaͤntze, 


da einer wohl 12. bis 16. Pfund wiegt und etliche 


noch mehr. Deßgleichen hat es auch viel Fluͤgel⸗ 
wercks, als Huͤner, Enten, Tauben, Rebhuͤner und 
was ſonſt noch mehr; inſonderheit iſt das lieblich⸗ 
ſingende Canarien⸗Voͤgelein berühmt, welchem zu 
Gefallen die Einwohner einen gewiſſen Saamen ſaͤ⸗ 
en, fo wie Hirſen ausſieht, von deſſen Frucht oder 
Kraut ſich dieſe liebliche Schaar ernaͤhret, und iſt 
wohl ein groſſer Unterſchied zwiſchen der Spitzber⸗ 
giſchen und Canariſchen Vogel⸗Muſic. Die See 
umher wimmelt von Fiſchen, darunter ſonderlich die 


Aale, Störe, Maquereten oder kleine Heringe und 


einige andere ſtarck gefangen und von denen Einwoh⸗ 


nern genoſſen werden: Dieſe Inſul iſt die Volck⸗ 


reichſte von allen Canariſchen Eylanden, und woh⸗ 
nen, wie mir geſagt wurde, über 16090. Perſonen 
darauf. Der fo überaus beſchriene Berg Lico di 


Teneriffa, welcher vor den hoͤchſten Berg in der gan⸗ 


tzen Welt gehalten wird, liegt an der Nord⸗Weſt⸗ 


Seite der Inſel, ohnweit am Meer, und iſt mit ho⸗ 
hen Bergen, die aber dagegen nur vor Hügel amzuſe⸗ 
hen, überall umgeben. In der Inſel, wo die Vor⸗ 

Fuß derſelben mit Oliven⸗ 


berge anfangen, iſt der a 
und Eich⸗Baͤumen beſetzet, welcher Früchte die Eins 
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wohner zu eſſen pflegen, von denen fie auch aberglau⸗ 


die koſtbaren Guͤter nebſt dem übrig 
Volck hat die wuͤtende See ſaͤmtlich 
auf dem Lande aber viel Bäume und Haufer umge 
riſſen. Der Pico kan bey hellen Wetter 60. Meilen 
weit geſehen werden, und iſt nicht zu beſteigen, als im 
Monat Julio und Augufto, wiewol manchen ſolche 


Kuͤhnheit übel gelungen, wie ein kurtz vor unſerer 


Ankunfft hie ſelbſt denckwuͤrdig paffireeg Exempel bes 


„ 


zeuget. Es hatten ſich nemlich 3. Matroſen von eis 


nem Hollaͤndiſchen Schiffe beredet, daß ſie ohne 


Vorwiſſen ihres Commandeurs den Berg beſteigen 
woltenz ſie offenbarten ihrem Entſchluß noch s. andern 


wo, 
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S ameraden, welche ihnen das Geleite bis an, und uͤ⸗ 
ber die nechſt gelegenen Berge gegeben, allwo ſie die 3. 
Waghaͤlſe wieder zu erwarten verſprochen, zu dem 
Ende fie ſich auf etliche Tage mit Proviant verſehen. 
Indeſſen marchirten die 3. Matroſen inGeſellſchafft 


eines Hundes mit der Sonnen Aufgang den Berg 


hinauf. Ihre 6. Begleiter, welche unten am Fuſſe. 
des Pico ſich aufgehalten, warteten bis an den dritten 
Dag, wiewol vergeblich, da der Hund gantz allein 
wieder zu ihnen kam, daraus ſie gemuthmaſſet, daß 
die 3. Perſonen müften ungluͤcklich geweſen ſeyn, ob 
ſie nun von denen Felſen ſich zu todte gefallen, oder 
von dem Dampff, welcher aus des Pico Oeffnung 
heraus gehet, erſtickt, hat man nicht erfahren koͤnnen, 
genug, daß keiner von ihnen ehemals wieder zum 


Vorſchein kommen. Die Einwohner wolten uns 


verſichern, daß noch niemand bis zu deſſen hoͤchſten 
1 es wagte ſich auch kein Menſch da⸗ 
ind + 


andere Leute verabſcheueten, derohalben bat ich den 
Commandeur um Erlaubniß dieſen Berg zu beſtei⸗ 
gen, der ſelbſt Luſt bekam Compagnie mit zu machen. 
Als wir uns nun mit einem erfahrnen Weg ⸗Weiſer 


und etlichen Pferden verſehen unſern Proviant und 


1 


Wein zu tragen, marſchirten wir aus Orentavia ab, 


ohngefehr um die Mitternacht, und waren fruͤhe um 


8. Uhr ſchon auf denen Spitzen derer unterſten Ber⸗ 
ge, allda wir unſer Mittags⸗Mahl hielten, und her⸗ 
nach bey faſt unertraͤglicher Sonnen⸗Hitze unſere 
Reiſe nach dem Pico fortſetzten, an deſſen Fuß wir 


Abends 6, Uhr aurivirten. Wir beſtiegen alsbald 
9 FJ 3 g den 


Ich hieß Kühn, und war allezeit kuhn zu thun, was 


— 


— 
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den Berg bey ziemlichen Wege bis ohngefehr gegen 
8. Uhren, und ob die Lufft gleich ſchoͤn und temperi 8 
fanden wir doch die Witterung nach Untergang der 
Sonnen von ſolcher bittern Kälte, daß wir unſern 
Wein nicht trincken konten, auch uns genoͤthiget ſa⸗ 
hen ſtarcke Feuer fuͤr den Kluͤfften und Seifen zu hal⸗ 
ten, hinter und in welche wir uns verborgen hatten, 
daß wir uns des rauben Windes und der Kaͤlte er⸗ 
wehren moͤchten. Fruͤhe 4. Uhr, als wir wieder et⸗ 
liche Meilen zurück geleget hatten, kamen wir an die 
ſchwartzen Felſen, die wir auch pafircen, und bis an 
den Zucker⸗Hut ſtiegen. Unſere Pferde und Knechte 
waren bey der jetzigen Reiſe nicht gegenwaͤrtig, ſon⸗ 
dern bey der erſten Anhöhe von uns blieben, welchen 
wir un ſere glückliche avantage gerne zu wiſſen gemacht 
haͤtten. Endlich erreichten wir die Spitze des Pico, 
daſelbſt ein beftändiger Schwefel⸗Nauch aufſtieg, 
welcher beydes Hand und Geſichte ſehr rauh machte. 
Wir traffen unterwegens wenig Wind und veraͤn⸗ 
derliche Lufft an, als wir aber die hoͤchſte Spitze be⸗ 
kreten, konten wir für ſtarcken Winde kaum ſtehen, 
unſere Spiritus und Aquæ viteæ hatten ihre Kraͤffte 
gaͤutzlch verlohren, dahingegen der Wein 
viel ſchweflichter und geiſtreicher worden. Der 
Gipffel iſt ohngefehr eine Meile breit, in deſſen Mitte 
man das Rauch⸗ Loch Caldera zu ſehen bekommt, das 
einen Mu queten⸗Schuß breit iſt, innwendig hol, 
wie ein Keſſel, und überall bedeckt mit kleinen Stei⸗ 
nen, dazwiſchen Sand und Schwefel lieget, das ' 
durch der Dampff und Rauch aufſteiget, von welcher 
plößlichen Ausdänftung wir faſt erſticket; wir nah⸗ 
men einen Stein in die Höhe, waren aber wegen | 


deſ⸗ 
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deſſen Hitze nicht im Stande denſelben lange zu hal⸗ 
ten. Auf der Spitze war uns Groß⸗Canaria, ſo 15 N 
0 


Meilen davon, Palma ſo 18. Meilen und Gomera 


17. Meilen davon entlegen, dermaſſen nahe anzuſe⸗ 


hen, als wenn die Zwiſchen⸗Weite ohngefehr, als die 


Tems in Londen breit ware. Dieſe⸗Nacht blieben 


wir oben, und ſahen, daß frühe, ſo bald die Sonne 


aufgieng, dieſes Berges Schatten nicht allein die 


gantze Inſel und Groß⸗Canarien, wie auch die See 
bis an den Horizont bedeckte, da ſich der Gipffel des 
Berges ſchien aufwerts zu kehren, und den Schatten 
wieder in die Lufft zu werffen, daruͤber wir uns zum 
hoͤchſten verwunderten. Die Sonne war noch 
nicht hoch, als die Wolcken ſchon anfiengen fü ſtarck 
aufzuſteigen, daß ſie uns das Anſchauen der See ſo⸗ 
wol, als der Inſel benahmen. Sie werden von denen 


Einwohnern die Kappe genennet, und vor ein Zeichen 


eines bevorſtehenden Ungewitters gehalten. Nach⸗ 
dem wir alſo nichts mehr ſehen konten, ſtiegen wir 


allmaͤhlig wieder Berg ab, und funden eine ziemliche 


Schnee ⸗Banck, die wir paſſiren muſten, und bey der⸗ 
ſelben einen Tuͤmpffel ohngefehr 2. Ellen tieff und 18. 
Elen breit, dahinein ſich das Waſſer vom zer floſſe⸗ 
nen Eiß und Schnee geſammlet, und vollendeten un⸗ 


ſern Weg nach vieler ausgeſtandenen Lebens⸗ Ge⸗ 


fahr, doch waren wir um der curioſitæt willen ſehr zu⸗ 


frieden, und kamen endlich bey denenUnſrigen wieder 
geſund und wohl an. Der gantze Berg iſt mit kei⸗ 


ner Graß⸗Spitze vom Himmel begnadiget, und zeu⸗ 


get in dem weiſſen Sande nur etliche gruͤndigte und 


kknorrigte Kieffern und ein dornichtes Geſwaͤch ſe, 


wie bey uns die Brombeer⸗Staude, davon wir des 
8 | „„ Nachts 
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Nachts Feuer machten, und uns dabey waͤrmeten. 
Die gautze Höhe hält man Bleyrecht ab auf dritke⸗ 
halb Meilen. e ee 
unter dem Nahmen derer Canariſchen Inſeln 
wird noch verſtanden Groß⸗Canaria, mit einer 
Haupt⸗Stade gleiches Namens, wo der Gouverneur 
uber dieſe Inſeln reſidiret, iſt 16. teutſche Meilen lang 
und breit, und die fruchtbareſte unter allen, wie auch 
Palma und Teneriffa; dieſe 3. geben den delicateſten 
Wein, deßwegen auch da die gröffefte Handlung. 
Coneerata hat gute dauerhafte Pferde. Gomera 
viel roth Wildpret. Forte Ventara ziehet viel 
zahmes Gefluͤgels, damit ſonderlich auf Groß⸗ 


Canaria und Palma gehandelt wird. Auf diefen 


In ſeln find etliche Fortreſſen und Flecken, aber keine 
kaͤdte. Ferner gehören noch dazu Ferro St? 
Klara, Allegrance, Salvaies, Rocka, Gratioſa und 
Vechio Marino, welche alle dem Koͤnige von Spa⸗ 
nien unterthaͤnig ſind. Die Tuͤrcken haben unter⸗ 
ſchiedliche male etliche dieſer Inſeln ſtarck heimgeſu⸗ 


cet, wie ich denn ſelbſt mit denen Tuͤrckiſchen Cor⸗ 


laren, als ich das Ungluͤck hatte, ein Sclave zu ſeyn, 
dieſe Inſel offt durchſtreiffet bin, davon unten ein 


mehrers melden werde. 5 


Als nun unfer Schiff ſeine afignirte Waaren als 
le am Boort hatte, und wir nichts weiter hier zu thun 
hatten, ſegelten wir von Orentavia wieder nach Hau⸗ 
ſe, als wir volle 22. Tage auf hieſiger Rhede ge⸗ 


legen. Wir lieffen ztwiſchen etlichen obbemeldeten 


kleinen Inſeln durch, und hielten unſern Curs welt 


. von der Africaniſchen Kuͤſte ab, aus Furcht wegen 


der See⸗ Rauber, palürten nachhero mit guten Wind 
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die Spaniſche See, und waren im Begriff eheſtens 
in den Canal einzulauffen, als uns ein kleiner 
Sturm uͤberfiel, welcher nicht lange anhielt, das Re⸗ 
gen⸗Wetter aber deſto hefftiger war, wovon wir ſehr 
viel Beſchwerung der naſſen Kleider wegen hatten, 
weil der Schiff⸗Raum alle mit Gütern angefület, 
und wir nothwendig auf dem Verdeck aushalten 
muſten. Durch das gewaltige hin⸗und herſchleu⸗ 
dern unſers Schiffs wurde die Bogſpriet wanckend, 
ich ſtunde dabey, und als eben ein Stoß kam, der 
das Schiff gantz auf eine Seite legte, knackte die⸗ 
felbe ‚als ob fie brechen wolte, in der Angſt faſte ich 
eine Taue, ſo daran beveſtiget war, hertzhafft an, 


und hielte damit, wiewol eine kurtze Zeit die Bog⸗ 


ſpriet, als ich aber ſahe, daß ſolche vollig brach, vahm 
ich mein Meſſer und kappte das Tau, wornach ſich 
das Holtz vom andern Tau⸗Werck ſelbſt loß riß, und 
über Boort in See fiel, das andere Stuͤck Holtz, fü 
bis hinunter ins Schiff reichete, wurde wieder beve⸗ 
ſtiget, und das oberſte Stück folgends abgehauen. 
über welch mein Unternehmen meine Cameraden 
nach dem Sturm theils gelachet, theils ſich verwun⸗ 
dert, daß ich mich allein unterſtanden dieſen kleinen 
Quer⸗Maſt beym Tau in groͤſten Sturm zu erhal⸗ 
ten. Der Schiffer aber erwieß mir ſeine genereuſe 


Erkaͤnntlichkeit, und ſchenckte mir einen ſpec. Thl. 5 


daß durch meine Vorſicht viele Unordnung im 
Schiffe vermieden worden. In der Nord⸗See 
fanden wir groſſe Kaͤlte und viel Schnee, und bey 
Heiligeland muſten wir 3. volle Wochen vor Ancker 
liegen, weil die Elbe ſtarck mit Eiß beleget war, bis 
nach offener Fahrt wir abſegelten, und mit vieler 

F757 Muͤ⸗ 
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curius genannt, auf den Wallfiſch⸗Fang 
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| Zeiten durch ihr Abweichen den Abgrund aufde⸗ 
cken, und uns die Pforten der Tieffen ſehen laſſen. | 


50 Libl. Ca VIII. Kihus drin Keife 


Mühe und Arbeit durch das treibende Eiß den 


Strom hinauf giengen, und endlich gleich am Neus 


en Jahre 2 1724. e 9 c feu 
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7 dritte Reiſe nach Groͤn⸗ 
land und Spitzbergen. 


Pm dieſe Zeit machte ſich der Commandeur 5 
ckelmann fertig mit feinem Schiffe, u er⸗ 

ch der 
Straſſe Davids zu gehen, ich nahm bey ihm wies / 


der Datrofen Dienſte, und fegelte den 2. Febr. A. 


1724. mit dem Schiff von Hamburg ab. Wir hat⸗ 
ten ſehr veränderlich © Wetter, und bekamen bey dem 
Suͤd⸗Eck von Hittland einen Sturm aus Dften, 
welcher uns das Fock⸗Segel in tauſend Stuͤcken 


von der Rhaa abriß, und in See warff. Das be⸗ 
ſte war, daß der Sturm nicht lange anhielt, und 


der hefftigfte Orcan nur einen halben Tag wüte⸗ | 
Die See gieng bis den dritten Tag ſo hohl, daß 
vielmal ſchiene, die Wellen wolten zu gewiſſen 


Nach gelegten Sturm nahm unſer Schiffer die 
Polus⸗Hoͤhe, und wir befanden uns auf den 60. 
Grad, und hatten‘ in Suͤden etliche Inſeln neben 
uns, die wir gar eigentlich erkennen konten, daraus 
wir ſicher ſchloſſen, daß ſich unſer Curs im Sturm 
verrückt. Wir N e een 
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Famen hach einigen Dagen an die Inſel Fer⸗ 


ro, wo wir eine gute Bucht, darinnen wir unſer 
leckgewordenes Schiff wieder vollkommen ausbeſe 


ſerten, fanden. Dieſe Inſel gehörte dem Könige von 
Daͤnnemarck und hatte ſehr armſeelige Inwohner, 
die auch nicht im Stande waren, uns den wenigen 
Toback zu vergelten. Hier traffen wir eine grau⸗ 
ſame Menge Vögel an, von deren Eyern die Ein⸗ 
wohner ihren meiſten Lebens⸗Unterhalt her haben, 


auſſer dem ſie ſich ſonſt elendiglich mit Milch und 


etwas rothen Wildpret, deſſen fie doch ſehr weni⸗ 
gen Vorrath haben, behelffen. Fuͤnff Tage hat⸗ 
ten wir hier zugebracht, als wir wieder abreiſeten, 
und uns immer je mehr und mehr Nord⸗Weſt wen⸗ 
deten, aber auch eine treffliche und anhaltende Kaͤl⸗ 
te fanden. 
dem Commandeur ein verſuncknes Eyland gezeiget, 
fo die See⸗Fahrer Jacobs⸗Buſch nennten , wir 
obfervirten bey hellen Wetter, daß ein groß Stück 
Landes mit Bergen und Thaͤlern, Baͤumen und 
allen Zugehör im Meer untergangen lag. Den 27. 
Tag nach unſerer Abreiſe erblickten wir das groſſe 
und wüfte Eyland Statenhuck und deſſen Vorge⸗ 
buͤrge, oder CapFarwel. Bis hieher hatten wir Weſt 
und Weſt⸗Suͤd⸗Weſt angeſegelt, aber nach Paſſi⸗ 
rung des Capo Farwel richteten wir unſern Curs 


Nord⸗an. Dieſer Statenhuck iſt ein groß wuͤſt 


Eyland, ſo unbewohnet iſt, es iſt keine eintzige gute 
Anfuhrt aller Matroſen Erzehlung nach drauff zu 
finden, ſondern es iſt ein niedrig gebrochen Land, 
und an der Weſt⸗Seite mit vielen kleinen Inſeln, 


oder Klippen beſetzt, dabey überall unfruchtbar, 1 Sa 


Unter dem 62. Grad wurde uns von 


N ar: Br J —— 


92 IIb. I. Cap. VIII. Kühns dritte Reiſe 
ſiehet man nichts, als groſſe Berge, und Felſen, 
welche beſtaͤndig mit Schnee bedecket ſind. Wir 

ſegelten nachhero immer Angeſichts veſten Landes, 
wo wir zuweilen Eiß antraffen, und welches in Oſten 
neben uns lage, und das eigentliche Grönland iſt, 
bis wir zu den Honden⸗Eylaͤndern kamen, die un⸗ 
bewohnt ſind, und am Eingang der Straſſe Da⸗ 
vids liegen. Es ſind derer ſehr viel, und liegen in 
mancher Gegend ſo dicht an einander, daß wir unsmit | 
Bootshacken einiger Orten durch die Felſen durch⸗ 
helffen müſſen; dieſe Arbeit dauerte zwey Tage 
nicht ohne groſſe Sorge wegen Beſchaͤdigung des 

Schiffs, doch kamen wir gluͤcklich durch, im Sturm 

rottiren ſich die Schiffe zwiſchen die Eylande, und 

legen ſich an Neus⸗Hacken vor Ancker. Von den Ä 
Honden⸗Eylanden kamen wir zum Wallfiſch⸗Ey⸗ 
landen, deren auch viele ſind, und die meiſten Som⸗ 
mers Zeit von Wilden bewohnt; hier machten wi! 
unſere Prrparatoria zum bevorſtehenden Wallſiſch⸗ 
Fang, und traffen in der See zwiſchen denen Wall⸗ 
fiſch⸗Eylanden, dem veſten Groͤnlande und der In⸗ 
ſel Diſcau wohl 60. Schiffe allerley Nationen an. 

Allda iſt wenig Eiß, ſondern faſt pur offen Waſſer, 
und giebts manches Jahr eine gute Anzahl Fiſche 
da, die fo genannte Rhede, Diſcau, ift das ſuͤdlichſte | 
Ende dieſer Inſel, welche groß iſt, und vom veften | 
Lande durch ein enges Fretum, ſo man das Weis 
gat nennet, und bey 70. Meilen lang iſt, abgeſon⸗ 

dert. An dieſer Rhede anckern viele l 7 

unter dem Wall; in Suͤd⸗Weſten die ſer Inſel ſind 

auch noch verſchiedene gute geräumliche Bayen, 

als die Diſcobay, Fortaye in eee e 
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faͤnglich ereutzen die Schiffe in dieſen Gewaͤſſer um⸗ 
her, wenn ſie aber nichts ſonderliches ausrichten, 


ſo begeben ſie ſich aus Nord⸗und Nord⸗Weſt En⸗ 


de der Inſel ins Eiß, oder fahren ins Weigat, wo 


überall gute Ancker⸗Plaͤtze find, allwo es mehr Fi⸗ 


ſche giebt, aber auch mehr Gefahr wegen des Eiſes 
auszuſtehen. Wir hatten eine geraume Zeit hie auf 
Wallfiſch gelauret, und mit uns noch viel Schiffe 
von Frantzoſen, Hollaͤndern, Bremern und Ham⸗ 
burgern, deren einige gluͤcklich waren, andere aber 
leer ausgehen muſten. Wir bekamen den erſten 
Fiſch bey dem grünen Eyland, welches ein todter 
war, und durch Vögel verrathen wurde; er ſtanck 
ſo heßlich, daß ich Hätte vergehen mögen, weil ich 
dergleichen noch nicht geſehen, er wurde doch abge⸗ 
macht und ins Flenß⸗Got geſchmiſſen, wir hatten 54. 
Quartel Speck von ihm bekommen. Der ande⸗ 
re Fiſch, den wir bekamen, hatte noch eine Har⸗ 
pune, wiewol ohne Stange in ſich ſtecken, woran 
noch 40. Klafftern Leinen waren, diefer wurde gluͤck⸗ 
lich bey der Blaß⸗Roͤhre geſchoſſen, und nach Ver⸗ 
lauff einer Stunde mit den Lein wieder eingeholt 


Er war ſchon matt, und beſpritzte die Chalouppen 


und Matroſen ſolchergeſtalt mit feinen durch die 


Blaßloͤcher geblaſenen Blut, daß ſie als roth ge⸗ 


faͤrbt ſchienen, er wehrte ſich eine Zeitlang mit ſei⸗ 
nem Schwantz und Fuͤnen, jedoch etliche Lantzen⸗ 
Stiche bliefen ihm das Lebens⸗Licht vollends aus; 
der Fiſch wurde bey dem Weigat gefangen, und 
wir bekamen 35. Quartel Speck von ihm. Nach⸗ 


dem dieſer beyſeit geſchaffen war, ereutzeten teit noch 
etliche Wochen, aber unglüͤcklch, laͤngſt dem 99 5 
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Diſcau herum gegen das Eiß zu gehen refolvirten, 
eins, Morgen ein anders und ſo fort aus dieſer See 
wir auf 71. Grad das veſteEiß antraffen. Die nſel 
Schnee⸗und Eißbergen verſehen, und ift ſehr hoch 


Chalouppe abgelauffen waren, da ſpuͤrten wir, 
daß der Fiſch des Lauffens muͤde ſeyn wuͤrde. 


ni a 
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Lande undderNhede Diſtau. Als die meiſten Schi 5 N 
fe dieſe Gegend verliefen, und ſich um die Inſel 


machten wir gleichfals Compagnie, und giengen heute 


ab, wir umſegelten faſt zwey drittheil der Inſel, da 


iſt an der Nord⸗ und Nord⸗Weſt⸗Seite mit groſſen 


Land da, wo kein Schiff anlegen kan. Vonzwoͤlff 
Schiffen, die wir beyſammen lagen, kriegten wir den 

erſten Fiſch, der unter dem Eiß gerade auf unſere Cha- 
louppen zu kam; er war von einem Holländer verfolgt 
worden, hatte ſich aber Sicherheit halber unter das 
Eiß begeben, allwo er wegen entgangenen Odem wie⸗ 
der hervor muſte, um friſche Lufft zu ſchoͤpffen, lieff uns 
aber gerad in die Haͤnde, und machte uns viel zu⸗ 
ſchaffen, indem die Chalouppe fo ihm harpuniret, ihre 
Leinen ſaͤmtlich mit den Fiſch, der wieder unters Eiß 
gieng, muſte ſchieſſen laſſen: weil wir nun die nech⸗ 


ſte Chalouppe dabey hatten, wo ich auf ware, id 9 
uf⸗ 


ten wir auf jenes Harpunirs Schreyen und Ri 


fen in moͤglichſter Eil darauf zu, unſere Leinen 


wurden gleich an jene, woran der Fiſch veſt war, 
angeſtoſſen, und damit lieff der Fiſch gleichwol 
tapffer fort, bis ohngefehr volle Leinen aus unſer 


Die Leinen wurden geſchwind wieder eingeho⸗ 
let, bis wir merckten daß der Fifch nicht weit mehr 
von uns war, darauf roͤgeten vier Chalouppen an 


den Fisch; weil abge dieſer fo ſtarck mit Schwan N 
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und Fuͤnen um ſich ſchlug, ſo trauten ſich unſere 


Harpunirs nicht an den Fiſch zu kommen, und zu 


ſantzen, bis er müde war, da er feinen Reſt mit Lan⸗ 
sen bekam, er fprüste auch gewaltig Blut von ſich, 


das ihm die Stiche auf dem Ruͤcken hinter ſeinen 


Blaß⸗Loͤchern verurſachten. Kurtz nach die ſem bes 
gab ſich ein trauriger Zufall mit etlichen Matroſen 
auf einer Chalouppe eines Rotterdammer Schiffes: 
ten, und ſolche mit den Fiſch⸗Winder einholten, ſo 
machte er denen auf ihn laurenden Chalouppen viel 
Verdruͤßlichkeit, zumal er mit der Harpune nicht 
recht getroffen war. Es wurden aber dem Fiſch 


noch zwey Harpunen zugeſchickt, wodurch er fo wuͤ⸗ 


tig wurde, daß er mit ſeinem Schwantz die Rotterda⸗ 


mer Chalouppe mit einem Schlag in hundert Stuͤcken 
ſchlug, und die ſechs inne befindlichen Matroſen ins 
Waſſer geſchmiſſen wurden, wovon ihrer etliche wie⸗ 


der zum Vorſchein, aber todt kamen, die andern ka⸗ 
men einer hie der andere dort wieder uͤbers Waſſer, 


aber von allen 6. Mann fo drauf geweſen, blieb kei⸗ 


ner am Leben. Der Steurer hatte dieſes Ungluͤck 
verurſachet, weil er ſich nicht, wie ſich doch gehoͤret, 
gebührtich nach des Fiſches Wendung gerichtet hat⸗ 
te, aber es wurde gleich wol der Fiſch getoͤdet. Nach 
dem bekamen wir einen Fiſch zwiſchen dem Eiſe, 


welcher nicht zu groß war, in dem wir nur 40. Quar⸗ 


tel Speck von ihm bekamen. Wir hatten nun ei⸗ 
ne ziemliche Zeit laͤngſt dem Eiß⸗Saum auf den 
72. Grad zugebracht, da wir alle Tage ein ander 


Feld vor uns hatten, wie wir nun merckten, daß 
die Fiſche auſſerhalb des Eifes entweder dünne 5 
N 5 macht, 


denn als dieſe einen groſſen Fiſch an der Leine hat⸗ 


EEE EEE nee en 
4 P} — 7 —— — — 


* 


2 * 


W 


1 


5 4 = 
5 * 
1 


7 


J 
0 
Ya 


96 Lib. I. Cap. VIII. K ns dritte Reiſe 
macht, oder ſchuͤchtern worden, und ein oſſen Waß⸗ a 
fer oder ein Eiß geſucht, lieffen wir zwiſchen eine 
Oeffnung ins Eiß hinein, und waren ſo gluͤcklich, 
daß wir mit einem Bremer Schiff einen maͤchtig 
groſſen Fiſch zugleich harpunirten, de als toll nach 
etlichen Stunden bezwungen, und mit Lantzen getoͤd⸗ 
tet wurde, er wurde von beyden Schiffen getheilet, 
und wir bekamen auf unſere Helffte 45. Quartel 
Speck von ſelbigen. In hieſigem Eiß wurden drey 
Hollaͤndiſche Schiffe von Eiß bedraͤnget, derer ſich 
zwey mit groſſer Mühe und Arbeit loßbrachten, das 
dritte aber blieb veſte, und weiß ich nicht, ob es 
nach unſerer Rückfahrt ſich noch loß gemacht hat, 
oder ob es ſtecken blieben, wiewol ich das letztere 
ehender, als das erſte glaube, weil es vom Eiß gantz 
auf eine Seite geſchoben war, und dazu ſich eine 
groſſe Eiß⸗Scholle an das Pack⸗Boort veſt geſetzet 
hatte. Immittelſt war die Fiſch⸗Zeit vor dieſes⸗ 
mal vorbey, und erinnerte der ankommende Herbſt 
die Schiffe, daß fie ſich auf den Ruͤckweg begeben 
möchten. Wir ſegelten alſo von dem Eiß hinweg, 
und fuhren hernach laͤngſt der Kuͤſte des Eylandes 
Diſcau verbey, bis wir in die ſo genannte Wall⸗ 
ſiſch⸗Eylands⸗Bay kamen, und uns da vor Aucker 
legten, hier muften wir das Schiff auf bevorſtehen⸗ 
bi Fi de Ruͤckreiſe prepariten, und lagen in allen ſechze⸗ 
been Tage hier. Unter dieſer Zeit kamen unſer 
w.ohl 30. Schiffe verſchiedener Nationen hie vor 
Aucker, darunter ein Hollaͤnder mit 1x. Fiſchen, der 
dieß Jahr der reichſte unter allen Straaß⸗Davids⸗ 
Fahrern war, die andern hatten nach advenant 9,6,5, 
4%, 2/1, auch wohl gar keinen Fiſch gefangen. 
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send unſerer Arbeit kamen die Wilden des Landes, 
welches Groͤnlaͤnder find, mit ihren curieufen Schiffs 


gen zu uns am Boort, und brachten unterſchiedli⸗ 


che Waaren ihres Landes mit, als Bären und 
Fuchs⸗Felle, welche fie denen Schiffern gegen als 
jechand Eiſenwerck vertauſchten. Ihre Schiffgen 
waren gar artig, faſt wie ein Weber⸗Spul, anzu⸗ 
ſehen, fie find auf eine Perſon gemacht, und beſte⸗ 
5 puren Wallfich⸗Knochen, fo mit Seehund⸗ 

ellen bezogen, wenn ſie drinne ſitzen, ſo koͤnnen ſie 
ſich mit dem Fahrzeug, welches oben eine Oeff⸗ 
nung hat, wo ſie hinein ſitzen, zuſchnuͤren, ſo daß 
kein Tropffen Waſſer zu ihnen hinein tringen kan. 


Sie brauchen ſtatt der Riemen oder Ruder eine kur⸗ 


tze Stange, welche zu beyden Seiten mit breiten 
Holtz als Wurffſchauffeln verſehen ſind, mit die⸗ 
ſen Schuͤtgen und Rudern koͤnnen ſie, wie ein Vo⸗ 
5 der Lufft, geſchwinde fahren. Sie ſind mit 
Wurff⸗Spieſen verſehen, damit ſie auf ein Haar 
treffen koͤnnen. Wenn die Europaͤiſchen Schiffe 
med. April. mehrentheils in der Straß Davids ein⸗ 
lauffen, To ftellen ſich dieſe Groͤnlaͤnder auch ein; 
Ihre eigentliche Wohnungen ſind an der Suͤd⸗Sei⸗ 
te Groͤnlandes, wie ich von ihnen verſtanden, und 


kommen ſolche eben ſowol wegen des Fiſch⸗Fangs, 


als wir, hieher, wiewol fie andere Methode im Fangen 
gebrauchen, als wir, denn wenn ſie einen Wallfiſch 


mercken oder ſehen, ſo fahren ſie auf ſolchen zu, und 


ſetzen ſo nahe an ihn, daß ſie faſt an deſſen Ruͤcken 
kleben, damit nehmen ſie eine Harpune, die vorn an 
ſtatt des Eiſens von Stein oder Wallſiſch⸗Knochen 


iſt, und ſchieſſen ſolche in u Waufiſches Rücken, - 
L N | | an 
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an der Harpune iſt eine alte Leine beveftiget,fofi 

den Europaͤern bekommen haben und etwa 100. 
Klafftern lang iſt, am Ende dieſer Leine haben ſolche 


eine See⸗Hund⸗Blaſe veſt geb welche der 
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Vogel, See⸗Hunde, Weißfiſch, Butskoͤpffe und 
dergleichen. Alle dieſe Thiere wiſſen ſie gar artig zu 
eſchleichen, und ihnen auf eine ziemliche Weite mit 
hren langen Wurff⸗Spieſſen den Reſt zu geben. 
Wenn ſie nun alſo etliche Thiere gefangen, ſo brin⸗ 
gen fie, wie gemeldet, den Wallfiſch⸗Speck ſamt 
deſſen Baarden, ferner Baͤren⸗ und Fuchs⸗Felle, See⸗ 
Hund⸗Haͤute und dergleichen an Boort der Euro⸗ 
yäifchen Schiffe und vertauſchen ſolches, aber das 


Fleiſch von ihren geſchoſſenen Thieren, es mag Nah 


men haben wie es will, trucknen fie in der Lufft, und 
was fie nicht hier zu Lande freſſen, nehmen fie mit 
nach Hauſe, benebſt ihren von uns eingetauſchten 
Waaren. Auch wenn ein Wallfiſch von uns vollig 


abgemacht iſt, fo busiven fie deſſen Aaß an ihr Ufer, 


und ſchneiden ſolches zu Stücken, womit ſie hanthie⸗ 
ren, wie oben geſagtiſt. Als wir nun hier vor An⸗ 


cker lagen, ſo bekamen unſer etliche Erlaubniß uns f 


aufs Land begeben zu dürffen, um der Wilden daſige 
Wohnungen zu beſchauen, in welchen ſie ſich ſolche 


Zeit ihres Hieſeyns aufhalten. Die Groͤnlaͤnder 


ſelbſt betreffende, fo find fie dumme und wilde Leute 


nach Grönland. und Spitzbergen. 99“ 15 


e en aber nicht auf den Wallfiſch⸗Fang allein, ſon⸗ | 
ern ſchieſſen, was ihnen vorkoͤmmt, als zu Lande 
Bären, Fuͤchſe und Vögel, in Waſſer wiederum 


ohne Zucht und Schamhafftigkeit, mit einem Wor⸗ 


te, rechte ausgekernte Sau⸗ Hunde, welche dergeſtalt | 
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u 


an fehlen ſolte, fie deren ohne ſonderbaren und merck⸗ 
lichen Abbruch etliche hundert Tonnen davon abge⸗ 
ben koͤnten; fo find fie kleine von Statur, und haben 
einen dicken Kopff mit einem garſtigen Geſichte, von 
Gemuͤthe find fie melancholiſch, kuͤckiſch, faul und 
mißtrauiſch. Ihre Hütten beſtehen aus einer 
Grube, welche in die Erde gegraben, worauf 4 


Stangen Thier⸗Haͤute geleget find, welches an ſtatt 
des Daches dienen muß. Dererſelben befinden ſich 


offtmals über 150. Seelen beyſammen, und weil ſie 
kein Holtz haben, ſo brennen ſie Tag und Nacht eine 

Lampe mit Fiſch⸗Thran, welche von Blech, Meßing 
oder Kupffer gemacht iſt, und uͤber ſolchen kochen ſie 


auch ihr Eſſen in kleinen Keſſeln, ja was das allereuri- 
ceuxeſte, fo war es fo warm in ſolchen Löchern, daß die 


mehreſten nackend ſaſen. Es waren unſerer zehen, 


welche dieſe Hunde⸗Huͤtten zu ſehen einen appetit bes 


kamen, und traffen wir daſelbſt ihre Weiber nebſt de⸗ 
nen Kindern vor ihren Loͤchern an, welche ſich eins⸗ 


weilen allda aufhielten; ſie hatten groſſe Stuͤcke ſtin⸗ 


ckend Luder aufgehenckt von allerhand Thieren, wel⸗ 
ches ſie theils gekocht, theils roh, als die groͤſte Delica- 


teſſe verzehren. Kleidung ift bey Manns⸗ und 
Weibes⸗Perſo rley, und beſteht in einem 

Ober⸗Rock vo da das rauhe auswendig 
gekehret, und eben ger Kappe, wie an Capuci⸗ 


ner⸗Kulten, verſehen iſt; Hoſen, Strümpfe und 


Schuhe iſt alles von Baͤren⸗Haut an einander und 


das gantze Gewand mit Vogel⸗Daͤrmen kuͤnſtlich 


zuſammen genehet. Die Weiber tragen ihre kleine 
Kinder auf dem Rücken in von Lehen 4 


— 


Sacken, und geben felbigen über die Achſel aus ihren 
Bruͤſten zu trincken: wenn fie auf dem Waſſer . ſo ha⸗ 
ben ſie von glatten Leder ein Gewand um ſich, als 
ep ihre Prieſter vortreffliche Hexenmeiſter. 
Daher ich nicht vorbey gehen kan ein Affenſpiel von 
rc zu erzehlen, ſo die Groͤnlaͤnder damahls vor ſich 
hatten: Als ich mich zur Ruhe begeben, hoͤrete ich 
im Schlaff einen wunderlichen Geſang, Schreyen 
und Brauſen, wovon ich erwachte. Sie hatten 
aber alle ihre Lampen ausgelöͤſchet, ſo daß es gantz fin⸗ 
ſter war. Es war graͤßlich anzuhoͤren, wie einer 
von ihren Angekoken oder Hepenmeiftern auf der Er⸗ 
den ſaß und fpielete auf einer Trommel, ſchrye und 


hatte eine abſcheuliche Stimme, bald grob, bald klein 


bald pfiffe er, bald plapperte er, dann zitterte er, wie 


einer, der furchtſam und erfroren iſt und kaum reden 


kan. Wenn er aufhoͤrete, redeten alle Weibs⸗Leu⸗ 


te, ſo da im Hauſe waren, und zwar mit einem ſachten 


und furchtſamen Ton; Dann fiengen ſie gleich wie⸗ 
der an zu ſingen, und dieſes konte ein paar Stunden 


nach einander dauern, daß ich halb in Bangigkeit 


daruͤber gerieth, weil ich nicht wuſte, was es zu bedeu⸗ 
ten hatte, bis ich es endlich durch Huͤlffe etlicher mei⸗ 
ner Cameraden, welchen ihre Sprache bekannt, er⸗ 
fuhre, nemlich: Dieweil ſich die Groͤnlaͤnder vor 


gekommen, fo muſten die ſogenannten Angekoken, 


welche ihre Weifen und Propheten ſeyn, von ihren 

. Tongatſuk, das iſt, ſpiritus familiaris, verne hmen was 
wir mit ihnen im Sinn haͤtten; Ob wir nicht ge ⸗ 
e CCC 
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nach Grönland und Spitzbergen. vor 


wovon auch ihre Schuͤtgens gemacht find, und find 


uns gefürchtet, und nicht begreiffen koͤnnen, aus was 
Urſachen wir mit Gewehr verſehen allda ans Land 
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tern ehedem an unſerndeuten begangen hatten, welche 
da im Lande gewohnet und von al eee 


aus fehlecht, und wi 


1 


kommen waͤren, dasjenige zu raͤchen, was ihre Nal⸗ 


den, daher fie ſolches verhüten ſolten. Betre 


ihre Religion, ſo iſt derer Vorgeben falſch, we che 
ſagen, ſie glaubten und haͤtten keinen Sort een 
e 


mal ſie ſelben Kallak heiffen, und von ihm vorgeben, 

et waͤre geöffer, als derjenige, fo Himmel und Erde 
geſchaffen, indem ihr GOtt alle Dinge geſchg 

wie denn mich zu uͤberzeugen einer zu mir kam und ein 


fen, 


Stuͤck Kreide von mir forderte, womit er 2. Men⸗ 
ſchen auf den Tiſch zeichnete, und ſagte, der eine waͤ⸗ 


re ein Mann und der andere eine Frau, und von de⸗ 


nen kaͤmen alle Kallaker, das iſt, Groͤnlaͤnder her, und 
dieſe Hätten auch Himmel und Erden geſchaffen: Ich 
ließ ihn durch einen meiner Cameraden fragen, wo ſie 
hin, und bekam zur Antwort, daß ſie nun todt waͤren. 
So machen ſie auch mit ihren Verſtorbenen keinen 


groſſen Staat, nemlich, ſie verfertigen ein Grab von 
Torff und Stein, und legen den Todten darunter, 


auf die Seite des Grabes aber legen ſie des Verſtor⸗ 
denen Fiſch⸗Geraͤthſchafft, welche von einander ge 
ſchnitten wird. Sonſten iſt auch ihre Wiſſenſchafft 
vom Lauff der Planeten und ihrer Wirckung uͤber⸗ 
ie wenig, als daß ſie einigen 
erſchiedliche Namen geben, 


kenntlichen Sterr 


als die Waage nennen ſie Tugtu, i. e. ein Renn⸗Thier, 


den Nord⸗Stern, Kaumarſofc, i. e. einer, ſo da aus⸗ 
faͤhret, See⸗Hunde zu fangen, und wieder nach Hau⸗ 
ſe gekommen, weil es ſcheinet, als wenn er von der 
See aufſtieg und hervor kaͤme, belle ene der das 
Siebengeſtirn, hat ſeinen Namen davon, wel . | 


— 
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gleichſam zuſammengebunden ſcheinet, weil dieſe 
Sterne mit mehrern nahe bey einander ſtehen. Vom 


Wetterleuchten und Nord⸗Licht, welches allezeit bey 
hellen Wetter uͤber den gantzen Hummel geſehen 


ird, haben fie die Einbildung, daß es die verſtorbe⸗ 
hi n Seelen feyn, welche herum lauffen und den Ball 
mit einander ſpielen, welches ein Spiel iſt vor die 


Jugend des Winters beym Mondenſchein. Wenn 


der Mond untergehet und nicht mehr ſcheinet, geben 


ſie vor, daß er in die See und auf die Erde ſteige, und 


nahme See⸗Hunde undandere Thiere mit ſich in den 
Himel, ſolche zu eſſen. Denn er ſoll ehedem ein Groͤn⸗ 


länder oder Kallak geweſen ſeyn, wie fie fabukren, 


und durch eine beſondere occafion ſoll eine ſolche Me. 
tamorphofis an ihme geſchehen ſeyn. Ubrigens muß 
ich noch von dieſem Volcke berichten, daß ſie mit ih⸗ 
ren Schuͤtgen ſehr geſchwind in Wendung und 
Tummeln auf dem Waſſer ſind und wenn man ihnen 
nur ein douceur machet mit einer Kleinigkeit, fo um? 
werffen ſie ſich mit ihren Schiffgen etliche mal mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit hinter einander, ſo 
daß der Koff jetzo oben und das Schuͤtgen unten, und 


dann dieſes oben und der Kopff nebſt dem Leib unten 


ins Waſſer haͤngt, ſie koͤnnen ſich aber vermittelſt ih⸗ 
rer Ruder ſo geſchwinde umwenden daß es einem ei⸗ 
ne Luſt anzuſehen, welches ihnen einſten ein Matroſe 
von einem Hollaͤndiſchen Schiff nachthun wolte, da 


er ſich nun veſt geſchnüret, fo tauchte er mit dem | 


Schüttgen auf die Seite, konte aber nicht wieder in 
die Höhe kommen, und haͤtte nothwendig erſauffen 
müuͤſſen, wofern die Wilden ihm nicht wieder zurecht 


geholffen, und wurde der gute Kerl vor feine Thaten 
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brav ausgelacht. Als wir nun von einer Woh⸗ 
nung innerhalb dem Stein⸗Felſen zu der andern gien⸗ 
gen, ſo ſtieß uns ein Reh auf, welches mit 2. Schuͤſ⸗ 
ſen erleget wurde, wir trugen es an einen bezeichneten 
Ort, von dar wir unſer Schiff ſehen konten. Im 
ubrigen traffen wir Vogel von allerhand Sorten in 
ſchwerer Menge an, von denen wir einige Berg-Ens 
ten ſchoſſen, nebſt einigen uns unbekannten Voͤgeln, 
und zwar mehr aus Ourieuſitet, als einen Nutzen zu 
haden. Wenn dieſe gewaltige Vogel⸗Rotte ihre 
Stimme hören laͤſt, fo möchte man vor zwitſchern, 
ſchreyen, pfeiffen und dergleichen, welches dieſe Dir 
gel auf tauſenderley Art zuſammen machen, die Oh⸗ 
ren zuhalten, doch deucht mich nicht, daß es hier mehr 
Vögel geben ſolte, als in Spitzbergen, in ſumma es 
klingt anmuthig genug, wers gerne hoͤrt. Wir ha⸗ 
ben viel Neſter mit Eyern dieſer Voͤgel und zwar bey 
hunderten angetroffen, von welchen wir auf Anra⸗ 
then eines Matroſen, der etlichemal ſchon hier gewe⸗ 
ſen, nur die von ihm bezeichnete Eyer nahmen 
und uns damit uͤberfluͤßig verſahen. Dieſe Neſter wa⸗ 
ren meiſt in denen Stein⸗Ritzen und zwar eins ans 
andere. Wenn wir ſolche ausſtoͤhreten und die Voͤgel 
davon jagten, ſo war eine ſolche Muſic von denen 
bey tauſenden um uns herum ſchwaͤrmenden Voͤ⸗ 
geln gemacht, daß wir einander kaum verſtehen 
konten. Wir waren alſo etliche Tage auf einem 
derer Wallfiſch⸗Eylande herum geſtreifft, und auſſer 
obberuͤhrten Rehe, etlichen Vögeln, ſamt den Eyern 


hatten wir nichts, als Wildniß und ſteinigten Grund 
mit wenig Graß und Kräutern bewachſen ange⸗ 


troffen, deßwegen wir wieder ans Schiff 


ten, einige von uns hatten Baͤren⸗Haͤute eingetauſchet 
nebſt etlichen von ihren curieufen Schüͤtgen, wel⸗ 
che ſie mit nach Hamburg gebracht, und ihren Freun⸗ 
den, als eine Curioſität zeigeten. Unſere Eyer beka⸗ 
en uns ſehr wohl, und theilten wir deren einige 

ten Freunden mit, das Rehe aber verehrten wit 


vor eine Ergetzlichkeit dem Commandeur. Da wir 
nun obbenannte Zeit hier gelegen, und im Stande 


waren unſere retour zunehmen, ſo ſegelten wir end⸗ 
lich aus dieſer kalten Gegend ab, und nahmen un⸗ 
ſern Curs gegen das Cap Farwel. Unterwegens bey 


guter heller Witterung fahen wir noch allerhand 


groſſe See⸗Geſchoͤpffe, deren wir zur Luſt einige 


ſiengen, darunter die Buts⸗Koͤpffe, deren wir ſchon 


bey Diſcau einige gefangen, nebſt den Heyen, 
Schwerd⸗ und Weißfiſch die vornehmſten, von wel 
chen die Schiffer zwar wenig oder keinen Nutzen 
haben, jedoch bey guter Fahrt oder Fang derer Ma⸗ 
troſen Zeitvertreib find. Die Buts⸗Koͤpffe find 
1 F. bis 20. Schuh lang, auf dem Rücken braun, 


und am Bauche weiß, der Kopff gehet vorn ſtumpff 


nieder mit einem ſtumpffen Schnabel, der hinten 
und vorn gleich dick iſt, ſie haben ein Blaſe⸗Loch 
oben im Nacken, woraus fie Waſſer blafen, haben 


Floß⸗Federn oder Fuͤnen und Schwantz, faſt wie 


die Wallfiſche. Sie ſind nicht ſo furchtſam, als an⸗ 
dere Fiſche, welche, wenn ſie Schiffe ſehen, das wei⸗ 
te Meer ſuchen, ſondern dieſe halten ſich nahe an die 


Schiffe, und fahren ein ziemlich Fleck mit ſolchen, 


deß wegen ſie bisweilen von denen muthwilligen Ma⸗ 


troſen mit einer alten Harpune geſchoſſen, an wel⸗ 


cher ein Stück Leine, und an dieſer eine alte Tonne 
3 G 5 veſt 
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105 Lb. I. Cap. VIII. Kühns dritte Hefe 
veſt gemacht iſt, welche, fo bald der Buts⸗Kopffg if 
ſchoſſen, über Boort geworffen wird. Diefer, wenn 
er ſich verwundet fühlet, macht in See ſolche Caprio- A 
len mit feinem Faß, daß man Darüber lachen muß. 
Der Hey iſt einer von den vornehmſten en 
die hier haͤuffig gefunden werden, iſt wolff bis ſech⸗ 
zehen Schuh lang, ein langer runder Fiſch am 
Kopff iſt er dicker, als an einem Ort des übrigen ei⸗ 
bes, im Rachen hat er etliche Reihen ſcharffer Zaͤh⸗ 
i ne, eine lange Naſe, harte und ſehr dicke Haut und 
ſo ſcharff, daß man Holtz mit raſpeln kan, dabey 
bvdion Farbe grau: Diefer Hey beißt groſſe Stuͤ⸗ 
cken denen lebendigen Wallfiſchen aus dem Leibe, 
und offt groſſe Löcher in deſſen Speck, gehet ſowol 
todten in See geworffenen Coͤrpern, als andern Fi⸗ 
ſchen nach, die er friffet. Wir fiengen deren etliche mit 
einer Angel, woran aber kein Strick, ſondern eine 
Kette beveſtiget iſt, in dem ſie den Strick geſchwind 
mit ihren ſcharffen Zähnen ſollen entzwey beiſſen, 
an der Angel war ein Stück Fleiſch gebunden, wor⸗ 
nach etliche ihrer begierig ſchnapten, und einer da⸗ 
von das Fleiſch ſamt der Angel einſchluckte, hernach 
der Strick woran die Kette veſt gemacht war, na⸗ 
he am Schiff eingeholet wurde, etliche wurden mit 
Pruͤgeln auf die Koͤpffe todt geſchlagen, welche 
die Matroſen zu eſſen begehrt, jedoch auf des Mei⸗ 
ſters, oder Schiff⸗Balbierers Anrathen wieder in 
See geſchmiſſen wurden. Weil ich nun dieſe Zeit 
117 faſt zwey Monat das Fieber am Halſe gehabt, ſo hat⸗ 
N )fiie ich einen groſſen Appetit von dieſem Fiſch zu eſſen, 
ſſchnitte mir dahero ein Stück von einem Hey ab, 
IF ii Bu | ſotte es erſtlich, und briete es in Butter, . 


| nach Groͤnland und Spigbergen. 107 
heimlich, und verzehrete ſelbiges mit geöften Appetit. 


Von Stund an habe das Fieber nicht mehr bekom⸗ 
men, ob ich nun ſolches eben dieſem Fiſch zufchreie 


ben ſoll, oder ob mich es von ſelbſten verlaſſen habe, 
kan ich nicht wiſſen. Einem ſolchen gefangenen Hey 


ſchnitten wir den Bauch lebendig auf, vom Kopff bis 
zum Schl warffen ihn wieder in See, au⸗ 


um Schwantz, und | | 
genblich wurde der elbe von andern Heyen die um 
ihn herumſchwummen, und ohnerachtet er noch lebe⸗ 


= 


te, aufgefreſſen. Bey einen andern todt geprügelten 


und hernach aufgeſe nittenen Hey funden wir nebſt 
andern Fiſchen noch einen gantzen Menſchen⸗Arm 
der faſt verfaulet war. Ellichen ſchnitten wir die 
Schwaͤntze ab, und ſtachen ihnen die Augen aus, und 
andern bunden wir kleine Tonnen an die Schwaͤn⸗ 
ge, und ſtachen ihnen gleichfalls die Augen aus, und 


wurffen fie alſo in See, da ſoll man fehen, was ſie 1 | 


vor Saͤtze und Springe mit ihren Tonnen thun, auch 


wie ſie von den andern verfolgt werden, alſo daß man N 


ſeine Luſt dran hat. Der Schwerdfiſch iſt ein ab⸗ 


geſagter Feind des Wallfiſches in der Groͤſſe, als ein 5 


Buts⸗Kopff, hat vorn vor der Naſe ein lang ſchmal 
Horn, auf beyden Seiten mit Zacken gleich als eine 
Saͤge verſehen, mit welchen Horn ſie den Wallfi ſch 

beſtreiten und toͤdten, wiewol fie von demſelben nichts, 
als die Zunge freſſen. Etliche Matroſen erzehlten 


mir, daß fie am Eingang der Honden-Eylande einen 


Wallfiſch vor etlichen Jahren mit vielen Schwe rdfi⸗ 


ſchen umgeben, und mit ihm ſtreitend angetroffen 


hätten, fie hätten. damals ſo lang gewartet, bis der 


Wallfiſch vom Schwerdfiſch uͤberwunden geweſen, | 


wornach ſie den Wallfiſch ohne einige Muͤhe bekom⸗ 
. f BR men. 


» 


J. 5 fiſch⸗Eylanden nach 34. Tagen glücklich vor der El⸗ 


. Waſſer ausblaͤßt, ich habe gehöͤret, daß man von ei⸗ 


ö er todt iſt. Die Weißfiſche find ein Zeichen, 


2. 
.au 


die Matroſen keine Mühe geben um ſelbige zu fangen. 
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men. Denn wenn man mit Chalouppen auf den 
Tummel⸗Platz zufaͤhret, fo verlaffen die Schwerd⸗ 


m Wallfiſch keine Ruhe und Friede laſſen, 


ß man das Jahr, da es deren viel giebt, auf einen N 
en Wallfiſch⸗Fang Hoffnung hatz fie ſehen faſt 
8, als ein Wallfiſch, unten mit zwey Fuͤnen, auf 
dem Kopff ift ein Blaſe⸗Loch, durch welches er das 


— 


nem dieſer Fiſche ein Quartel Speck bekommen ſoll, 
wiewol derſelbe ſehr weich iſt, und die Harpune leichk 
ausreiſſet, zudem zftimiten ſie die Commandeurs nicht, 
weil ſie, wie geſagt, vor ein gewiſſes Merckmahl hal⸗ 
ten, daß ihnen ihre Mühe durch Wall⸗ſtatt Weiß⸗ 
ſiſche wol bezahlet werden duͤrffte, deßwegen fi auch 


Nachhero umſegelten wir das Cap Farwel, oder das 


Schnee⸗Vorgebürge und ſetzten unſern Curs gegen 


die Nord⸗See mit guten Fortgang fort. Wir ha⸗ 


ben Hittland im Ruͤckwege nicht, wol aber einige 
der Orcadiſchen Inſeln, und nachgehends die Kuͤſte 
von Schottland eigentlich betrachten koͤnnen; End» 

lich langten wir nach unſerer Abfahrt aus den Wal⸗ 


ME A na 


be an, lagen zwey Tage bey Cuxhaven vor Ancker, 

und kamen zu Ende des Zulii 1724. glücklich m 
Hamburg an. Wir brachten 287. Quartel Speck 
mit, und waren fuͤnff Monat auſſen geweſen, ne 


ee 00 


denn wir unfer Geld bekamen, und vom Schiff ab⸗ 
giengen. 13 r 


1 


Is werden etlicherley Arten groſſe Fiſche in dieſen 


W groſſen Eiß⸗See angetroffen, die wohl an Groͤſ⸗ 
ſe einander ziemlich beykommen, aber ſolchen Nutzen 
nicht ſchaffen, als der ſo genante Wallfiſch. Denn 


die andern Sorten, als der Fum⸗Fiſch, Nord⸗Caper 
und Potfiſche oder Caſelots, die zwar in hieſiger Ge⸗ 


gend ſelten geſehen werden, ſollen Zaͤhne ſtatt der 


Baarden haben, und aus deſſen Gehirn der Val⸗ 
rath gemacht werden, kommen bey denen heutigen 


Groͤnlands⸗Fahrern in keine Confideration, es ſey 


denn, daß einer eben ſo in Wurff komme, daß man 


eine Harpune an ihn wendet, ſonſten wird ihrent⸗ 


wegen kein a parter Fang angeſtellet. Der Wall⸗ 


fiſch an ihm ſelber hat eine verſchiedene Groͤſſe von 


50, 60. bis 100. und 120. Werck⸗Schuh lang, den 


Schuh a 12. Zoll gerechnet, welches die groͤſten ſind, 


wie wol es auch kleine oder junge Fiſche von 20. und 


30. Schuh lang giebt. Ein Fiſch von 60. bis 70. 


Fuß lang, giebt 80. bis 90. Quartel Speck, die an⸗ 
dern nach advenant, jedoch kommt es nicht auf die 
Groͤſſe des Fiſches allein an, ſondern geſchicht offt, 

daß ein kurtzer Fiſch fo viel Fett habe, als offt ei? 
ner der Groͤſſeſten, und werden jene im Fang viel 


leich⸗ 


— - — 
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feichter ermuͤdet, als dieſe, und daher eher gefan⸗ 
gen. Der Kopff iſt fo groß, daß er den dritten 
Theil dieſes ungeheuern Coͤrpers ausmacht, iſt an 
Farbe mit dem Leibe einerley, nemlich mehrentheils 
ſchwartz, der Leib am Bauche weiß und faſt rund, 
im Waſſer glatt, als ein Aal und ſiehet gut aus, wenn 
die Sonne auf deſſen Rücken ſcheinet. Der Wall⸗ 
iſch hat auf beyden Seiten feine 15 rt f 

en, die nach Proportion des Leibes que groß ſind, 
mit welchen ſie ſtatt der Riemen oder Ruder ihren 
ungeheuren Coͤrper dennoch geſchwind genug regie⸗ 
ren koͤnnen, und kan man einen ſolchen Streif im „ 
Waſſer, wo ein Wallfiſch geſchwommen, eine groſſe 
Strecke ſehen, der Schwantz iſt weiß und ſchwartz, 
geſtreifft oder melirt, ift von 3. bis 4. Fahnen breit, 
und liegt blatt auf dem Waſſer, daß wenn er bewegt 
wird, ſchlaͤgt ihn der Fiſch über ſich und unter ſich, 
iR nicht, wie andere Fiſch „von einer Seite zur 
andern. Der Rachen iſt entſetzlich weit, vorn erha⸗ 
bdiner als hinten, mit Haaren bewachſen; inwen⸗ 
1 dig in die ſem ſitzen die Baarden, ſind groſſe ſchwartze 
hornichte Bleche, welche gleichfalls mit Haaren be⸗ 
wachſen find, aus welchen das Fiſch⸗Bein zuberei⸗ 
tet wird, die Zunge iſt groß und ſchwammigt, unten 
angewachſen, die Augen fo groß, als Ochſen⸗Augen, 

und ſtehen am Ende derer Lefftzen, oberhalb den Fuͤ⸗ 
nen. Oben auf dem Kopff hat er einen Hocker auf 

| welchen 2. Blaßloͤcher befindlich, die wie eine V. 

an geſtaltet, aus welchen er das Waſſer heraus ſtroͤh⸗ 

Bin met; welches ſo ein hohles Braufen giebt, daß man 
ees auf eine Meil Weges hören kan, wenn die See 

ſtill iſt, weil die Lufft meiſtens dick, ehe man e 

N 9 a 19 es 
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ſehen kan. Wenn nun ſolcher Waſſer von ſich ſtröͤ⸗ 
met, ſo ſoll er nicht hoͤren, und da er auch wegen ge⸗ 
dachter dicken Lufft nicht weit ſehen kan, ſo fahren | 
die Chalouppen gantz nahe an ihn, und ſchieſſen, ehe 1911 
er weiß, daß er in Gefahr iſt. Die maͤnnliche u? 
the des Wallfiſches iſt eine ſtarcke Senne von 6. bis 1 
8. Schuh lang, nachProportiondes Fiſches. Dieſes 1 
membrum liegt am Leibe, in einem Spalt dermaſſen ld 
verſchloſſen, daß man nichts davon ſiehet; des Weis 5 
bes Schaam beſtehet, wie bey andern Thieren, in ei⸗ a 
nem laͤnglichten Spalt, zu deſſen beyden Seiten 2. bie): 
erhabene Buckeln ſtehen, welches die Bruͤſte oder 0 | 
Eutern find, find weiß und mit ſchwartzen Flecken N 
getoͤpffelt, ſehr kleine, wenn ſie keine Junge haben; 1 
Man hat niemals welche angetroffen, ſo mehr als 2. e 
und ſehr ſelten 3. Jungen bey ſich gehabt haben, der 1 
Wallfiſchſaamen wird haͤuffig oben auf dem Waſ⸗ np 
fer ſchwimmend gefehen, ift an Farbe weiß und eine 
klebrichte Materie, ſo zaͤhe, daß man es wie warm 10 
Pech ziehen kan. Der Speck des Wallfiſches ſitzet ut 
zwiſchen der obern ſehr dünnen Haut und den Fleiſch, ART 
iſt mehrentheils 6. 8. und mehr Zoll dick, und am l 
Halſe am ſtaͤrckſten, da er wohl an den Unterlefftzen Seh 
einer Ellen dick iſt. Bey fetten Fiſchen findet man 1 
auch den Speck bis 12. Zoll ſtarck am Bauche, 3 
überhaupt iſt ſolcher an einem dicker, als am andern 69 
und iſt keine qualität. Unter dem Speck iſt das Fleiſch 
ſo grob, wie alt Kuh⸗Fleiſch, und ſchwartz von Far⸗ 
be, wird nicht gegeſſen, ſondern wenn der Speck da⸗ 


von, laͤſt man das Aas treiben, wiewol ich nicht laͤu⸗ 10 
gnen kan, daß, als einige Matroſen ſich ein gut Stuͤkkktkkk! 


Biſ⸗ MT 
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Biſſen, weil es erſtlich gekocht und hernach in But⸗ 


ter gebraten war, gegeſſen habe; ſolches war vom 
Schwantze, wo es weich und kurtz, und von hungri⸗ 


gen Maͤgen noch wohl zu verdauen iſt, davor ich 


mir aber lieber ein Stuͤck Schweine⸗Braten gewuͤn⸗ 
ſchet. Des Wallfiſches⸗Koth ſiehet gelbe aus, 
und zeigt fich, als ein langer Streiff, im Waſſer 


wol einen halben Buͤchſen⸗Schuß lang. So groß 
nun der Wallfiſch iſt, und fo ungeheur er ſich im 


Waſſer zeigt, ſo wenig braucht er ſeine Staͤrcke, 


und iſt ſo furchtſam, daß er in Erblickung einiger 
Chalouppen fo fort das Reißaus nimmt, nnd ſich 


unter das Eiß oder in die Tieffe des Meers begiebet, 
es ſey dann, daß ſie Harpunen geſchoſſen, und die 


Chalouppen mit Lantzen beſchaͤfftiget find, da es denn 


bisweilen geſchiehet, daß der in Muth gebrachte Fiſch 
mit ſeinem Schwantz, als worinnen er die meiſte 
Staͤrcke hat, ſich aufs aͤuſſerſte zu wehren bemuͤ⸗ 


bet, und damit aufdieChalouppen loß gehet, bisweilen 
auch derſelben eine in Truͤmmer⸗Stuͤcken ſchmeiſt, 


dabey die darinn ſitzende Matroſen nicht wenig in 
Gefahr ſind zu erſauffen, zumal, wenn der Schlag 


von oben hinein geſchiehet, daß ſie ziemlich tieff un⸗ 
ter Waſſer kommen. Sonſt geſchiehet es nicht, daß 
ein Wallfiſch von ſich ſelbſten ſolte ein Schiff oder 


Chalouppe attaquiren, und bleibt froh, wenn man ihn 
zufrieden laͤſt; Oeffters werden Wallfiſche gefan⸗ 


gen, welche groſſe weiſſe Narben am Leibe haben, 


welche die ausgeriſſene Harpunen verurfachet, fo 


in ihn geworffen worden, aber nicht veſt gehalten, 


die Wunden heilen von ſelbſten wieder zu. Die 


Shiffefeute nennen,) des Walfifches iſt eine Art 
kleines Gewuͤrms, ſo auf dem Waſſer gantz blau, als 


Fliegen herumſchwebt. Solch Geſchmeiß liegt in 


groſſer Menge beyſammen, welche der Fiſch hinein 
ſchnappet, das Waſſer blaͤßt er vermittelt feiner 
Blaß⸗Roͤhren wieder von ſich, dagegen aber leckt 


et das Gewürm in ſich, und verſchlingt ſolches, die⸗ 


weil er groͤſſere Geſchoͤpffe wegen ſeiner engen Kehle 


nicht hinunter ſchlucken kan. Wenn man dieſes Ges 


wuͤrm zwiſchen den Fingern reibt, fo riecht es, als 
Thran, man will auch, daß fie die kleinen Meer⸗ 
Schnecken verſchlucken. Sie werden von einer 
Art Ungezieffer ſtarck geplaget, welches man die 
Wall fiſch⸗Laͤuſe nennet, ſolche ſehen faſt aus, wie 
kleine See⸗Krabben, dieſe ſitzen dem Fiſch in guter 
Menge zwiſchen ſeinen Fuͤnen, wie auch um die 
Scham und Leffzen, allda ſie oͤffters groſſe Stuͤcke 


Speck oder Fleiſch aus ſeinem Leibe freſſen. Der 


Finnfiſch iſt auch eine Art Wallfiſche und mit denſel⸗ 
den faſt einer Länge, wiewol meines Erachtens um 


die Helffte dinner, als dieſer, er hat oben auf den Ruͤ : 


cken nach dem Schwantz zu eine Floß⸗Feder, wo⸗ 
durch er im Schwimmen vom Wallſiſch unterſchie⸗ 
den iſt, blaͤſt auch nicht ſo ſtarck Waſſer, hat gleich⸗ 
falls Baar den oder Fiſchbein ſtatt der Zaͤhne, iſt von 
Farbe lichtſchwartz, geſchwinder, als der Wallſiſch, 
und alſo ſchwerer zu fangen, da aber ein Finnfiſch nur 
18. bis 20. Quartel Speck geben foll, fo nehmen fi 
die Wallfiſch⸗Faͤnger die Muͤhe nicht, daß ſie ihm 
nachtrachten, ſie ſind auch unter niedrigern Graden, 


als der Wallfiſch, anzutreffen, weil ihr Blut nicht ſo 
hitzig, als dieſer ihres ſeyn 5 e e 
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iſtviel kleiner, als der Finnffſch, und mehrentheils um 


das Nord⸗Cap, oder das aͤuſſerſte Vorgebürge von 


Norwegen, um Ißland und der weiten See nach 
Norden zu anzutreffen, alſo noch ſuͤdlicher, als der 
Finnfiſch, hat einen langen Kopff, deſſen Rachen 
vorn nicht in der Rundung, ſondern ſpitzig zu⸗ 
laufft, hat Floß⸗Federn auf den Ruͤcken und zu bey⸗ 


den Seiten, tragen beyde den Schwantz, als die 


Wallfiſche. Mit der Ausruͤſtung der Schiffe auf 


den Walfiſch⸗FJang hat es nun folgende Beſchaf⸗ 
fenheit: Eine geſchloſſene Compagnie, ſo wegen einer 
ſolchen Fahrt uͤberein kommt, und deßwegen Schiffe 


nach Groͤnland oder Strat Davis ſchicket, wird in 
den Orten, wo die Ausruͤſtung geſchiehet, eine Rhede⸗ 
rey genennet, und beſtehet aus Kaufleuten oder andern 
Perſonen, davon jede einen gewiſſen Zuſchuß zu 


Fquippirung des Schiffs und Anſchaffung des Vlects 


oder der Materialien zum bevorſtehenden Fang 


nebſt der Mund⸗Proviſion dazu hergiebt, daher mans 


cher in 4,8, 12 bis 16. Thaler am Schiff auf ſeine 


1 Koſten angeſchaffet hat, dahingegen er nach gluͤckli⸗ 


cher Anlangung der Groͤnlaͤndiſchen Retour Schiffe 
auch ſeinen Antheil an der bey der Fiſcherey gemach⸗ 
ten Beute bekoͤmmt, welches nach advenant ſeines 
hergeſchoſſenen Quanti ausgerechnet wird, und ſich 
zu Zeiten auf ein ziemliches belaufft, gegentheils wenn 
man unglücklich geweſen, und nichts gefangen wor⸗ 
den, iſt das Geld vergebens angewendet, ee | 
der Wallfiſch⸗Fang eine ſolche Sache, fo lediglich 


vom Gluͤck dependiret und auf Gewinn und Verluͤſt 


gewagt wird. Dieſe Rhederey nimmt alfo einen 


IM! 1 * 1 geſchickten und erfahrnen See⸗Mann an, welcher 
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zum Commandeur des Schiffs, das ſoll ausgeruͤſtet 
werden, beſtellet wird, nachgehends wird ein Buch⸗ 
halter beſtellet, welcher die anzuſchaffende und ihme 
vom Commandeur befohlne Materialien fleißig auf⸗ 

ichnen muß, vielmal iſt einer aus der Rhederey 
ſelbſt Buchhalter. Dieſer hat alſo die gantze Rech⸗ 
nung in Haͤnden, und muͤſſen die Matroſen nachhero, 
wenn das Schiff equippiret wird, auf deſſen Geheiß, 
bey die ihnen aſſignirte Kaufleute gehen, und gegen 
Quittungen die Materialien herbey ſchaffen, womit 
dieſer die Rhederey wieder beleget; Insgemein 
wird ſchon im November und December von dieſer 
das Vlect, wie man es nennet, angeſchafſet. Dieſe 
auf den Fiſch⸗Fang in Beſchlag genommene Schif⸗ 
fe verhalten ſich nach proportion ihrer Groͤſſe alſo, 
daß eins von 100. Schuh lang vier Chalouppen und 
28. Mann, eines von 112. Schuh ſechs Cbalouppen 
und 42. Mann, und eines von 118. Schuh lang, ſie⸗ 
ben Chalouppen und 50. Mann erfordert. Dieſe 
Schiffe werden mehrentheils von vorn an der Ste⸗ 
ven mit einem eiſern Blech, das bis hinten an den 
Fock⸗Ruſt gehet, verſehen, auch wol von der Sei⸗ 
te bis an die niedrige Banck verdoppelt und uͤber⸗ 
all mit dicken Nägeln und Klammern verwahret. 


Die ſe Vorſehung geſchiehet wegen des Eiſes, durch, 


- 


und in welches man Zeit waͤhrender Fiſcherey faͤhret, 
und deßwegen man ſehr in Gefahr iſt vom Eiß ger 


draͤnget zu werden, wiewol dennoch oͤſſters aller dies 

‚gedrückt, auch wol von einander geſtoſſen und zer⸗ 

brochen werden. Doch geſchicht vielmals, daß, 
wenn Schiffe ſich ins Eiß 5 und veſte 155 
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fer. Vorſichtigkeit ohngeachtet viele Schiffe dom Eiß 


. Faß dünne Bier vor das Bold 
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bleiben, fie ihre Erhaltung der ſtarcken Beet 
gung dancken konnen, wiewol ſich ſolche, wen 
ſich mit viel Arbeit aus dem Eiſe heraus gewickelt, 
hernachmals keines groſſen Profits getröften koͤn⸗ 
nen, weil ſie nach uͤberſtandener Gefahr nach Spitz⸗ 
bergen ſegeln, und in der Zeit, da andere Schiffe 
gluͤcklich im Fang find, ſich ſelbſt an ihrer im Eiß 
empfangenen Beſchaͤdigung repariren mii | 


ches in Tonnen gethan wird. Aus folgender Lifte 
kan man ſehen, worin eigentlich die Lebens⸗Mittel 
beſtehen, welche mit in See genommen werden, 
und iſt eingerichtet auf ein Schiff von s. Chalouppen 
und 42. Mann: K 
18. Faͤſſer hart Brod. e EL 
18. Faͤſſer weich Brod. 16, 8 
7. Faͤßgen Zwieback. e 
J Fübsen Met. Be 
15. Faß Butter. „ I RE 
20. Saͤcke graue Erbſen. d 2 
e weiſſf̃e .. 
9. Tonnen Fleiſch. | 3 
706, Sale Minhoräfe, ; . 
a I a ee 1. 
800. Pfund Speck. e 
1000. Pfund Stockfiſch | 


u N x 7. halbe a 
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F. balde Faſſer qut Bier vor die Dfficiers, daran 
— das Volck an Feyertagen, oder wann ein 
Fiſch gefangen wird, auch feine Portion aeiner 
Kanne voll bekommt. 
3. Ancker Wein. 
. guten Brandewein vor die Offciers. 


Ancker Wachholder⸗oder andern Brandewein vor 


das Volck. 
2 Ohm Eßig. 
100. Pfund Syrup. 
26. Kiaffter Brennholz, ſo zwiſchen die Wahr Gif 
ſer gelegt wird, daß ſie Bet liegen. 
25. «Pfund Licht. 
9. onnen Turff. 

Etliche Schiffe haben auch Stuͤcke nebſt gehörigen 
Pulver und Kugeln mit, ſo aber Sieden 
ſelten mit gegeben wird. 

Zum Vlect gehoͤret folgendes. 
4705 neue e davon lat unseriebliche 

Stübgen haͤlt. 

32. kleine Pipen. 

50. halbe Faͤßlein. | 

60. neue Walffiſch⸗eeinen, jeden 150,  Rlafter ot oder 
Fahnen lang. 


3. Buͤſchel Leinen zu Vorgaͤngern, ferner das Rene | | 


tens Syn. _ 

Kenter⸗Lemp⸗ und andere Tauwerck, darneben 
ein Hauffen Blochwerck, welches der unbefanten 
Schiff⸗ Namen wegen übergangen wird. 

7 „Waſſer⸗ Pumpe mit Eiſen beſchlagen. 

70. Eichene Harpunen⸗Stoͤcke. | 

25, Eiß⸗Baͤume ſind lange Stoͤcke . womit fi ſi 5 die 
| 93 Schif⸗ 
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Schiffe von dem andringenden Eiß befteyen und 
ſelbes abhalten. eee 
40. neue Harpunen. 5 e 
10. dito alte. * 1 
50. neue Lampen. > A l 
6. Wallruß⸗Harpunen. ite 
7. Neus⸗Hacken, womit ſich die Schiffe ins Eiß 
gleich ſam vor Ancker legen. 1 A 
64. Druß⸗Lantzen. | 1 
1. oder 3. Eiß⸗Saͤgen. ieee 
Ferner allerhand Werckzeug, ſo bey Abmachung 
des Fiſches gebraucht wird: als, Speck⸗Meſſer, 


Baarden⸗Meſſer, Kapp⸗ Strand⸗ und Banck⸗ 


Meſſer, Eiß⸗Beile, Eißſporen, Baarde⸗Klauen⸗ 
Chalouppen. und Eißbaum⸗ Hacken, nebſt andern ei⸗ 
fernen und hoͤltzernen Geraͤthe mehr. Ferner allerley 
Böttichers⸗Werckzeug, ein Hauffen kuͤpffernes, wie 
auch etwas zinnernes und blechernes Geraͤthe, Kuͤch⸗ 


93 geſchirr, Stapfftuch, Saͤg⸗Spaͤne, Schwamm, Bin⸗ 


ſen, Kreide, Beſen und dergleichen, ſo viel zu lang⸗ 
weilig fallen wuͤrde, wenn man alles und jedes 
mit Namen hie benennen wolte, wiewol auch ein 1 
gewiſſer alter Groͤnlands⸗Fahrer ſolche ſaͤmtlich 
Ipecificiret. Wenn nun die Zeit herbey kommen, 
daß das Schiffs⸗Volck angenommen wird, ſo geht 
der Commandeur in ein Wirthshauß, wo er ſich ei⸗ 
ne Stube miethet, welches eigentlich ſein Werb⸗ 
Plat iſt. In ſolchen Wirthshauſe iſt ein Mann als 
flezeit parat, der dem Commandeur die Leute zubringt, 
ſolcher wird von den Matroſen der Katzen⸗Hund 
en geht um diefe Zeit auf die Straſſen 
mher, der Herbergen, 


auch in andere Gaſt⸗ Höfe o 15 


er, u ne 
und redet die 199 755 von denen er meynt, daß ſie 
Luſt zur Seefahrt haͤtten, dreiſte an, gewoͤhnlich mit 
dieſen Worten: Voll je verheuern ob Grönland oder 


Strat Davis. Sieht nun der Katzen⸗Hund, daß ei⸗ 


ner ihm Gehör giebt, ſo nennen ſie den Commandeur, 


loben anbey ſeine Perſon uͤberaus, und ſtreichen mans 
chen kargen Fils, als den gröften Wohlthaͤter aus, 


hat nun einer Luft dazu, fo verſpricht er mit ins Com- 
mandeurs Logis zu gehen. Wenn fie daſelbſt mit ein? 
ander ankommen, wird der Geworbene durch den Ka⸗ 
tzen⸗Hund dem Commandeur præſentiret, dieſer beſieht 
denſelbigen, und wenn er ihm anſteht, befragt er ihn 
eins und das andere, als, ober ſchon zur See gefahren, 
in Groͤnland geweſen, oder nicht? ꝛc. wenn nun der 
Matroſe Luſt hat mit zufahren, alsdenn wird der 


Lohn, nach Schiffers Art zu reden, Gewinn ausge⸗ 


machet, welcher a 14. 16. 18. auch wohl 20. Marck 
Lͤͤbiſch monatlich nebſt der Koſt betraͤget, (ein 
Marck Luͤbiſch aber iſt 8. gute Groſchen, oder der 
dritte Theil vom Reichsthaler, daß alſo der es am 
hoͤchſten bringet, monatlich 6. Nihlr. 16. Groſchen 
gewinnen kan, ) veſte geſetzet. Sobald nun ein Ma⸗ 
troſe eingenommen, bekommt er feinen Leih⸗Kauff; 


dieſer beträgt 1. Marck, wovon der Katzen⸗Ound 
die Helffte, und der Wirth die andere Helffte bes 


kommt, und in Wein vertruncken wird, alsdenn 


ſich der Matroſe aufs Schiff feines Patrons beges 


ben muß. Wenn nun die Equippage complet, und 
das Schiff auf den Strom, alsdenn kommt der Com- 


mandeur an den Boort, und werden erſtlich die leeren 
Faͤſſer in den Raum gebracht, und mit Brennholz 


ausgefuttert, daß ſie veſte liegen. Von dieſen werden 
RR , 
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200. Tonnen mit reinen füllen Waſſer ausgefül⸗ 


9 let, Mund Proviſon und alle Nothwendigkeiten 


zur Fahrt, jedes an ſeinen Ort gebracht, welches alles 


der Buchhalter dem Commandeur gegen Quittung 
folgen laͤſſet, und hernach der Rhederey berechnet. 


Sobald die Matroſen das Schiff betreten, bekommt 


jeder einen Monat⸗Sold voraus, wobey der Waſ⸗ 
ſer⸗Schultz, oder Water⸗Schont, welches ein ge⸗ 
wiſſes Schiff⸗Amt iſt, gegenwaͤrtig, und alle wohl 
in Augenſchein nimmt, daß er ſie kennen lernet, wenn 
etwa hernach einer delertiren ſolte, um ſolchen wie⸗ 
der aufzuſuchen, und herbey zubringen. Nach em⸗ 
pfangenen Gelde bekommen die Matroſen Erlaub⸗ 
niß 3. Tage vom Schiffe in die Stadt zugehen, da 
ſich ein jeder auf die bevorſtehende Reiſe mit denen 


nothwendigſten Stuͤcken verſiehet, und nemlich ei⸗ 


ne Matratze, Toback, Brandewein, Tobacks⸗Pfeif⸗ 
fen, und etwas Erfriſchung vos ſich, fo weit fein 
Beutel reichen will, einkaufft. Wenn nun das 
Schiff mit allen verſehen, fo loͤſet der Buchhalter, 
oder Haupt⸗Rheder vor das Schiff einen Pasport, 
das Schiffs⸗Volck wird gemuſtert, die Ancker ge⸗ 
lichtet, und die Fahrt in GOttes Namen angetre⸗ 
ten, welches nach Groͤnland im Anfange des Aprils, 
nach der Straſſe Davids aber gegen das Ende des 
Februarii geſchiehet. Man legt mehrentheils in 


Euxhaven an den Wind abzupaſſen, von da man in 


die Nord⸗See und die Hollaͤndiſche Inſeln vorbey 
ſegelt. So bald man auf die Höhe von 62. Grad 
koͤmmt, und ein ſchoͤner heller Tag ift, fo wird = 
zur Fiſcherey fertig gemachet. Erſtlich laͤſſet d 


Commandeur ſeinen Steuer⸗Mann und die e 4 
en 3 niers 
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niers zu ſich in die Cajuͤte kommen, und überleget 


mit ihnen, wozu man einen jeden Matrofen am füge 


lichſten brauchen koͤnne, und wie weit fie ſolche geler⸗ 


net? Nachdem nun ein Schluß gefaſſet, laͤſt der 


Commandeur das geſamte Schiffs⸗Volck bey der 


groſſen Spill zuſammen kommen, da ſich die Harpu⸗ 
niers ihre Leute nach der Reihe ausleſen, von den aͤl⸗ 
keſten bis zum jüngften. Der Commandeur iſt allezeit 
der aͤlteſte Harpunirer, dieſer nimmt ſich zu erſt aus 
dem Volck einen Steurer, und ſo folgen die andern 
Harpunirer mit Aus wehlung eines Steuers immer 
einer dem andern nach, des Command eurs fein Steu⸗ 
rer wird der Loß⸗Harpunirer genannt, weil er die 
Harpune werffen muß; wenn der Commandeur nicht 
mit in die Chalouppe fällt, und damit die Zahl in ſol⸗ 
cher voll wird, muß der Barbierer, oder Cajuͤt⸗Waͤch⸗ 
ter in ſolche mit fallen. Nach dem Steurer werden 
die Lynſchieſſer ausgeſuchet, welche die Leinen in 


Acht nehmen muͤſſen, daß ſolche beym Ablauffen und 


Wiedereinnehmen ſich nicht verwickeln, und alsdenn 
einem jeden Trupp feine Chalouppe angewieſen, da⸗ 
hinein ordentlich 6. bis 7. Mann gehoͤren, nemlich 


der Harpunirer, der den Fiſch ſchieſſet, der Sart⸗ 


wa, der das Holtz von der Harpune hinweg nimmt, 


wenn der Harpunirer ſchieſſen will, der 3. und . 


find Roper, der F. iſt der Leinſchieſſer, und der hin⸗ 
terſte der Steurer. Der mittelſte wird der Boß⸗ 


mann genennet, und thut die geringſte Dienſte, in⸗ 


dem er die Chalouppe beſtaͤndig ausſchoͤpffen, und 
von dem eingepfitzten Waſſer ſaubern muß. Die 
Chalouppen liegen auf dem Schiffe alſo: neben dem 

groſſen Maſt zu jeder Seiten eine mit dem Kiel 
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ei, 


oben, ferner am Pack⸗Boort eine, und am Steu⸗ 


er⸗Boort eine, die andern haben im Vortertheil ih⸗ 


re Plaͤtze. Wenn nun dieſe follen zugetackelt wer⸗ 
den, fo werden ſolche vermittelſt einiger Haſpelnn 
durchs Tau⸗Werck zu beyden Seiten des Schiffs 
angehaͤnget an ein lang Holtz, ſo quer unter das 


Schiff hingehet, und zu beyden Seiten etwas aus⸗ 


ſteht, und der Galgen genennet wird, von dieſem 
koͤnnen ſie geſchwind ins Waſſer gelaſſen, und 


wieder herauf gezogen werden. In dieſe Chaloup- - 


pen werden erſtlich vorne die Harpunen, Lantzen, 


Schwantz⸗ und Kapp⸗Meſſer, nebſt 2. Leinen, die in 


ein ſo genant Lein⸗Hock eingeſchloſſen ſind, zu recht 


geleget, fo dann die Riemen, oder Ruder, und hin⸗ 
tien liegen im groſſen Lein⸗Hock s. Leinen eingefhofe 


ſen, ſie im Nothfall zu gebrauchen, welche zuſam⸗ 


men auf 600. Klaffter betragen en Schwantz⸗ 


Meſſer wird hauſſen an die Chalouppe angebunden, 
und ſchwimmt alſo in See herum. Die Harpu⸗ 
ne iſt aus ſehr zaͤhen Eiſſen bey 38. Zoll lang, und 
ohngefehr zwey drittel eines Zolls dick, vorn ſind 


— 


cc 


2. Widerhacken um ſich deſto beſſer im Wallſiſch ? 


Fleiſch, oder Speck zu beveſtigen. Hinten iſt ein 
Trichter oder Loch, wie an einer Ofen⸗Gabel, wo 


der Harpunen⸗Stock hineingeſtecket wird: dieſer 


iſt bey 8. Schuhe lang, und um den Trichter iſt 


der Vorgaͤnger beveſtiget, welcher noch durch ei⸗ 
nen Rincken am Harpunen⸗Stock durchlaufft. Der 


| 


Vorgaͤnger iſt ein Seil bey 36. Klafftern lang von 


91 mi veſten Hanff, wohl gedrehet, und in Theer ge⸗ 


87 Er 
AMAME 


ſotten, an dieſen Vorgaͤnger werden hernach die 
einen nach einander veſte gemacht. N 
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des Wall⸗Roſſes. 9 
Wenn nun alles in Ordnung gebracht, ſegelt man 
immer ſtaͤrcker gegen Norden und die hohen Grade 


an, und wird die heutige Groͤnlands⸗Fiſcherey meh⸗ 


rentheils von 77. bis 8 1. Grad getrieben, und heiſſe 
das Eiß⸗Ufer allda das Weſt⸗Eiß, weil es ſich laͤngſt 


der Gegend hinziehet, und von Spitzbergen gleich⸗ 


falls in Weſten lieget. An dieſen Weſt⸗Eiß trifft 
man nicht allein groſſe Eiß⸗Felder an, ſondern auch 
klein gebrochen Eiß, ſo man Flarden nennet, dieſes 
ſind, nach unſerer Art zu reden, groſſe treibende Eiß⸗ 
Schollen, zwiſchen welchen der Fang ſehr gefaͤhrlich 
iſt wegen der Stuͤrme und ſtarcken Winde, welche 


das Eiß offt wie groſſe Berge auf einander haͤuffen, 


und dann auch wegen der Fiſche, ſintemal wenn ein 
Fiſch geſchoſſen, und ſich unter ſelbige verbirget, man 
die Leine kappen muß, da denn Fiſch, Muͤhe, Harpu⸗ 
ne und Leine auf einmal alles verlohren gehet. Iſt 
der Fang ſchlecht, ſo iſt er deſto gefaͤhrlicher, weil ſich 


alsdenn die Schiffe bis auf die hoͤchſten Grade zwi⸗ 


ſchen das Eiß hinein wagen, und in Gefahr lauffen 
bey entſtehenden Sturm vom Eiſe gequetſcht zu wer⸗ 
den. Denn da hilfft kein Menſchlicher Arm und 
Vorſicht, ſondern es muß alles zu Truͤmmern gehen, 
und ſteigen einem, der es nicht gewohnt iſt, die Haare 
von dem Donnern und Krachen zu Berge, wenn bey 


holer See die groſſen Eiß⸗Felder fi) brechen und 


brocken. 


Wenn die Schiffe in dem löcherichten Eife nicht 


viel Fiſche ſpuͤhren, fo ſegeln ſie, wie bereits gemeldet, 
hoͤher nach dem veſten Eiſe an, in welches der Com- 


mar- 


ſind oben ſchon beſchrieben worden bey dem Fang 


— 
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mandeur ein Loch hauen, den Eiß⸗Hacken dahinein ? 


ſencken, und an ſelbigen das Schiff mit einen ſtarcken 


Tau beveſtigen laͤſſet, da es gleichſam vor Ancker lie⸗ 
get; er ſchicket ſofort 2. Chalouppen auf die Brand⸗ 


Wache aus, welche hin und her auf den Fiſch ereu⸗ 
tzen, und ſo bald ſie einen blaſen hoͤren, ein Ruder mit 
einem Gewand in die hoͤhe richten, welches das Zei⸗ 
chen, darauf der Cajut⸗Waͤchter und Schiffs⸗Maat 
einer um den andern auf den obern Maſt acht geben 
muß. So bald er ſolches anſichtig wird, ſchreyet er 
mit vollem Halſe: Fall! Fall! ſteiget auch geſchwind 
herunter und ſuchet mit allerley Lermen das Volck zu 
ermuntern, welches alſo, wie es auf die Decke koͤmmt, 
in die ihm angewieſene Chalouppen hinein ſpringet, 
und man rennet eiligſt nach dem von der Brand⸗ 
Wache gegebenen Zeichen zu. Der Harpunirer, 
der nun der erſte am Fiſche iſt, ſtehet vorn in ſeiner 
Chalouppe, nimmt die Harpune von der hoͤltzernen 


Gabel ab, und wirfft oder ſchieſſet ſolche aus Leibe — 


Kraͤfften in den Leib des Fiſches hinein. So bald 
fich derſelbe wund fuͤhlet, fo fährt er wie ein Pfeil mit 
der Leine fort, welche die Matroſen ſtehend durch ihre 
Haͤnde gehen laſſen, und ſich wohl inacht nehmen, 
daß ſie ſich nicht verſchlinge noch verwickle, und 
raucht das Holtz offt an der Rolle, um welches die 
Leine lieget wegen Geſchwindigkeit des Ablauffens. 


\ 


Der Steuer: Mann hat alsdenn wohl zuzufehen, 


1 | daß er ſo geſchwinde, als möglich, dem Fiſche mit der 


Chalouppe in gleicher Linie nachgehe. Die Linie | 


aber, welche vom Stabe laͤufft, machen die Matro⸗ 
fen immer mit feuchten Lappen naß, daß fie nicht ver⸗ 

brenne. Wenn der Fiſch matt wird, weſches leicht 
„ 1 een 
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zu mercken, wenn die Leine oder Linie nicht mehr ſo 
geſchwind fort eilet, ſo windet der Harpunirer ſolche 
nach und nach wieder ordentlich um das Geſtaͤbe auf, 
welches ftopffen nach Matroſen⸗Art genennet wird. 
Doch iſt hier Vorſicht noͤthig: denn der Fiſch, je 
kruͤncker er wird, je ſtaͤrcker er offtmahls feine force 
anwendet ſich zu loͤſen, daher muß die Leine bald ein⸗ 
genommen, bald wieder abgelaſſen werden. So 
bald die andern Chalouppen mercken, daß ein Walls 
fiſch getroffen und Fr iſt, ſo eilen fie, ſo vielmöglidh, 
der Chalouppe, ſo ihn getroffen, zu Huͤlffe, damit, 
wenn der Fiſch ermuͤdet iſt, und ober Waſſer kommt, 
fie denſelben noch eine oder zwey Harnunen ſchen⸗ 
cken, oder demſelben mit Lantzen⸗Stichen den Reſt 
geben. In loͤcherichten Eiſe geſchiehet es offt, daß, 
wann ein Fiſch geſchoſſen iſt, derſelbe unter dem trei⸗ 
benden Eiſe Lufft findet, das der Harpunirer nicht wiſ⸗ 
ſen kan, ſo muß derſelbe acht geben, ob der Fiſch uͤber 


die Zeit unterm Waſſer bleibet, und fo bald er mer⸗ 


cket, daß der Fiſch Lufft haben möchte, die Leine kap⸗ 
pen, und den Fiſch fahren laſſen, mit dieſem hat her⸗ 
nach ein ander Schiff, dem er vom Gluͤck zugedacht, 
deſto weniger zu thun, wird auch wohl gar kodt auf 
dem kreibenden Meere gefunden, welches eine gewiſſe 
Art Voͤgel, die grauen Meben genannt, mit ihren 
Geſchrey verrathen, als die fich hauffenweiſe um ihn 


2 


ber finden. | 5 

Die Harpunirer werffen den Fiſch gemeiniglich, 
wenn es moͤglich if, hinter die Blaß⸗Roͤhren, da er 
ſogleich Blut von ſich ſtroͤmet, welches auch ein 
Zeichen, daß er nicht weit mehr laͤuffet, weil ihm die 


Kraͤffte in Menge entgehen, derohalben er ſich aue N \ 


faſt 


2 
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Dieſer Tau wird 
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faft beftändig über dem Waſſer halten muß, wo er 
den Reſt bald mit wiederholten Lantzen⸗Stichen be⸗ 
koͤmmt, und ſind Zeichen ſeines ohnfehlbaren nahen 
Todes, wenn er ſich nicht mehr mit Schlagen weh⸗ 
ret, ſondern nur gelaſſen ins Waſſer ſchieſſet, Blut 
und Waſſer ſachte von ſich blaͤſſet, da er zuvor ein 
groß Geraͤuſche machte, ſich auf den Waſſer von 
einer Seite zur andern kehret, und endlich mit dem 
Bauche oben treibet, da denn der Harpunirer mit ſei⸗ 
ner gantzen Equippage alle Haͤnde voll zu thun hat 


die Leinen einzunehmen, und zuſtopffen. Sobald 


er todt, gehet das Gluͤckwuͤnſchen unter denen Mas 
troſen an, als wenn ein groſſer Feind bezwungen 
waͤre, und der Commandeur iſt ſchuldig und gehalten, 
ihnen eine Verehrung zu geben. Der Fiſch faͤngt 
gleich nach ſeinen Tode an unleidlich zu ſtincken, das 
ruͤhret daher, weil gleich laͤnglichte Wuͤrmer in ſeinem 
Fleiſche wachſen, die ſolchen abſcheulichen Geſtanck 


verurſachen, wie denn auch fein todter Coͤrper ders 


geſtalt ſchwitzet und rauchet, daß einem, der nahe 
Dabey iſt, die Augen davon wehe thun, und uͤberlauf⸗ 
fen, deßwegen iſt damit zu eilen, daß er gefleſet wer⸗ 
de. Der Harpunirer holet alſo für allen Dingen 
die Leinen vollig ein, ſchneidet die Harpunen aus dem 
Speck, und mit dem Schwantz⸗Meſſer durch des 
Schwantzes Ende ein Loch, in welches ein Buxir- 
Tau geſtecket wird, ſo bey ſchweren und vollwichti⸗ 
gen Fiſchen durch beyde Fuͤnen auch geſchiehet. 
an die Chalouppe, die den Fiſch ges 
ſchoſſen, veſt gemachet, und die andern muͤſſen zur 
Vorſpann dienen. Denn fie werden alle in gehoͤ⸗ 


kiger Weite von einander mit Tau⸗Wercken cn, 


Schiffe zu busiren. Bisweilen bleibet der Fiſch 
auch todt auf dem Grunde des Meers liegen. Denn 
wenn er ſich verwundet fuͤhlet, gehet er offt nach der 
Zieffe, und legt ſich auf die Seite in welcher er den 


Schuß hat, in Meinung die Harpune auszureiſſen, 
da er ſich ſolche nur tieffer ins Fleiſch treibet, und fein | 


Leben, ehe ers meynet, laſſen muß. Da gehoͤret 
nun ein vorſichtiger Harpunirer dazu, daß er die Lei⸗ 
ne alſo ſtopffet, daß er den Fiſch damit hebet und 
ſachte an ſich ziehet, damit die Leine nicht zerplatzt, 
und alſo ſeine Beute, da er ſie ſchon in Haͤnden hat, 
wieder verliehren muß. Sobald nun der Fiſch an 
dem Schiff angelanget, laͤſt der Commandeur dem 
geſamten Schiffs⸗Volck eine portion Brandewein 
austheilen, welches der Speck⸗Köͤnig thut, ſo ein 
ſauberer Purſch iſt, und faſt am gantzen Leibe von 


Thran troͤpffet, nach deſſen Verzehrung der Fiſch am 
Schiffe veſte gemachet wird, und zwar alſo: durch 


den Mund oder Rachen wird ein Eiſen⸗Hacken ge⸗ 
ſchlagen, am welchen ein Tau beveſtiget iſt, der oben 
am Fock⸗Maſt in ein Bloch oder Rolle laufft, daß 
man nach Belieben den Kopff in die Hoͤhe winden 
kan. Um das Schwantz⸗Ende wird ein Strupp 
oder Schlinge gemacht, an welchen ein Tau mit g. 
Scheiben, oder Talier angebunden, nach dem Bee 
zans⸗Maſt zulaufft. Durch dieſe 2. Tau wird der 


Fiſch in gehoͤriger Maſſe über dem Waſſer gehalten, 


damit die Speck⸗Schneider denſelben gehörig 
handthieren koͤnnen, zu deren Behuf noch 2. Cha- 


louppen ins Waſſer gelaſſen werden, welche ſich mit 


Mock⸗Hacken am Fiſche anhalten, und allerhand 


Weic⸗ 
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men gefuͤgt, und muͤſſen ihn wohl 5. bis c nach dem 
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Werckzeug vor die Speck⸗Schneider parat halten, 
das ſie ihnen zureichen und abnehmen. Nun wer⸗ 
den erſtlich die Fuͤnen abgeſchnitten, und aufs Ver⸗ 
deck gebracht, alsdenn wird ein Stuͤck Speck auf 
dem Halſe bey nahe einer Klaffter breit loß geſchnit⸗ 
ten, und zwar viereckigt, doch ſo, daß das eine Theil 
am Fleiſche veſt ſitzend bleibet, vorn in das losge⸗ 
ſchnittene Ende wird ein Loch gemachet, wodurch 
ein Strup geſtecket wird, und durch dieſen ein Quer⸗ 
Holt, welches ſo lang, als der Speck iſt, das groſſe 
Kenter⸗Jyn, oder Tau wird hernach an dem Strup 
beveſtiget. Das Kenter⸗Jyn laufft bis zum groſſen 
Maſt⸗Korb, da iſt ein Cabel⸗Dau an das groſſe 
Kenter⸗Jyn beveſtiget, und etlichemal um den groſ⸗ 
ſen Maſt gewunden; von dem Cabel⸗Tau laufft ein 
Tau nach dem Fock⸗Maſt ſchraͤge, oben iſt ein Bloch 
oder Rolle, da das Kenter⸗Jyn inne laufft, und das 
durch man das Umwende⸗Stuͤck hinauf windet. Auf 
dem Fiſche ſtehet hinten und vorn ein Speck⸗ 
Schneider, deren jeder ein Manns⸗langes Meſſer 
hat, mit welchen fie erſtlich uͤber des Wallfiſches Ruͤ⸗ 
cken hinfahren, und riemen ohngefehr 2. Schuh breit 
loß ſchneiden, an deſſen Ende ein Speck⸗Tackel, 
oder Strick mittelſt eines Strups veſte gemachet, 
und in die Hoͤhe gewunden. Die vordere Zug⸗Rol⸗ 
le iſt auf die Stucke vom Leib, und die hintere auf 
den Kopff oder an der Kehle angeſetzet, alsdenn fan⸗ 
gen die, ſo bey der Spille beſtellet ſind, an beyden 
Spillen an zu drehen. Die Speck⸗Schneider loͤᷣ⸗ 
ſen alſo den Speck immer nach und nach vom Flei⸗ 
ſche ab, in der Laͤnge von ohngefehr 3. Ellen, den 
wird er abgeſchnitten, und heruͤber ins Schiff ge⸗ 
re eg | j wuns 
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vunden, ein ſolch Stuͤck giebt wohl ein Quartel 
Speck und noch mehr. An der Kehle wird der 
Speck bis zum Munde durchgeſchnitten, und ein 
Stück nach dem andern heruͤber gewunden. End⸗ 
ich wird das groſſe Kenter⸗Stuͤck auch loßgemachet, 
ind der Fiſch wird dadurch immer beſſer umgedrehet. 
Wenn der Ruͤcken voͤllig entbloͤſet, und auf der ans 
ern Seite angefangen iſt, ſo kommt die Reihe an die 
Baarden, oder das Fiſchbein, nemlich es wird die 
Naſe durch den eingeſchlagenen Eiß⸗Hacken etwas 
veiter in die Hoͤhe gewunden, ſodann werden 3. ſpi⸗ 
ige Ancker in die etwas vom Fleiſche abgeloͤſeten 
Baarden eingeſchlagen und vom Speck⸗Schneider 
nit dem Baarden⸗Meſſer folgends vom Fleiſch loß⸗ 
efchnitten, und ſodann in einem Stuͤck ins Schiff 
zgewunden, welche der Strand⸗Schneider vom 
Zahn⸗Fleiſch ſaubert, die Piqueniers aber, oder 
Haͤckgen⸗Picks mit ihren Hand⸗Haͤckgen über 
Boort ſchmeiſſen; die Baarden werden alsdenn, 
venn ſie ſauber mit Beilen von einander geſpalten, 
n Bunde gemacht, und eingeraumet. Wenn nun 
die Baarden weg, und das groſſe Kenter⸗Stuͤck ab⸗ 
eloͤſet, wird der Fiſch auf gleiche Manier auf der an⸗ 
dern Seite auch geflenſet, und die Flenß⸗Stuͤcke ins 
Schiff gewunden, und kommt nun zu weiterer Ar⸗ 
beit. Die Speck⸗Schneider find eigentlich die 
Harpunirer, und jetzo mit ledernen Kollern und 
Stieffeln verſehen, in deren Abſaͤtze ſpitzige Stacheln 
geſchlagen, womit ſie auf des Fiſches ſchluͤpffrigen 
Mücken umher wandern koͤnnen. Das Aaß vom 
Fiſch laͤſſet man nach abgenommenen Speck kreiben, 
„ e auftrocknen und 19 0 
N | hach 


130 b. I. Cap. IX. Beſchreibung 

| nach ihren Huͤtten ſchleppen. Nach dieſen werde 
1 die Stuͤcke von dem daran annoch hafftenden Flei⸗ 
= | ſche aufs ſorgfaͤltigſte gefaubert, von dem Strand⸗ 
41 Schneider in halbe Ellen⸗lange Stücke zerſchnitten, 
1 und von der Schwarden gereiniget, alsdenn von ei⸗ 
17 1 1 nem Matroſen vermitlelſt einem Kreuel auf die 
il Speck⸗Banck gehoben, woſelbſt ſie der Kapper mit 
g gùdWʃdemKapp⸗Meſſer noch kleiner machet, welche Stuͤ⸗ 
ih cken Rincken genennet, und in einen dabey ſtehenden 
BE Trog geworffen werden; aus dieſem Trog gehet eine 
1 hoͤltzerne Rinne, dabey ein Matroſe beſtellt, der die 
1 Speckrincken in die hoͤltzerne Rinne ſchauffeln muß, 
aus welcher dieſe in einen Beutel, der wie ein duͤn⸗ 
u; j 10 0 ner langer Sack aus Segel⸗Duche gemacht, hinun⸗ 
g uk ji ter fallen, dieſer Sack wird die Lille genennt, und reis 
Mi chet bis unten ins Schiff. Der Mann der die 
11 Speck⸗Rincken fort ſchoͤpffet, heiſſet der Ludrer, und 
a der ſie in den leinen Sack mittelſt einer hoͤltzernen 

| 
| 


kommen die Raum⸗Gaͤſte, welche das übrige Boots⸗ 
Volck, und hat ein jeder feine Guͤlte, welche er bey 
u dem Troge des Lill⸗Manns voll Rincken und Thran 

N machet, und ſolche zu denen Waſſer⸗Faͤſſern in den 
I Raum bringet, um deren Spund an ſtatt des Trich⸗ 
g ters ein Speck⸗Crantz lieget, dahinein ſie alles ſchůt⸗ 
| 


5 5 Preſſe zum Thran treibet, der Lill⸗Mann. Alsdenn 
1 


| ten, und indeſſen unten fo viel Waſſer abnehmen, bis 
das Waſſer alles ausgezapfft, und das Faß mit Rin⸗ 

M cken und Thran angefüllet, dabey fie einen Stock zu 

Ni handen haben, ohngefehr 2. Ellen lang, der wohl mit 

„ Eiſen beſchlagen, und den fie Prickers nennen, mit 
welchem fie den Speck in dem Faß zum Überfluß veſte 
zuſammenſtoſſen. Von einigen wird die 9995 
au 
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uch ausgeſchnitten und mit in die Faͤſſer gebracht, fie 
ſt aber wegen der vielen Senn⸗Adern ſehr boͤſe zu 
chneiden, und wenn der Fang ſonſt gut iſt, wird ih⸗ 
er wenig geachtet, und iſt zu mercken, daß der gelbe 
Speck der beſte iſt, der weiſſe aber am wenigſten nuͤ⸗ 
et, und giebet der beſte Speck 50. Quartel, ohnge⸗ 
ehr 40. Quartel Thran, ein Quartel aber hält ge⸗ 
neiniglich 4. Stuͤbigen, welcher zu Hauſe in denen 
Thran⸗Siedereyen folgends zubereitet und geſau⸗ 
iti. 0 | 
HERR ns 


a ee 
Kuͤhns andere Reiſe nach Cadir. 


ch war nach dieſer Reife kaum 8. Tage in Ham⸗ 


burg, als mein jüngerer Bruder aus Gotha zu 


nir kam, der gleichfalls groſſe Luft zum Schiff⸗Le⸗ 


en hatte, deßwegen ich ihn auf ein Schiff, welches 
ach Liſſabon Segelfertig lag, verheuerte, ich aber 
ach Verlauff eines Monats bey dem Capitain, Has 
enberg, als Matroſe Dienſte nahm die Reiſe mit nach 
Ladiy zum andernmal zu thun. Ich weiß nicht wie 
nir damals war, als ich das Schiff nebſt andern Ca⸗ 
neraden das erſtemal betreten, es gieng alles confus 
u, der Capitain gieng dreymal wieder vom Schiff ab, 
veil er eins und das andere vergeſſen hatte: ich bildete 
nir bald einen ſchweren Sturm ein, in welchem wir 


rſauffen muͤſten, bald bildete ich mir ſonſt ein Unglück 


in, in mms, ich habe das Schiff mit zitternden Glie / 


dern gleich Anfangs betreten, ohnerachtet mir nichts 


nenquirte und nur ein heimlicher Kummer bey mir zu 
Wan ſpuͤh⸗ 


J 2 
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en ᷑⁊᷑⁊ y ⁊ ee 
ſpuͤhren war, ſogar, daß etliche Matroſen mich vor 
melancholiſch hielten, als die von mir nicht gewohnet 
waren daß ich mich fo douce auffuͤhrete. Zur ungluͤck⸗ 
lichen Stunde lieffen wir endlich aus von Hamburg 
und kamen den 17. December 1724. bis unter Cux⸗ 
haven, hier lagen wir vor Ancker bis den 27. Decemb. 
als den dritten Chriſt⸗Dag da wir in die Nord⸗See 
auslieſfen. Es begegnete uns ein Schwediche Schiff 
in der Nord⸗See, fo mit uns ſechs Tage in Compa⸗ 
gnie geſegelt, und uns alsdenn verließ. Wir haben 
wegen ſchweren Wetters und beſtaͤndig contratren 
Windes ſieben gantzer Wochen in der Nord⸗See zu⸗ 
gebracht. Nachdem wir nun bey groſſer Kaͤlte 7 
nal paſſiret, ſind wir wieder mit 2. Oſt⸗Indi | 
Hollaͤndiſchen Compagnie- Schiffen gefahren, bis 
ans Cap St. Vincent, da ſie uns zu unſern aͤuſſer⸗ 
ſten Unglück verlieſſen und ihren Curs gegen das ho⸗ 
he Meer, und ſo weiter gegen das Cap bon Eſperance 
fortfegeten, und dieſe Abſonderung geſchahe einen 
Tag zuvor, nemlich den 24. Febr. ehe wir mit dem 
verfluchten Tuͤrcken Hand zgemein wurden, denn 
den 25. Febr. fruͤhe erblickte einer von unſern Matro⸗ 
ſen, Nahmens Chriſtoph Menerſen, aus Weſtphalen 
buͤrtig, oben im Mars ein fremdes Schiff, er erkennte 
ſolches ſeines Gemaͤchts und Groͤſſe wegen vor kein 
Kauffarthey⸗ - Schiff, ſondern erſchrack und ruffte 
uͤber dent: Ein Türe, ein Duͤrck, daß keiner vor 
Angſt wuſte wo er bleiben ſolte. Als nun der Ca- 
pitain Haſenberg den Rauber recognoſciret, ſagte er: 
Sieben. Kinder, es iſt ein wuͤrcklicher Rauber, wir 
muͤſſen nun eins von beyden erwehlen, entweder Sela⸗ 
verey, oder den Tod, durchgehen koͤnnen wir Wer 
nd allonz 
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allons wer mir nachfolgen will, dem wird GOtt Gna⸗ 
de und Kraͤffte verleihen. Mit dieſen Worten 
wurden wir famtlich zur tapffern Gegenwehr ange⸗ 
f „wir ermunterten uns hernach felber,und ders 
ſprachen einander bis auf den letzten Bluts⸗Tropffen 
hzuſtehen und uns bis auf den letzten Mann zu weh⸗ 
ven. Unſer Schiff war mit 18. Canonen und 28. Mann 
beſetzt, die alle bereit waren vor ihre Freyheit zu ſter⸗ 
ben; wir wandten deßhalben unſere force an, die 
Stucke wurden parat geſetzt, wie wir denn uns der⸗ 
maſſen auch in Poſitur ſtelleten, daß wir un ſer Leben, 
oder Freyheit dem Duͤrckiſchen Hund theuer genug 
verkauffen wolten, dieweil es nicht möglich war zu 
entfliehen, uns auch nicht einbilden durfften, ſo ohne 
Schaden von ihm wegzukommen, wenn GOtt 
gleich Gnade gaͤbe, daß wir dem Hund entwiſchen 
konten. Unter der Zeit, da wir uns zur Hegenwehr 
gefaßt gemacht hatten, ſegelte das Tuͤrckiſche Schiff 
immer naͤher an uns. Nun hatte unſer Capitain das 
Stratagema gebraucht und die Stuͤck⸗Pforten ſogleich 
verſchlieſſen laſſen, damit der Feind unſere Staͤrcke 
nicht wiſſen ſolte. Die ſaͤmtliche Mannſchafft wurde 
auf den Oberloff des Schiffes alle neben einander 
mit Gewehr verſehen, geſtellet, damit uns der Feind 


ſtarck in Mannſchafft halten, und uns nicht ſogleich i | | \ 


zu ändern ſuchen folte, und wir unſere Canonen auf 
einmal auf den Tuͤrckiſchen Hund löfen, und ihm ei⸗ 
ne Schlappe beybringen koͤnten. Aber was vor 
ein Speltacul es war, als man die Tuͤrcken auf ihren 
Schiff naͤher an uns rucken ſahe, werde Zeit Lebens 
eingedenck ſeyn, ja wer ſolches nie geſehen, der muß 
geſtehen, ez Auſſehen, ihr Gesc . 
el. 3 TR 
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und hoffaͤrtige Leibes⸗Poſituren einem ſolchen gen 
Anaſt genug erwecken koͤnnen, zumal auf dem Schi 
da man ſich nicht retiriren kan. So bald die Du 


cken uns auf einen halben Canonen⸗Schuß nahe ge⸗ 


kommen waren, ſofort præſentirten ſich einige hundert 
Mann mit groſſen Knebel-Baͤrten, ſo die Arme bis an 
die Ellenbogen bloß gemacht und den bloſſen Sebel 
darinne hielten, dabey fie ſelben mit allerhand be⸗ 
drohlichen Minen ſchwenckten. Da ſie uns nun 
zur Gegenwehr gefaßt antraffen, fo fiengen ſie ein 
entſetzliches Geſchrey an, und ſegelten gerade an un⸗ 
ſer Schiff, um ſelbiges in einem Sturm zu bekom⸗ 
men, denn weil ſie bey uns keine Canonen vermuthe⸗ 
ten, fo wolten fie vielleicht ihrer Meynung nach unſer 
Schiff mit dem Sebel in der Fauſt, ohne einen 
Schuß zu thun, emportiren. Aber unſers Capitains 
Vorhaben war gluͤcklich ins Werck geſtellet, ſintemal 
als fie das Geſchrey anfiengen, fü muſten diejenigen 
von unferer Equippage, fo bey die Stücke beſtellet war 
ren, unverzüglich nach ihren Poſten abgehen, dadurch 
die Tuͤrcken auf den Wahn geriethen, als ob wir uns 
verkroͤchen, aber die bey die Stuͤcke commandirten hats 
ten ein Zeichen, wornach ſie abfeuern ſolten. So⸗ 
bald nun unſerer Seits die Blut⸗Fahne aufgeſteckt 


war, bekamen die bey denen Canonen ihr ſignal, wor⸗ 


nach ſich die Stuͤck⸗Pforten augenblicklich oͤffneten, 
und die Tuͤrcken eine volle Lage aus unſern Canonen 
empfiengen: das Schiff wurde gedrehet, und die Ca⸗ 
nonen der andern Seite ebenfalls geloͤſet, dadurch 
wir ziemliche ravage unter den bloß ſtehenden und uns 
mil dem Sebel drohenden Tuͤrcken machten, fo daß, 
wie ich hernach erfahren, durch dieſe erſte Salve ni 
. A 
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18 20, Türken ihre verfluchte Seele ausgeblaſen. 
Dieſe hatten ſich ſolches nicht eingebildet, derohalben 
ie auch ihre Canonen eine Zeitlang auf uns loͤſeten, 
wiewol weder auf das Schiff ſelbſt, noch auf das 
Volck, ſondern ſchoſſen uns nur nach den Vorſtan⸗ 
gen, Maſten, Rhaen und andern obern Schiffs⸗Ge⸗ 
Athe. Wir wehreten uns gleich wol tapffer, und 
par uns in den erſten 3 Stunden noch kein Mann 
lleſſirt; fo wurde mit Canonen tapffer auf den Feind 


ſelbſt geſchoſſen, daß ſie nicht an uns anzulegen trau⸗ 


n durfften. Die Tuͤrcken feyerten indeſſen auch nicht, 
ondern ſchoſſen uns erſt die Fock⸗Vorſtange ent⸗ 
wen, ferner die groſſe Vorſtange, den gantzen Fock⸗ 
Maſt, ohne was wir hie und da vor Schaden am 
Schiffe hatten. Das canoniren hatte beyderſeits 
zedauert bis zwey Uhr gegen Nachmittag, da uns die 
Tuͤrcken einen Stillſtand anbothen, vermittelſt 
Aufſteckung einer weiſſen Flagge, es war aber nur 
sine Liſt, weil fie unſere Staͤrcke gerne wiſſen moch⸗ 
zen, deßhalben ihnen unſer Capitain vorwarff: Er wuͤ⸗ 
ſte wohl) daß die Tuͤrckiſche Parole nicht weit her waͤ⸗ 
re. Derohalben die Tuͤrcken gantz erbittert ein ent⸗ 
ſetzlich Geſchrey von neuen anfiengen, daß uns die 
Haare zu Berge ſtiegen, und ſchwebten wir armen 
Deutfchen zwiſchen Furcht und Hoffnung, was dar⸗ 
aus werden wolte. Unter dem Schreyen hatten ſich 
ſolche wieder auf den Oberloff mit Gewehr geſtellet, 


und feuerten von nun an mit keinen Canonen mehr, 


weil unſer Schiff ohne dem die Flucht zunehmen 


nicht mehr im Stande war, ſondern es gieng mit klei⸗ 


nen Gewehr auf daſſelbe, welches wir ebenmaͤßig 
thaten, und manchen Tuͤrcken zur Erden ſtreckten. 
N | a 


— —— 2 


136 Lab. I. Cap. x. Kühns andere Reise 
Un ſer Capitain rieff 
empel ermunterte er die gantze Eg 
im geringſten dem Tuͤr 


gewichen, 


Stillſtand 


Ruhe hatten, ſuchten wi 
Feind zu entwiſchen, wie 
enn auſſer dem, 


ſondern uns aufs 
und den Streit den gantzen T 
gehalten, bis die ein 


gebothen. 


uns getroſt zu, 


rd 


daß wir dieſen 


und mit ſeinen Ez 
vippage, ſo daß w 

ckiſchen Schieß⸗Gewehr nicht 
hertzhaffteſte gewehret, 
ag Loͤwen⸗muͤthig aus⸗ 
brechende Nacht uns beyderſeits 
Als wir merckten, daß wir 
urch Huͤlffe der Nacht dem 
wol die Muͤhe vergebens; 
Tag d. todte und 


13. bleſfi te Perſonen uͤberkommen, ſo war unſer 


Schiff ſeines mehreſten Ober⸗ 
raubet, daß alſo unmoͤglich war, zu ent 


ſe Nacht hatten wir in ſo weit Ruhe 


dem Feind ni 
ſehr wenig, in 
ſerer waren, die be 
fo viel moglich war; 


nochmals, 
Uns lieber 
daher war 


aus rai ton, denn da wir uns nm 
vermochten, 


alle todt ſchie 


bis auf den le 


cht incommodiret wurde 
dem nur noch 9. 


Schiffs⸗ 


Geraͤthes be⸗ 


fliehen. Dies 


daß wir von 


n, aher ſonſten 
geſunde Per ſonen une 
ſtaͤndig am Schiff arbeiteten, 
wir verſprachen auch einander 


sten Mann zu fechten, und 


ſſen zulaſſen, als zuergeben 


die Gegenwehr mehr verzweiffelt, als 


Den 26 


icht mehr zuwehren 
erwarteten wir doch des anbrechenden 
Morgens mit Schmertzen. 
ges⸗Anbruch ruͤckte das Tüͤrckiſche 
halben Canonen Schuß wiederum 
te eine weiſe Fahne aufgeſtecket, 
chen, daß wir uns ergeben ſoltenz a 
wort bekam er eine Lage von 
worteten aber mit klei 
ab ſcheulich in unſer S 
mehr ſicher wuſte. 


fruͤh mit Das 


Schiff auf einen 
an uns, und hat⸗ 
welches das Zei⸗ 
ber ſtatt einer Ant⸗ 
Canonen, ſie ant⸗ 
nen Gewehr, und feuerten ſo 
chiff, daß ſich keiner von uns 
Daß ſie mit keinen Canonen 


feu⸗ 


feuerten, war Urſach, daß fie das Schiff gantz uns. 
erſchoſſen in ihre Klauen bekommen möchten, wir 
hingegen feuerten, weil wegen Mangel des Volcks 
nur eine oder zwey Kanonen konnten auf einmal ge⸗ 
aden und loßgeſchoſſen werden, dennoch mit dieſen, 
Als kleinen Gewehr, fort und fort auf die Hunde, 


Anſerer fielen noch etliche und ich bekam einen Schuß 


Vormittags um 9. Uhr, da mir eine Kugel zwi⸗ 
ſchen zweyen Fingern an der lincken Hand durch⸗ 


fuhr, als ich eben mein Gewehr zu laden im Begriff 


war, und mich dadurch wehrloß machte; beyde Fin⸗ 
ger waren entzwey geſchoſſen, welches mir einen groſ⸗ 
ſen Schmertzen verurſachte. Ich band ein Schhupff⸗ 


Tuch darum, und als ich das Blut geſtillet, ergriff 


ich meinen Sebel mit der geſunden rechten Hand, 


um mit ſelben das Schiff bis aufs aͤuſſerſte noch 


defendiren zu helffen. Nunmehr ſchien es, als ob wir 
uns in kurtzen würden ergeben muͤſſen, als die Tuͤr⸗ 
cken ploͤtzlich inne hielten mit feuern, und wie wir 


wohl mercken konten, ein und andere Kugel unter 


Waſſer von uns bekommen hatten, ſelbes aber nicht 


mit einer Pumpe auspumpen konten, deshalben das 
Volck an drey Pumpen geſtellet war, damit ſie vor den 

Sinckung befreyet blieben, und die Loͤcher verſtopffek 
würden. Wenn wir damals nur 15. Mann ſtaͤrcker 


auch ſattſam mit Kraut und Loth verſehen geweſen 
waͤren haͤtten wir uns nicht ergeben wollen. Nach⸗ 
mittags fuhren die Tuͤrcken gantz nahe an unſer 
Schiff; als wir aber merckten, was es zu hedeuten 
hatte, nemlich daß fie jetzo mit Ernſt das Sch | 
kommen fuchen würden, ſo encouragitfen wir einan⸗ 


der und ſchwuren zu GOtt, wir wolten den Hunden 
, J 5 


5 noch 
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noch eine Schlappe beybringen, und ſolten ſie uns alle 
darüber in die Pfanne hauen, deßwegen wir uns ſtille 
hielten, auch die nicht allzu ſtarck bleſſirt, wieder be⸗ 
wehrt gemacht wurden. Die Barbaren legten alſo 
gantz ſicher an unfer Schiff an, ohne einigen Schuß 
zu thun, wir thaten desgleichen, ließ ſich auch keiner 
von uns ſehen, als wir aber merckten, daß dieſe 
Hunde ſo entſetzlich beym Überſpringen bruͤlleten, 
und deren genug auf unſer Schiff waͤren, ſprungen 
wir, als die Furien, aus unſern Loͤchern heraus, und 

als unſer Zimmermann, welcher ſehr kuͤhne, das Tau, 
womit ſie ſich an uns gehencket, entzwey gehauen, 
ward das Schiff abgeſtoſſen, und wir fiengen eine 
entſetzliche Maſſacre unter dieſen verzagten Lumpen⸗ 

Geſinde an, daß von 14. Mann, ſo auf unſer Schiff 
kamen, nicht einer am Leben blieb, ſondern muſten al⸗ 
lerſeits über die Klinge ſpringen, welche wir ſo gleich 
in Angeſicht derer Tuͤrcken uͤber Boort in See warf⸗ 
fen. Unter waͤhrenden Gefecht auf unſern Schiff 
hatten wir das zum beſten, daß die Duͤrcken nicht 
auf uns ſchieſſen durfften, aus Furcht, daß fie ihre 

eigene Cameraden erſchieſſen moͤchten, aber da wir 
den Kehraus gemacht, und ſich der Rauch verzogen 
hatte, gieng das Feuer von neuen an, da noch 2. von 
uns fielen und noch etliche bleſlirt wurden. Wir 
hatten nach zweytaͤgiger Gegenwehr uns dermaſ⸗ 
ſen verſchoſſen, daß wir keinen Schuß umſonſt thun 
durfften, und mit denen Canonen hatten wir ſeitVor⸗ 
mittags nicht feuren koͤnnen, ſie merckten unſere 
Sch waͤche, deß wegen ſie an uns noch zweymal anle⸗ 

ten, jedennoch das erſtemal tapffermuͤthig repouſſiret 
wurden; da ſie aber das anderemal angeleget, dabey 

e N wir 


2 


nach Cadix. I ss 
vir uns gleichwol dermaſſen in 9 ance hielten, 
aß nur noch 5. geſunde Mann denen Corſaren Ab⸗ 
ach thaten, ſo lange es gehen wolte, und bis wir, fo 
u ſagen, nicht mehr uns zu wehren vermochten, dazu 
och dieſes kam, daß wir allen Muth gegen den ſetzo 
nit Ernſt eindringenden Feind veclohren; muſten wir 
ndlich der Menge weichen, und uns leider an den 
Tuͤrcken ergeben: Hiemit hatte mein heimlicher 
dummer ein Ende, indem ich nunmehr ſahe, warum 
ch ſo ſchwermuͤthig zu Schiff gegangen!“ Hier⸗ 
uf fiengen die Tuͤrcken ihrer Gewohnheit nach ein 
Jubel⸗Geſchrey an, und ſprungen Hauffenweiſſe 
uf unſer geweſenes Schiff, durch ſuchten alle Win⸗ 
kel, und zogen von unſern uͤbrig gebliebenen 
Schiff⸗Volck, wo ſie ſolches nur finden konten, her⸗ 
or. Die arme bleſſirten ſchrien erbaͤrmlich und ba⸗ 
en um Gnade, aber das war denen Teufeln gepredi⸗ 
er, denn man ſchlepte uns einen nach den andern, 
eſunde und bleſſirte auf das Tuͤrckiſche Schiff; hier 
purden wir zur Erde geworffen, einer hie der an⸗ 
ere dort von etlichen Tuͤrcken angepackt, und der 
leider beraubet, daß wir gantz nacket ihnen zum 
Spott und Gelächter dienen muſten, bis fie uns et⸗ 
iche alte Lumpen zuwarffen, damit wir kaum die 
Schaam bedecken konten. Beklagte ſich einer uͤber ei⸗ 
je Unbilligkeit, oder that nur, als wenn ihm was 
yerdröffe, fo kriegten wir ſo viel Ribben⸗Stoͤſſe, und 
Schläge, daß es zu beſammern war, zumal wir 
ivme bleſlirten. Als wir verbunden wurden, gieng 
her Tuͤrckiſche Feldſcherer barbariſcher mit uns um, 
us wenn einer in Deutſchland die Tortur ausſte⸗ 
jet. Wenn wir uns nun hierüber beklagten oder vor⸗ 
i | brach⸗ 
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brachten, uns ſelber zu verbinden, kriegten wir ſtat 
der Antwort Pruͤgel genug. Unſer geweſenes Schi 
ſo gantz neu, wurde ſo gleich von Tuͤrcken beſetzt, und 
wir befunden uns in der allerelendeſten Selaverey 
Die erſten zwey Tage bekamen wir nicht einen Biſſen 
Brod oder einen Trunck Waſſers, dabey wir haͤtten 
vergehen mögen, und wann wir darum baten, wur⸗ 
den wir entweder ausgelachet, oder bekamen etliche 
Fuß⸗Tritte in die Seite. Der geweſene Ober⸗ 
Steuermann ſtarb dieſen Tag an feinen Wuaden, 
die wohl noch hätten koͤnnen curiret werden, wenn 
der henckermaͤßige Feld ſcherer nicht gethan hätte, er 
hatte einen Schuß unter der rechten Huͤffte nebſt ei⸗ 
nem durch den Arm ins Fleiſch er wurde nacket in das 


Waſſer geſchmiſſen. Auf dieſem Barbariſchen 


Schiff erfuhren wir, daß die Tuͤrcken auf die letzt 
gantz kleinlaut worden, indem fie bey 40. Toden oh⸗ 
ne die vielen blefirten zehleten, und ſey ihnen der 
Muth faſt voͤllig geſuncken, als ſie ihr Schiff leck be⸗ 
funden, und ſelbes mit Pumpen über Waſſer hatten 
halten muͤſſen, bis die Loͤcher verſtopfft; hätten aber 
damals zugleich bemercket, daß wir ſehr ſchwach ſeyn 
muͤſten, in dem wir uns nicht gereget, und nur auf 
Gegenwehr bedacht geweſen; deswegen da etliche 
unter ihnen die Aenderung verlangt, ſich ein Gegen⸗ 
theil vorgethan, welcher haben wollen, daß man un⸗ 
fer Schiff, weil es noch müfte ſtarck beſetzt ſeyn, in 
Grund bohren ſolle, welche Parthey aber durch die 


erſtern unterdruͤckt worden: ſo dann waͤre die Aende⸗ 


rung wie wol mit ungluͤcklichen Succeß erfolget, Dabey 


die Duͤrcken ſich verzweiffelt angeſtellt, als fie geſe⸗ 


hen, daß die uͤbergeſprungene todt ins Ane 
a: | en 
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en worden, da man zugleich beſchloſſen, daß das 
Schiff muͤſte genommen werden, und ſolten ſie noch 
nehr von der Equippage verlieren, da ſie denn zwey⸗ 
nalgeaͤndert, und das erſtemal ungluͤcklich, hernach 
iber deſto glücklicher geweſen waͤren. Wenn wir 15. 
ſunde Mannſchafft ſtaͤtcker und ſattſam mit Kraut 
ind Loth verſehen geweſen waͤren, haͤtten wir uns 
em Hund wahrhafftig nicht ergeben Dörffen. Sie 
nir ſchten auch ziemlich mit den Zaͤhnen, da fie ſahen, 
aß unſer ſo wenig geweſen, die ſich ſo lange geweh⸗ 
et, denn unſerer waren noch F. geſunde und 13. 
leſſirte Mannſchafft, da fie ſich doch in die 30. bis 
0. Selaven zu machen eingebildet, und deren nicht 
zie Helffte bekamen. Unſere Koſt beſtund nachhero 
zus etwas alten geſchrotenen Gerſten⸗Biſcutto, et⸗ 
vas Oliven, einen Trunck Waſſer nebſt Schlaͤgen 
jenug zum Zugemuͤß. Wir kriegten hierauf ſehr böͤß 
Wetter, und einen beſtaͤndigen ſtarcken Suͤd⸗Weſt⸗ 
Wind, der uns faſt noch zwey Monat in der Spas 
liſchen See aufhielt, und ereutzten unſere Räuber 
in und wieder, ob fie etwa noch eine Priſe erhaſchen 
noͤchten, wiewol ſie wegen contra Wind die Straſ⸗ 
e bey Gibraltar nicht treffen koͤnnen; zumal unſer 
genommen Schiff wegen deſſen, daß es faſt keinen 


Maſt und Segel mehr hatte, ohne dem nicht folgen 


konte. Wir kamen alſo nach vielen Verdruͤß⸗ 
ichkeiten den 18. April in die Straſſe, und ſegelten 
ie ſelbe durch, und kamen endlich unſere Raͤuber den 
24, April mit ihrer Priſe und uns armen Sclaven 
m Hafen vor Algier an, und begruͤßten das Caſtell 
nit 15. Canonen⸗Schuͤſſen. Der Raͤuber⸗Capitaan 
jeh ſich mit etlichen derer vornehmſten fare aPE | 
| | Land 
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Land uberſetzen, wir Selaven aber nebſt denet 
meiſten Tuͤrcken blieben am Boort deſſelben, bis 
den 26. April, da der Capitain Haſenberg nebſt denen 
noch 4. geſunden Perſonen in die Stadt Algier ge⸗ 
bracht wurde. Den 27. April muſten wir blefirten 
auf einem Boot nach dem Lande, und unter etlichen 
beſtialiſchen Begleitern durch die Muleioder Damm⸗ 
Pforte in die Stadt, und erſtlich auf den Padiflams 
oder Menſchen⸗Marckt. Weil nun dieſes eben der 
Char⸗Freytag, ſo ſeufftzete ich zu meinen Erloͤſer 
von Hertzen, kroͤſtete mich ſeines Leidens, und fande 
dadurch viele Gelaſſenheit in mir ſelbſten. Es fuͤh⸗ 
rete mich ſo gleich ein Ausruffer auf dieſen Sam⸗ 
mel⸗Plaltz alles irrdiſchen Jammers zum oͤffentli⸗ 
chen Verkauff herum, und boke mich feil. Nun fanden 
ſich zwar einige Kauff⸗Leute ein, welche aber nicht 
genug geben wolten, deswegen der Näuber ſo uns 
genommen, ſelbſt ein gewiſſes Geld auf mich ſetzte, der 
Telial oder Ausruffer führte mich alsdenn noch eins 
mal herum, und ſchrie Arache! Arache! oder wer 
giebt mehr, als ſich aber niemand fande, der mehr 
bezahlen wolte, wurde ich einsweils mit einer 
ſchweren Kette gebunden, in ein dunckel Loch geſte⸗ 
cket, und das war mein erſtes Nacht⸗Quartier in dem. 
verfluchten Algier. Den heiligen Dfter # Abend 
muſte ich eben wieder den vorigen Reihen kantzen, 
und ſtand hernach den gantzen Vormittag ohne daß 
jemand etwas mehr auf mich geboten, bis zu Mittag 
ein Tuͤrcke mit einem Juden kam, welcher mich ſplitter⸗ 
nacket beſahe, wie ich von Mutter⸗Leibe kommen 
war, die Haͤnde betaſtete, und mich lauffen und 
ſpringen hieß, dieſer wagte gleich eine hoͤhere Sum⸗ 
ü me 
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ne vor mich zu bezahlen, weil aber mein Räuber ſich 
uch dazu verſtand, wurde ich ihm zu Theil, wie 
iel er aber vor mich bezahlet, habe nicht erfahren 
Önnen, und damals verſtand ich die Sprache 
licht. Sobald mich mein Patron gekaufft, ließ er 
nir eine 12. pfuͤndige Kette in einer Schmiede um 
dand und Fuß legen, und in ſolchen Schmuck muſte 
ch mit ihm nach feinen Logis zu. traben, welches 200. 
Schritte ohngefehr vor dem Thor Babel⸗Sand in 
inem Garten lag, und aus einen ziemlich regulair⸗ 
ebauten Hauſe beſtund. So bald ich daſelbſt an⸗ 
elanget, zeigte mir der Patron hinter ſeinem Hau⸗ 
ein Loch, wie ein Hunde⸗Loch, ſo weit unter die Er⸗ 
e gieng, und befahl mir unverzüglich dahinein zus 
riechen, mit folgenden Complimenten hier, Hund, 
t dein Quartier. Ich erſchrack für dieſem Quar⸗ 
er hefftig, und konte mich der Thraͤnen nicht enthal⸗ 
en, daruber ich ein paar Ribben⸗Stoͤſſe bekam, und 
ich alſo accommodirte auf allen Vieren hinein zu 
riechen. Ich fand hier einen gewoͤlbten Keller oh⸗ 


e Fuß⸗Boden, der an einem Orte hoch, am andern 


iedrig war, am Ende aber lag ein Pfuhl voll aller⸗ 
y Ungezieffers, und forne, wo wir logirten, fraſſen 


ns die Mäufe und Ratten bald lebendig auf. u 


ieinem groͤſten Troſt traff ich hier 2. von meinen Ca⸗ 
jeraden an, nemlich den Unter⸗Steuer⸗Mann, und 


es Boots⸗Manns Magd, welche mein Patron 


uch gekaufft hatte; auſſer dem befanden ſich noch 5. 
Zelaven drinne, welche Spanier und Italiaͤner war 
n, und ſich wenig um uns bekuͤmmerten, weil: fie 
es Elends ſchon gewohnet waren. Von unſter uͤbri⸗ 
3 hatte der Dey den ws den 
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und einen Jungen von. 12. Jahren gekaufft, wo abe 


die übrigen hinkommen, habe ich mein Lebetage nicht 


erfahren koͤnnen. Wir bekamen 2. Tage Raſt⸗Tage, 
und ich wurde an meiner Bleſlur alle Tage zmal ver⸗ 
bunden, ſobald aber dieſe Zeit voruͤber, bekamen wir 
Ordre an unſersPatrons Schiff zuarbeiten, wobey der 
Cujon durch einen Juden auf allerley liſtige Art nach 
unſerer Heimath, Vermoͤgen, Drojehen 2. fragen 
ließ, er erfuhr aber wenig, oder gar nichts, und nennt 

ich mich den kleinen Bautzner. Zu bejamern iſt es, daß 
auch hier die Chriſten der Liebe ſo ſehr gegen einan⸗ 
der vergeſſen. Denn wenn die Sclaven auf dem 
Padiſſan geführet werd a, finden ſich gleich viel alte 
Sclaven ein, welche ſie genau beſichtigen, kennen 
ſie einen darunter, geben ſie es bey denen vermoͤgen⸗ 


den Tuͤrcken an, mit Verſicherung ihn zu kauffen, 


er habe Mittel, ſtehe in guten Umſtaͤnden und koͤnte 
ſich wohl ranzioniren, dafuͤr fie ein Trinck⸗Geld be⸗ 
kommen. Der arme Sclav aber, wenn er laͤugnen 
will, wird bald durch die Peitſche des Guardians 
zum Bekenntniß genoͤthiget, und mag er alsdenn 
nur ernſtlich auf feine Rantzion dencken, wenn er ſei⸗ 
ne Hoͤlle nicht finden will auf Erden. Ja die Tür⸗ 
cken wollen ſo klug ſeyn, daß fie ſich ruͤhmen, aus der 
Phyſiognomie ohnfehlbar zu wiſſen, ob einer aus ei⸗ 
nem vornehmen Geſchlechte, oder nicht? darinnen 
fie fich aber vielmal gewaltig betruͤgen, und mancher 
armer Schelm, der einen guten Recommendations- 
Brieff im Geſichte, und ſonſt wohl nicht einen Hel⸗ 
ler werth im Vermoͤgen hat, in deſto groͤſſere Gefahr 
laufft, auf eine ſehr wichtige Art von feinem Paten 

r Kill 


We werden. Ich hatte das Glück daß wein 
Dagspamelnem Geftändniß,daß ich blutarın, gleich 
anfangs glaubete, und blieb alſo ins kuͤnfftige mit ale 
er weitern Anſprache verſchonet, N 
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gier und erſte Caperey. 
& N hnerachtet nun ich und der geweſene Steu⸗ 


» 

N bart blefhret waren, muſten wir doch au 

— Befehl unſers Patrons unſer ehemaliges 
Schiff zur Caperey ausruͤſten. Es gieng ſehr ſauer 
her, weil ich nur mit einer Hand arbeiten konte, das 
wolte aber nicht helffen, ich muſte, Pruͤgel⸗Suppen 
ju vermeiden, mein aͤuſſerſtes thun, welche jeder hier 
ohnfehlbar zu erwarten, wenn er fein aufgegebenes 


Tage⸗Werck nicht vollendet; dazu muſten wir unſer 
Brod eine Viertel⸗Stunde weit holen, und noch taͤg⸗ 


ich zweymal zum Barbierer gehen, um uns verbin⸗ 
den zu laſſen, welches allemal ein ziemliches von un⸗ 
ſerer Zeit hinnahm; denn wenn wir das Verſaͤum⸗ 


niß einbringen wolten, durfften wir uns nicht viel 
mſehen. Unſer Brod kam demjenigen geſchrotenen 

und gedorrten Gerſten⸗Teige bey, womit man in 

Teutſchland, und ſonderlich 1 Thüringen die . 
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Kuͤhns Selaven⸗Stand in Al⸗ 


et⸗Mann, wie bereits erwehnet, beyde 


meines Vaters Haufe mit meinen Bruͤdern aus 


Steuermanne vom Brod⸗holen wieder ins S 


ttron in Augen hatte; die ſer befahl uns augenblicklich 
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zu maͤſten pfleget, und wuͤnſchte ich mir offtmals die 
jenigen Brocken zu meinem Labſal, womit ich mich 


Leichtfertigkeit geworffen. Ich wurde innerhalb 
vierzehen Tagen ſo weit curiret, daß ich mit meiner 
kranck geweſenen Hand wieder völlig zugreifen kon⸗ 
te, wiewol die beyden zerſchoſſenen Finger lahm und 
ſteiff blieben. Einsmals, als das Schiff faſt 
equippiret war, und ich nebſt dem geweſenen Unter⸗ 
kamen, erhielten wir Befehl eine Quantität ro. und 
ıspfündige Stuͤck⸗Kugeln in den Raum des 
Schiffs zu bringen. Well nun dieſes eine ſehr ſaure 
Arbeit, ſo ſetzten wir uns ein paar Minuten nieder 
auszuruhen, wir wuſten aber nicht, daß uns der 


„ 
auf die Tenne des Schiffs zu kommen, und auf das 
Nuſter⸗Werck nieder zu legen. Etliche Selaven mus 
ſten uns an Händen und Fuͤſſen veſte binden, darauf 
der barbariſche Patron jedem mit einem Stuck Tau 


50. Schläge auf den Hindern L. v. gab. Nach Ver | 


lauff einer halben Stunde kam er wieder, und gab ei⸗ 
nem jeden noch einmal ſo viel Hiebe, als vorhin; ich 
kruͤmmete mich, wie ein Wurm, und bruͤlete aus Leis 
bes⸗Kraͤfften, hatte auch meine Hände an denen 
Stricken, womit ſie gebunden waren, bis auf die Kno⸗ 
chen wund gerieben, es halff aber alles nichts bey die⸗ 

ſem Hunde zur Barmhertziakeit, und habe ich damals 


mehr als 50 Schlaͤge bekommen. Ich rieff mei⸗ 


nen GOtt an, daß er doch des Patrons Hertz erwel⸗ 
en möchte, damit er aufhoͤrte zu ſchlagen, aber der 


und hatte ſeinen Gefallen daran, wenn wir Pe 
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yeuleten, ſodann ließ er uns wieder eine Stunde lies 


zen, und Nachmittags ohngefehr vier Uhr bekam je⸗ 
der wieder 100. Prügel, dabey ich meinen Hals fo 
wund geſchrien, daß ich nicht mehr konte. Als wir 


1 1155 ſechs Stunden auf dem Nuſter⸗Wercßk 
legen hatten, wurden wir loß gebunden, ich aber 


Ponte mich nicht rühren, vielweniger ſtehen oder ſitzen, 
deßhalben uns die andern Sclaven wegſchleppen 
muſten, die uns in eine Ecke brachten, wo wir, fo zu re⸗ 
den, wie das Vieh lagen, indem wir ohne der vielen 
Schlaͤge uns auch dermaſſen abgemattet hatten, daß 
wir uns je eher je lieber den Tod wuͤnſcheten. Der 


Neben⸗Selaven einer, ein Genueſer und from⸗ 


mer Kerl, mit Namen Frantz, brachte uns zu einiger 
Erfriſchung jedem einen Trunck Wein, nebſt etwas 
weiſſengiſcuit wiewol ſolches heimlich geſchahe. Wir 


danckten GOtt und dieſem Chriſtlichen Frantz taue 


ſendmal davor, dieweil wir ohne die Schlaͤge auch 


den gantzen Tag nichts von dem Patron zu eſſen be⸗ ia 


kamen. Des andern Tages frühe mit anbrechen⸗ 


den Tage muſten wir wieder an die Arbeit, ohnerach⸗ 


tet wir kaum alleine aufrecht ſtehen konten, aber die 
Furcht vor unſern Hund und deſſen Tau lehrte uns 
wohl Kugeln ſchleppen, dabey wir haͤtten umfallen 
mogen. Von nun an lernete ich mich allgemach in 
mein Ungluͤck ſchicken, und wurde der Arbeit und 


Schlaͤge dermaſſen gewohnt, daß ich fie nicht mehrt 


achtete. Die Zuruͤſtung des Schiffes gieng lange 
ſam fort, weil ſolches in dem ſtarcken ombat den wi 
mit ihnen gethan, ſehr ſchadhafft worden, und habe 


ich von Oſtern dieſes Jahrs 17 F. bis Anfangs Au⸗ 
guſti am Schiff 1 mit gearbeitet, a N 
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unſer 6. Sclaven waren, durch welche faſt alles ges 
ſchehen muſte, anbey muſte ich auf demſelben, als et 
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auslieff, ordentliche Matroſen⸗Dienſte thun. Den 
4. Auguſti und nachfolgende Tage wurde die Equip ⸗ 
page ins Schiff transportiret, und waren wir 300. 


Mann ſtarck, darunter ohne uns ſechs noch zwoͤlff er⸗ 


borgte, oder auf fortun mit gegebene Selaven ſich be⸗ 
fanden, das Schiff hieß die guͤldene Sonne und füh⸗ 
rete 44. Canonen. Der Patron oder Schiff⸗Capi⸗ 


banegro, ein boßhaffter und tyranniſcher 


DE) 


tain war aus der Inſel Scio gebuͤrtig, und 0 
a ann. 
Da wir nun vollig zum Auslauffen fertig waren, 1 


gelten wir aus dem Hafen heraus, und legten uns we⸗ 


gen contrairen Windes auf der Rhede vor Ancker: wir 


‚Jagen bey vierzehen Tage deßwegen ſtille, da derſelbe 


guͤnſtig wurde. Neben uns lag noch ein anderer ar- 


mirter Raͤuber, deſſen Schiff hieß das weiſſe Pferd, 


fuͤhrte 40. Canonen und 330. Mann, welches mit 
unſern Capitain Compagnie machte. Wir ſegelten 
alſo mit einem guten Weſt⸗Wind von Algier ab ins 
Mittellaͤndiſche Meer, und nahmen unſern Curs ge⸗ 
gen die Spaniſchen Kuͤſten, die wir den fünfften Tag 
hernach anſichtig wurden, wir lieffen an die Küſte von 
Valentia und Granada unter Engliſchen Flaggen 
an, fo viel es möglich war, und durchereußten die 
gantze Gegend, aber ohne Nutzen. Wir waren alſo 
dreyzehen Tage geſegelt, als wir ohnweit Malaga 
eine Bar que anſichtig wurden; deß wegen ſogleich eis 
ne Chalouppe mit zwantzig Tuͤrcken ausgeſetzt und 
derſelben nachgeſchickt wurde; Dieſe wendete ihr 
aͤuſſerſtes an den Wall zu erreichen, aber vergeblich, 
denn unſere Chalopppe holte fie nach Berta eine 
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Stunde ein, bemaͤchtigte ſich ſolcher und brachte 
ſie ans Schiff. Sie war mit 9. Mann beſetzt gewe⸗ 
fen, wovon einer, als die Tuͤrckiſche Chalouppe ſich 
iger genahet, in See geſprungen, um ſich mit 
htoimmen zu retten; wir haben aber nicht erfah⸗ 
1, 0b er glücklich an das Ufer, welches noch eine 
eile davon, kommen ſey. Von den andern achten ö 
bekamen wir 4. zu unſern Antheil, welche unter er? 1 
haͤrmlichen Winſeln und Wehklagen ihrer Kleider 
c mit alten Lumpen beworffen, und in die Ei⸗ 
ſen geſchlagen wurden. Die Ladung von der genon⸗ 
menen Barque, ſo in Limonen und Zwiebeln beſtund, 
wurde auch partagiret, die barque hierauf zerſchlagen 
und vor Brenn⸗Holtz mitgenommen. Nachdem ſegel⸗ 
ten wir den sten September die Meer⸗Enge bey Gi⸗ 
braltar durch, und lieffen in die Spaniſche See; wir 
ereutzeten erſtlich auffer dem Golfo vor Cadix, lieffen 
hernach um das Cap. St. Vincent herum und laͤngſt 
denen Portugieſiſchen Kuͤſten hin, und waren, ohn ein 
fremd Schiff zu ſehen, bis auf die Hoͤhe von Porto 
kommen, allda refolvirt wurde wieder umzuwenden, 
weil auch ohnedem der Wind dazumal Nord⸗Weſt, 
und uns alſo contrair war. Da wir nun gantzer 3. 
Wochen die Kuͤſte hin und wieder befahren, und je 
bo auf die Höhe von Liſſabon gekommen waren, ſo 
erblickten wir 2. ſtemde Kauffarthey⸗Schiffe. Au⸗ 
genblicklich wurde Anſtalt zur Forcirung derſelben 
gemacht, unſere beyde Schiffe theilten ſich, um ſene 
in die Mitte zu bekommmen, fie mochten aber un⸗ 
rath gemerckethaben: Denn als wir ſahen, daß ſie 
alle Segel aufge ſpannt und dem veſten Lande zu⸗ 
lieffen, weil wir den Wie genommen haben, fo 
. j GR 32 7 72 0 148 
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erh ſchten wir nur eins davon, und eins gieng dur 
Von dem Schiffe, ſo wir einholten, hatte ſich dieEguip- 
page ins Boot geworffen, willens, nur ihre Perſonen zu 
ſalviren, aber etliche von unſern bemannten Chaloup- 


pen holeten ſolches auch ein, die ſogleich ans San 


kamen und dieſe Gefangene mitbrachten, das Schi 
wurde ſogleich genommen, und niemand mehr dar⸗ 
auf befunden, als der Capitain nebſt einem Jungen. 
Diefer Capitain, mit Namen Stritz, wurde alſo von 
ſeinem Schiff abgeholet und nebſt dem Jungen auf 
unfere Schiffe gebracht. Das genommene Schiff 
war ein Hamburgiſches, und war in der Retour von 
Liſſabon nach Hauſe begriffen, mithin war die Beu⸗ 
te, ſo die Tuͤrcken bekamen, und mehrentheils aus Zu⸗ 
cker und Toback beſtund, ſehr anſehnlich; Das 
Schfff ſelber war fehön und dichte, deſſen Eroberung 
den 19. September, als den Michaelis⸗Tag geſchahe 
und von den Tuͤrcken wurde es ſogleich zur Rauberey 
tüchtig erkannt Die Anzahl derer Gefangenen waren 
2 ;. Perſonen mit dem Capitain. Als ſolche auf uns 


ſere Schiffe gebracht wurden, geſchahe ihnen eben ſo, 


als wie mir, ſie wurden nacket ausgezogen, da ihnen 
nichts, als ihre alte Schiffhoſen und Waͤmſer gelaſ⸗ 
ſen, ſie aber her ach mit Schlaͤgen ſattſam, und deſto⸗ 
weniger mit Koſt verſehen wurden. Die Tuͤrcken fuͤh⸗ 
reten uͤber der armen efangenenGGeſchrey nur ihren 
Spott und lachten fie hönifch aus, es wurde auch 
kein Unterſchied zwiſchen dem geringſten Maat, dem 
Capitain oder Ober⸗Steuer⸗Mann gemacht, denn 
es muſte ſich einer ſowol, als der andere, gefallen laſ⸗ 
fen, wenn der gerinaſte Tuͤrckiſche Junge kam und 
ihnen einen Trikt in die Seite gab. Unter dieſen 
ar 
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armen Gefangenen waren 2. Landes⸗Leute befind⸗ 
lich, e eröffnete, wer ich ware, und 
wie ich auch nur vor einem halben Jahr gefangen 


worden. Sie ſagten mir hierauf ihre Heimath auch, 


nd erfuhr ich, daß der eine von Tabarz einen Sachs⸗ 
Gothaiſchen Wald⸗Dorffe buͤrtig war, mit Namen 
Balthafar, der andere hieß Friedrich mit den Vor⸗ 
nahmen, aus Coburg buͤrtig, welche, als ſie ſich be⸗ 
ſonnen hatten, daß ein Hamburger Schiff waͤre ge⸗ 
nommen worden, mir nichts weiter meldeten, als daß 
denen Herrn von ſolchen unſere Selaverey wohl, 
nicht aber unſer Auffenthalt bekannt waͤre; dieſe bey⸗ 
de find noch etliche Jahre vor mir ranzionirt worden. 


Als das Schiff polürt, beſetzten es so. Tuͤrcken, und 


wurde mit zur Rauberey aptiret, ob wir im Ruͤck⸗We⸗ 
ge noch eine gute Beute erhaſchen moͤchten; nahmen 
derowegen unſern Curs wieder in die Gegend von 
Liſſabon, da wir eines Tages 3. groſſe Schiffe an⸗ 
ſichtig wurden, aber bald erfuhren, daß es Kriegs⸗ 
Schiffe, aber nicht, von was vor Nation, deßwegen 


wir ſelbigen aus dem Geſicht zu ſegeln allen Fleiß 


anwendeten, wiewol ſolche als ſchwere Kriegs⸗ 
Schiffe unſern Tuͤrckiſchen Freybeutern ohnedem 
nicht folgen konten, jedoch verlohren unſere Tuͤr⸗ 
cken allen fernern Muth eine gute Priſe zu machen. 
Wir wanden demnach unſere Segel und nahmen 


unſern March wieder nach der Straſſe zu, willens, 


nach Hauſe zu ſegeln, weil ohnedem unſere Zeit zu 
capern aus war. Derohalben lieffen wir gegen die 
Straſſe an, und führten unſere Prile im Angeſicht der 


SGeſtung Gibraltar durch die ſelbe hin, um auf den 
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ber, als wir die Ecke bey Ceuta umfegelt hatten, ke 
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fen wir mit der Sonnen Aufgang vier groſſe Kriegs⸗ 
Schiffe an, wir erkannten ſolche vor Hollaͤndiſche, 
mithin als Feindliche, die uns auf den Dienſt lauer⸗ 
ten; fie fiengen ein allgemein lamentiren an, und gas 
ben durch ihr Fläglichthungenug zu verſtehen, daß 
ihnen nicht wohl bey der Sache war, immittelſt wur⸗ 
den alle Kraͤffte angeſpannet, ob es nicht möglich, ihr 
nen zu entwiſchen, wobey ich GOtt inbruͤnſtig 


anrieff, daß er uns wolle von denen Hollaͤndern laſſen 


genommen werden, damit ich und fo viel Selaven ih⸗ 
re Freyheit wieder bekaͤmen. Die Zaghafftigkeit 


des Tuͤrckiſchen zumpen⸗Geſindes erhellet auch dar⸗ 


aus daß fie uns Sclaven zur tapffern Gegenwehr an⸗ 
mirten, und dabey allerhand Gutes, ſo, wie es ihnen | 
in der Angſt einfiel, verſprachen, wenn wir gluͤcklich 
nach Algier kaͤmen, dabey wir weiß Brod nebſt 


geraͤucherten Fleiſch eine gute Portion ſamt Vers 


ſprechung eines mehrern bekamen, (welches fie unge⸗ 
wohnt, wenn ſie ein Chriſten Schiff erobern, da an 
ſtatt der guten Worte lauter Fluchen, Schelten und 


Schlaͤge nicht allein verſprochen, ſondern in conti 


nenti baar ausgezahlet werden.) Immittelſt ruͤck⸗ 
ten die Hollaͤndiſchen Schiffe immer naͤher an uns, 
und ließ es ſich an, als wenn die unſerigen nimmer⸗ 
mehr Algier wieder wuͤrden zu ſehen bekommen. Die 
Freude, die bey mir entſtand, war auſſerordentlich 
groß, wie ich zumal ſahe, daß wir zu ſchlagen ge⸗ | 
zwungen wurden, und vor Menſchen Augen nicht 
möglich war, daß wir denen Holländern entwiſchen 
koͤnten. Es war nun mit uns ſo weit kommen, 
daß wir fechten, oder uns ergeben muſten, * 
2 alles 
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Alles zur delperaten Gegenwehr parat gemacht wur⸗ 
de. Die Holländer ſegelten alſo auf einen Canonen⸗ 
Schuß an uns, und fiengen an uns ſtarck mit Stüs 
cken zu begruͤſſen; wir blieben denenſelben, fo viel 
moͤglich war, nichts ſchuldig, bald aber machte ſich ein 
Holländiſch Schiff an das von uns eroberte Ham⸗ 
burger, ſelbes hatte einen eintzigen Schuß bekommen, 
als es von ihrer einem angeleget wurde, die furchtſame 
Tuürcken aber hatten nicht Willens gehabt ſich zu⸗ 
wehren, deshalben die Holländer haͤuffig überfpruns 
gen. Die Tuͤrcken ſtreckten ſogleich ihr Gewehr und 
baten um Gnade, uͤbergaben alſo das Schiff nebſt 
allen, ſo darauf geweſen; die 50. Tuͤrcken wurden 
in die Eiſen geſchloſſen, und das eroberte Schiff mit 
friſchen Hollaͤndern beſetzt. Dieſer gute Anfang 
machte mir nebſt meinen uͤbrigen Camerad⸗Scla⸗ 

ven ein gut Hertz, und meynten wir, daß jetzt die 
Reihe auch an uns kommen würde: denen auf dem 

Hamburger Schiff von denen Tuͤrcken genommenen 
Chriſten konte die Wiedereroberung il es Schiffes 

im geringſten nicht helffen, ſondern es ſchmertzte uns 

vielmehr, daß das Gluͤck das unſerige nicht getroffen. 

Nach Eroberung dieſes Schiffes belieffen ſich die 

Hollaͤndiſchen auf fuͤnffe, welche unſere zwey der⸗ 

maſſen in die Enge brachten, daß es hieß: Vogel 

friß, oder ſtirb. Sie canonirten nicht mit gantzen 

Lagen auf uns, ſondern blieben beſtaͤndig in ihrer 
contenance bey zwey Stunden, da eine Canone nach 

der andern loßgebrennet ward, woruͤber ich mich 
ſehr verwunderte, (denn die Angſt und das Schre⸗ 
cken auf unſern Schiff war ſo groß, daß wenn nur 
die Holländer Hertz een mit Ernſt an⸗ 
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gegriffen, wir uns ihnen hätten ergeben muͤſſen, es 
wurde aber keine Anſtalt zu aͤndern gemacht, bis 
ohngefehr um 10. Uhr Vormittags, da ſie uns recht 
in die Mitte kriegen wolten. Hierbey trug ſich fol⸗ 
gender wunderlicher Caſus zu: Als nemlich unſere 
Patrons ſahen, daß ihnen das Meſſer an die Keh⸗ 
le geſetzt war, griffen ſie zu dem aͤuſſerſten Mittel, 
welches die Zauberey war. Wir hatten einen ſo 
genannten Maribouten oder Pfaffen von Algier mit 
auf dem Schiff, derſelbe gieng nebſt dem Patron 
auf das Hintertheil deſſelben, dabey ich am nechſten 
mit geſtanden, der Maribout fieng an einige un⸗ 

verſtaͤndliche Worte zu murmeln, nahm hernach 
die vom Patron in Haͤnden gehaltene hoͤltzerne 
Schuͤſſel, worinne nichts, als etwas geſtoſſen Glaß 
und Aſche befindlich, und ſchuͤttete felbige in das Meer, 
den Augenblick ſieng daſſelbe an zu brauſen, als wie 
bey dem groͤſten Sturm geſchiehet, die Wellen 
ſchlugen wie Canonen an das Schiff, nichts deſto 

weniger lieſſen wir alle unſere Segel fliehen, und 
fuhren mit vollen Segeln mitten zwiſchen dieſe Hol⸗ 
laͤndiſche Schiffe durch, ohne daß uns ſolche etwas 
anhaben konten. Gegen Abend legte ſich der 
Sturm meiſtens, und wir ſahen kein Schiff mehr, 
fo uns verfolgen wolte. In dem gantzen Combat hats 
ten wir nur 6.todte und 17. bleſſirten bekommen, aber 
auf dem weiſſen Pferd vermiſſeten die Tuͤrcken mehr 
Volck. Hiermit war alle Hoffnung erloͤſt zu werden a 
auf einmal verſchwunden, und muſten wir uns wi⸗ 
der unſern Willen nach Algier fuͤhren laſſen. Nach 
die ſer empfangenen Schlappe ſtieß uns nichts veraͤn⸗ 
derliches vor, und gelangten wir in J. Tagen, als hat 
i 1 


«% 
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16. Octobr. auf die Rhede vor Algier. Obige von 


dem Tuͤrckiſchen Pfaffen gebrauchte Art mit der 
Aſche und geſtoſſenen Glaß, habe ſelber mit mei⸗ 


nen Augen angeſehen, haͤtte auch nimmermehr ver⸗ 
meynet, daß es ſolchen effect thun wuͤrde; GOTT 


lich durchkamen. | 
rennen, 


Kuhns zweyte Laperey nebſt 


dem im Hafen vor Tanger erlittenen 
| Schiffbruch. RR 


o bald wir auf der Rhede von Algier wieder ar- 
O riviret, wurffen wir Aucker, und nach Befin⸗ 
den, daß das Schiff ohnabgetacket nicht wieder konte 
xepariret werden, führten wir es in den Hafen, 
da es voͤllig demontiret, der Schade ſo die Hollaͤn⸗ 
der verurſachet verbeſſert wurde, welches einen ein⸗ 
tzigen Monat Zeit und Arbeit koſtete, und ward ſol⸗ 


ches aufs neue equippiret, um unſere Scharte aus⸗ 


zuwetzen, zugleich auch wegen der abgenommenen 
Priſe uns aufs ernſthaffteſte zu raͤchen. Medio Dec. 
war die Equippirung völlig fertig, fo daß nicht mehr, 
als die Mannſchafft drauf fehlete, inzwiſchen fiel 
ſtuͤrmiſch Wetter an, welches uns an den Auslauf⸗ 
fen verhinderte, muſten derowegen ohnbemannet 
bis auf auͤnſtig Wetter liegen bleiben, dabey unſerer 
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weiß es, wie weit dieſe Bezauberung des Meers 
gegründet, doch halff es uns fo viel, daß wir glück 


acht Selaven dennoch beftändig zu thun Nen 115 
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FR 
Patron aber wegen anhaltenden Regens die Wo⸗ 
che über kaum einmal auf demſelben ſich ſehen lieſſe, 
fondern zwey Tuͤrcken waren als Aufſeher beftele 
let. Dieſe Gelegenheit befand ich vor rathſam ei⸗ 
nen Complot zumachen, und mit denen ubrigen Sela⸗ 
ven das Schiff zu nehmen und fortzugehen. Sol⸗ 
che Meynung gab ich erſtlich meinen Cameraden, 
als dem Jacob, oder dem Steuͤrmann, ſo dann 
dem Frantz zuverſtehen, welche mit ihren aͤuſſerſten 
Kraͤfften darzu behüͤlfflich zu ſeyn verſprachen. Die⸗ 
fer un ſer Entſchluß wurde denen andern auch entde⸗ 
cket, welche alle willig waren, und wurde der 8. Dee. 
zur Flucht anberaumet, weil es ſehr ſtarck regnete, und 
wir muthmaſſeten, daß der Patron oder andere 
Tuͤrcken nicht an Boort kommen wuͤrden. Die 2. 
Tage, als wir damit umgegangen, kam kein Schlaff 
in meine Augen, ſondern ich ſtellte mir meine Frey⸗ 
heit, als den Himmel dieſer Welt, vollkommen fuͤr, 
und erwartete die anbrechende Nacht bes beſtimm⸗ 
ten Termins mit Schmertzen. Aber der Anſchlag 
war zu Waſſer: denn meiner Cameraden einer kam 
zu mir, und eröffnete, daß er einen von unſern Scla⸗ 
ven, ſo ein Norweger war, mit dem einen Tuͤrcken 
ſehr aufmerckſam hätte reden ſehen, woraus er ges 
muthma ſet, als wenn er uns verrathen wolte. Ich 
machte mich alſo an den Normann, that, als wenn ich 
von nichts wuͤſte, und ſagte zu ihm: Hey Camerad, in 


2. Tagen find wir nach Majorca, dieſer aber repli- 


cirte: ich wuͤnſche euch gut Glück, aber ich gehe nicht 
mit. Auf ſolche Art durfften wir andere dieſem fei⸗ 
gen verraͤtheriſchen Kerl nicht trauen, ſondern bere⸗ 
deten uns augenblicklich, daß keiner nichts re 
j 0 e, 1 


und vor Tanger erlittener Schiffbruch. 
folte, wenn irgend der Patron Anfrage darnach giel⸗ 


davon bekommen, deßhalben der Patron nebſt 20. 


verſtecken, und dieſes zu unſern Gluck. Hierauf 
muſte einer nach dem andern wegen vorgehabter de⸗ 
ferion Rede und Antwort geben. Ob wir nun gleich 
in der Aus ſage überein befunden, fo argwohnete doch 
der Patron ſehr ſtarck, ob er uns jetzo allein trauen 
dörffte, die Sache aber gieng noch fo ſtillſchweigend 


von uns eſtimiret, noch mehr Gemeinſchafft mit ihm 


Mannſchafft an Boort transportiret wurde; den 2. 


wodurch eine ſolche Duͤrre entſtanden, daß unter die⸗ 
fen an ſich ſelber ſehr heiſen Climate, überhaupt faſt 
an der gantzen barbariſchen Kuͤſte, und alſo auch 


ſtanden, und wenn die Engelländer nicht fo viel 
Schiffe mit Frucht und andern Lebens⸗Mitteln nach 


muͤſſen, wie dem ohngeachtet Noth genug in dieſer 


te, und dieſes war gut, denn er hatte ſchon Wind 


DTuͤrcken gegen Abend aufs Schiff kam, welche fo 
gleich alles aus ſuchten, weil aber alles vollau auf 
dem Schiff ware, batten wir nicht noͤthig etwas zu 


ab, hingegen den ſchelmiſchen Normann hat keiner 


gemacht. Den 25. und folgende Tage legte ſich der 
Regen, und der Wind war völlig Süd dahero die 


San. gieng der Patron gleichfalls zu Schiff, und e⸗ 
warteten wir ſtuͤndlich Ordre zum Auslauffen, und ich 
muſte, wie zuvor, mich als Matroſe gebrauchen laſſen. 
In dieſen 172 5. Jahr hatte es gantzer 8. Monat, als 
vom April bis zu Ende des No vembris nicht geregnet, 


bey Algier, alle Früchte, Kraut und Graß voͤllig ven⸗ 
dorben, dadurch eine ſehr groſſe Hungers⸗Noth ent⸗ 


Algier gebracht, haͤtten viele Tuͤrcken verhungern 


voſckreichen Stadt geweſen, daß man auch für ur 55 
( 5 | . 9 f 


2 


178 Lib. II. Cap. II. Kühne andere Caperey | 
faſt nichts bekommen können. Wir Sclaven bes 


amen kein ordentlich Gerſten⸗Brod, weil es vor 
uns zu koſtbar war, ſondern unſere dießjaͤhrige 


oft war, wenn wir in Algier oder auf denen 

chiffen arbeiteten, jedem eine Portion Bohnen⸗ 
Mehl, woraus wir einen Teig macheten, und als 
es gebacken, mit Waſſer und ein wenig Oels ge⸗ 
geſſen haben, der Leſer kan ſich leicht einbilden, 
was ſolches liebes Gut vor Kraͤffte gebe, da in 
Teutſchland ein Hund bey dem geringſten Bauer 
beſſer gefuͤttert wird. Während die ſer langwieri⸗ 
gen Duͤrre iſt eine ſolche Menge Heuſchrecken um 


Algier herum eingefallen, daß fie alles gruͤne Gruß, 


Blaͤtter von Baͤumen, in Summa alles, was ſie 


abzufreſſen vermocht, nicht verſchonet, ſondern, 


wo ſelbe wieder aufgeflogen, einen kahlen Erdboden 
hinterlaſſen haben. Wenn fie aufftiegen, find ihrer eis 
ne ſolche Menge beyſam̃en geweſen, daß die eufft ver⸗ 
finftert, bis fie endlich nach einen wöchentlichen Auf⸗ 
enthalt durch einen ſtarcken Suͤd⸗Weſt⸗Wind in 
See gefuͤhret worde. Solches geſchahe kurtz darnach, 


als ich das erſtemal mit auf Caperey geweſen. Wit 


ſegelten alſo den heiligen Drey⸗Koͤnigs⸗Tag 1726. 
auf gut Gluͤck von Algier ab, wiewol uns gleich 


Anfangs, als wir zwey Tage in See geweſen, der 


Wind contrair worden, lavirten alſo gantzer neun 
Tage, da wir nicht Jo. Meilen weit kamen; den 13. 
Tag erreichten wir die Straſſe mit vieler Muͤhe 
und Arbeit. So bald wir in der Spaniſchen See 
waren, bekamen wir einen ſtarcken Sturm aus Oſten 
und obgleich die Segel bey guter Zeit eingenom⸗ 
men, litten wir durch langwieriges Anhalten = 
| NM 


j 
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noch vi Schaden, in Dem an ichen fte Mas 
fer in das Schiff liefj, das wir kaum mit 3. Pum⸗ 


ſchon alt, wenn demnach der Wind ein wenig ex- 
traordinair, ſo lieff Waſſer in ſelbiges. Von dieſem 


ordentlichen Curs abbrachte, wurden wir bis etliche 
hundert Meilen weit in den groſſen Oceanum vers 
ſchlagen. Da ſich nun unſer Patron nur auf zwey 


Ende gieng, auch nicht wuſten, wenn und wo wir 
wieder anlaͤnden wurden, fo machte derſelbe eine 
neue Einrichtung unter der geſamten Equippage, und 


drittheil Brods und Waſſers bekamen, welches bey 
unaufhöͤrlicher ſchwerer Arbeit wahrhafftig ſehr wer 


Dreyer Brod und ein Noͤſel Waſſer. Bey die⸗ 
fen miferablen Leben und elenden Zuſtande, habe ich 
dielmal gewünſchet, daß das Schiff ſincken möchte, 
und ich erſoͤffe, fo muͤſten doch die Hunde auch mit 
ſterben. Als wir nun bey 8. Wochen in der Spa⸗ 
niſchen See von Wind und Wellen umgetrieben, 
haben wir endlich mit unſaͤglicher Arbeit, Hunger, 
wie auch groſſer Lebens⸗Gefahr die Straſſe wieder 
gefunden, und den Hafen von Tanger kuͤmmerlich 


aus, welches in die Stadt fahren, ſo viel Proviant, 
als wir in Eil brauchten, allda einkauffen und ans 
Schiff bringen muſte. Als ſolches ausgetheilet, has 
hen etliche Selaven, ſo faſt abu 
A. | glei 


pen über Waſſer halten konten. Das Schiff war 
em⸗ Wind, der uns gantz und gar von unſern 
N onat mit Proviant verſehen, und er alſo faſt zu 
zwar dermaſſen, daß die Tuͤrcken nur die Helffte 
ihrer ordinairen Ration, die Sclaven aber einen 


nig, denn es trug mir in 24. Stunden vor einen 


erreichet. Zu allererſt ſetzte der Patron ein Boot 
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gleich ſehr harte und ins Waſſer geweichte Gerſten⸗ 
Brod dermaſſen begierig hinein geſchlucket, daß 
zwey davon nach Verlauf etlicher Stunden ihren 
Geiſt aufgeben muͤſen. Wir lagen zo. Tage hier 
vor Ancker, in welcher Zeit unſer beſchaͤdigtes Schiff 
wieder verſtopffet, und friſcher Proviant ſamt friſchen 
Waſſer auf zwey Monat eingenommen wurde. Da 
nun das Schiff wieder ſegelfertig, lieffen wir die 

Straſſe hinaus und wieder in die Spaniſche See, 


Wind und Wetter war gut, aber die Gewaͤſſer von 


Eadirx und Liſſabon wolten uns FeinePrife zeigen „deß⸗ 
wegen der Patron aus defperation eine Fahrt nach 
denen Canariſchen Inſeln beſchloß, allwo er entwe⸗ 
der ein Schiff unterwegens erobern, oder eine Lan⸗ 
dung auf einer ſelbiger Inſeln wagen, und Sclaven 
holen wolte. Wir ſteckten Engliſche Flaggen auf, 
weil wir allein waren und alſo nicht traueten, hat⸗ 
ten auch dieſe Præcaution nicht umſonſt genom⸗ 
men, in dem uns auf der Hoͤhe von Madera kleine 
Eſcadern von Spaniſchen Weſt⸗Indien⸗Fahrern 
ins Geſicht kamen, die allezeit von einen Kriegs⸗ 
Schiff elcortiret werden, gleichwol aber unfere Se⸗ 
gel wendeten, um ihnen bald aus dem Geſichte zu 
kommen. Wir lieffen alſo hinter der Inſel Ma⸗ 
dera herum, und wurffen Ancker an einer kleinen un⸗ 
bewohnten Inſel, die Selaven muſten an Land da 
zwey und zwey an einander geſchloſſen, um Brenn⸗ 
holtz und friſch Waſſer ans Schiff zu bringen, da 
jederzeit etliche bewehrte Tuͤrcken neben uns her⸗ 
giengen. Als wir 4. Tage hier vor Ancker gele⸗ 
gen, ſegelten wir wieder ab, und bekamen den drit⸗ 
ten Tag die Inſel S. Clara ins Geſich t, he der 

1 Fbhbrige 
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uͤbrige Fu in gewiſſer difance unter Engliſchen 
it laviren zugebracht, um ohnerkannt gegen 


dot aus, darein ſich der Capitain nebſt dem Ober⸗ 
rn etlichen bewehrten Tuͤrcken und vier 
Iklaven begab, um die Gegend zu recognoſciren. 


en Buͤchſen⸗Schuß vom Lande auf 28. Claffter 
| eff Grund, ſehr wohl gelegen zu unſern Vorhaben, 


bend ſegelten wir bis in die Bucht, wurden aber 
am Lande keines Menſchen gewahr. Der Patron ließ 
ſich ſofort an Land ſetzen, und fand rechter Hand vor 
der Bucht ein klein dick Gehoͤltz, einen Steinwurff 
weit aber davon etliche Gebaͤude, wie ein Ritter⸗Gut. 
Nach Verlauff einer halben Stunde, als die Sonne 
untergangen, ruderte ich den Patron wieder an das 
Schiff, der gab zugleich Ordre, daß 100. der beſten 
Mannſchafft muſten an Land geſetzet werden, wel⸗ 
ches auch in der groͤſten Stille geſchahe; dieſe lager⸗ 


Seite wurden noch funfftzigMann debarquiret, wel⸗ 


nander, ohngefehr eine Stunde von denen von ung 


um allenfalls jenen faccurriren zu koͤnnen. Frühe 
8 Sonnen e ſich ſodann die 
| 5% 


5 Bucht zu bekommen, ſetzten auch ein 


I h muſte demCapitain helffen ans Land rudern, wie 
Luckten das Grund⸗Bley, und fanden ohngefehr ei⸗ 


da wir denn wieder ans Schiff ruderten. Gegen 


ten ſich hinter dem Gehoͤltze, und blieben bis des an⸗ 
dern Morgens fruͤh da liegen. Auf der andern 


che unſerer Türcken Meynung nach eine Ravage auf 


erſtlich entdeckten and⸗Huͤtern thun, dieſelbe aus⸗ 
pluͤndern und die Perſonen zu Sclaven machen 
folten, ehe noch die Sonne am Himmel finde, 
er dritte Transport wurde auch zurecht gemacht, 
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so. Mann auf den March, hernach auch die roo. | 
im Gehoͤltze ſtacken, marchireten auf das erſte Land⸗ 
Guth an; ſie waren aber kaum eine halbe Stunde 
weg, als ein Bothe mit der betruͤbten Nachricht kam, 
daß das Detachement das Land⸗Guth zwar umzin⸗ 
gelt, und, als alles ftille geweſen, hinein gebrochen, 
aber zu ſeinem Leidweſen keine lebendige Seele ange⸗ 
troffen, als etliche Ställe mit Rind⸗ und Schaaf⸗ 
Vieh: der Bothe wolte darauf Ordre holen, was ſie zu 
thun haͤtten. Der Patron begab ſich hierauf ſelber an 
Land und marchirete zu feinen Leuten, als er aber ſelbe 
antraf, nahm er ſie nebſt den andern 50. commandir- 
ten, welche eben ſo viel ausgerichtet; er muthmaſſete 
daher gleich, daß ſie ausgekundſchafftet waͤren, ſtieg 
alſo auf einen ohnweit davon entlegenen Berg, un 

recognoſcirete die umliegende Gegend, wurde aber ges 
wahr, daß faſt eine Meile davon es dick von Volck 
aufdas Guth zu im Anzug begriffen, und hielte ſolches 
vor eine Menge von 4. bis 500. wehrhaffter Leute, zu⸗ 
dem hoͤrte er in einem ohnweit davon liegenden Fle⸗ 


cken die Glocken laͤuten, welches ihn vollends allen 


Muth benahm laͤnger auf dieſer Inſel zu verharren. 
Er kam daher beſtuͤrtzt den Berg herab, erzehlete was 
geſchehen, und marchirete hernach das gantze Corpo 
in confulion wieder nach dem Strand zu, allwo ſie 
ſchleunig uͤbergeſetzt, die Anckergeſchwind aufgewun⸗ 
den, und ein Stuͤck Seewerts eingeſegelt wurde. 
Etliche Stunden hernach war das Ufer gantz 


ſchwartz mit Leuten angefüllet, deßhalben der Patron 


voll Kummer und Verdruß, daß ihm ſein An ſchlag 
mißlungen, der Inſel aus dem Geſichte fuhr; Alſo 
war unſer verzagtes Lumpen⸗Geſind mit Shimpf 

2 | und 


und Schande angelauffen, da ſie ſich doch bey ihrem 
Abmarſch vom Schiff vermeſſen, was ſie vor Beute 
und Sclaven zuruͤck bringen wolten. Sie knirſchten 
mit denen Zaͤhnen, da ſich gleichwol keiner ruͤhmen 
konte, eines Thalers werth erbeutet zu haben. Das 
eintzige was fie gethan, war dieſes, daß fie auf einem 
Guth ein Hauß angeſtecket, welches aber durch die 
dazu gekommene Einwohner bald wieder geloͤſchet 
worden. Wir umſegelten die Inſel von ferne und 
wurde beſchloſſen, auf der nahe dabey gelegenen In⸗ 
ſel Lancellotta eine Landung vorzunehmen; des an⸗ 


dern Tages Abends entdeckten wir dieſelbe, aber 


auch gegen Weſten zwey Schiffe, deßhalben wir 
nicht wuſten, ob wir auf ſie zufahren ſolten, denn wir 


hielten ſolche vor Kauffarthey⸗Fahrer, fo von S. Cruz 


und Teneriffa kamen, oder ob wir die decernirte Lan⸗ 
dung verfuchen ſolten. Doch, als der Patron 
merckte, daß er die Schiffe nicht würde einholen koͤn⸗ 
nen, indem ſie ſich auf ſeine Annaͤherung wohl in ei⸗ 
nen Port begeben, und ſein Aufenthalt in hieſigen 
Gewaͤſſern alſo uͤberall kund wuͤrde, muſte deßwe⸗ 
gen die Landung vorgenommen werden. Unſere 


Tuͤrcken ſiengen wieder an zu trotzen, und vermaſſen 


ſich dennoch auf Lancellotta Selaven zu holen, derer 


denn nicht zum Beſten gedacht wurde, weil ſie ihnen 


ſo viel Mühe verurſachten. Wir konten keinen veſten 


Ancker⸗Grund finden, deßwegen wir am Tage dm 


Eyland, fo nahe es ſich thun ließ, zulieffen. Als wi 


Menſchen, welche Kundſchafft davon hatten, und uns 
deßwegen das Ausſteigen, wenn wir es probirten, ge 
ſegnen wolten, deß halben wor wieder Seewerts 
I a A ein 
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uns aber einer Bucht naͤherten, war das Ufer ſo voller 
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ein machten; daher vergaſſen unſere Tuͤrcken dasdan⸗ 
den und Sclaven⸗holen den Augenblick. Gegen 
Abend war der Verſuch gethan hinter einem Huͤgel 
an Land zu kommen, aber die Felſen giengen ſo hoch 
und ſteil, daß wir nicht ans Ufer gelangen konten, ſe⸗ 
gelten hernach der Spaniſchen Fortreſſe ſo nahe, und 4 
thaten derſelben zur bravade etliche Stück⸗Schuͤſſe; 
es kamen auch etliche wieder heraus zu uns, aber oh⸗ 
ne Effect. Hierauf nahm der Patron ſeinen Curs 
gantz verzweiffelt zwiſchen Teneriffa und Groß⸗Ca⸗ 
narien durch, ohnerachtet beſtaͤndig etliche Spani⸗ 
ſche Kuͤſten⸗Bewahrer oder leichte Kriegs⸗Schiffe 
hieherum ereutzeten, es war auch darauf gemuͤntzet, daß 
ſo uns einer haͤtte verfolget, wir mit ihm ſchlagen wol⸗ 
len, allein wir traffen nicht das geringſte an, ſo uns 
zur Beute haͤtte dienen koͤnnen. Nach dieſen lieſſen 
wir um die Inſel Palma herum, wo wir zwey Fi⸗ 
ſcher⸗Barquen antraffen, als fie uns aber vor Tuͤccken 
erkennet, fegelten fie aus allen Kraͤfften, und erreiche | 
ten das Land, ehe wir noch eine Chalouppe bemannen 
konten. Nunmehr als der Patron ſahe, daß ihm die 
gantze Reiſe fatal war, beſchloß er nach Algier zu keh⸗ 
ren, wir machten deßwegen Cors gegen die Straſſe, 
als wir auf dieſer Fahrt genug ausgeſtanden, aber 
gleichwol nicht einen Heller werth erobert hatten. 
Ohnerachtet kein Sturm entſtanden, muſte doch im⸗ 
mer an dem alten Schiff gebeſſert werden, und in 
ſolchemZuſtand kamen wir bis an die Straſſe. Ei⸗ 
nes Tages entdeckte der Patron ſelbſt ein fremd 
Schiff, fo feinen Cors von Tetuan her zunehmen 
ſchien; er machte alſo gleich Alarm, unfere Tuͤrcken 
waren in aͤuſſerſter Verlegenheit, als fie das ankom⸗ 
- men⸗ 


der eben in der Abſicht, als wir,ausgelauffen war. Der 


cazar mit arbeiten erreichen möchten, und die Solda⸗ 


ſchlagen muͤſſe, ſie gaben ſich aber ſchon unter einan⸗ 


Tam, je gröͤſſer wurde die Confufion unter denen Bar⸗ 
baren. Jedoch arbeiteten wir nichts deſtoweniger 
aufs aͤuſſerſte, und wer von denen Sclaven ſich 
ſaumſelig erwieſe, wurde wie ein Hund gepruͤgelt; 
wie denn die Tuͤrcken einander ſelbſt nicht ſchoneten, 
bis wir mit % . Arbeit auf die Klippen vor Al⸗ 
cazar geriethen. Es war darauf angefangen, daß, ehe 


damit ſich zum wenigſten die Equippage retten koͤnte. 
Doch als wir ſahen, daß das ankommende groſſe 
Hollaͤndiſche Kriegs⸗Schiff, ſo wenigſtens 70. Ca⸗ 
nonen fuͤhrete, uns nicht folgen konte; ſuchten wir 
noch zwiſchen denen Klippen vor Ancker zu kommen, 
derohalben derſelbe auch in Sees gelaſſen ward. Als 
ſelber kaum 16. Clafftern abgelaſſen, und wir mit 
dem Schiff weiter fort arbeiten wolten, hatte ſich der 


Aucker an einer verborgenen Klippe veſt geſetzet, da 


immittelſt das feindliche Schiff auch dieſe Paflage 
durch ein Boot recognofeiren laſſen, deßhalben dafs 
ſelbe uns verfolgete bis auf einen Canonen⸗Schuß, 


indem es auch zugleich etliche auf uns loͤſete, davon 
Kr £ 3 drey 
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mende Schiff vor einen HollaͤndiſchenCreutzer hielten, 


Patton voll Furcht und Schrecken rieff überlaut, es 
ſolte jeder erſtlich ſuchen, wie wir den Hafen von Al⸗ 


tenermahnete er zur tapffern Gegenwehr, falls er ſich 


der ſelbſt verlohrenz denn das feindliche Schiff ſegel⸗ 
te ſtarck gegen uns an, je naͤher nun dieſes an uns 


wir dem Feind das Schiff mit allem, was darauf war, 
übergeben muͤſten, unſere Hunde lieber ſolches ſel 
ber an Strand oder auf die Klippen ſetzen wolte, 
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drey Kugeln vor uns ins Waſſer fielen, die ate aber 
1 fo weit gerieth, daß fie ins Schiff kam und einem Tuͤr⸗ 
i cken das Bein quetſchte, dahero wir weiter indie Klip⸗ 
wi pen zu kommen, und den Hollaͤndern aus dem Schuß 
neu weichen ſuchten, weil unſere verzagte Hunde mehr 
e auf Flucht, als Gegenwehr bedacht waren. Alſo ru⸗ 
| | 16 derten wir zwiſchen verborgenen und ſichtbaren 
i | 11:0 Klippen durch, fo lang bis das Schiff einen entſetzli⸗ 
1 chen Krach that; und als wir nachſahen, war ein 
4100 Stuͤck vom Kiel weg gerudert, indem das Schiff auf 
, eine verborgene Klippe gelauffen, da, als wir uns 
davon abzuhelffen, alle Muͤhe anwendeten, das Ru⸗ 
dl der unſers ohnedem miferablen Capers zerbrach. 
Ai; Endlich wurde der dritte Ancker in die See gebracht, 
KR: welcher veſt hielte, nachdem wir derer zwey kappen 
i 113 muͤſſen, und war die Arbeit unbeſchreiblich, um uns 
een nur uͤber Waſſer zu halten, deßhalben der Leck, ſo viel 
möglich, verſtopffet war und an 2. Pumpen beſtaͤndig 
1194 gearbeitet wurde. Der Hollaͤnder war uns inzwi⸗ 
0 11 ſchen ſo nahe, als ihm muͤglich war, gefolget, und gab 
N uns eine Salve uͤber die andere, doch konten uns deſſen 
| Kugeln wegen Entlegenheit nicht viel ſchaden, auſſer 
daß dann und wann ein Tuͤrcke fiel. Dieſe Mens 
ſchen⸗Diebe hatten indeſſen ein allgemeines lamenti⸗ 
| | ren, der eine ſchrie, der andere geberdete ſich ſonſt als 
M ber, wieder ein anderer that dem Mahomed Geluͤbde, 
40 | | wenn er ihm aus der augenſcheinlichen Gefahr helf⸗ 
11 fen würde. Gegen Abend hoͤrete der Holländer 
| | ii! auf mit ſchieſſen, und wir erwarteten, was weiter mit 
i uns paſſiren würde. Wir beſſerten uns die Nacht aus, 
1 ſo viel als moͤglich war, brachten uns auch nicht allein 
ee vom Felſen loß, ſondern funden auch ein asse 
| B + q 


und vor Tanger erlittener Schiffbruch. 167 
da bir vor unfern dritten Ancker liegen konten. 
Wie nahe ich dießmals meiner Befreyung geweſen, 
kan ſich der geneigte Leſer ohnſchwer ſelbſt einbil⸗ 
den, Ich ſtellte mir auch meine Erloͤſung fo gut, als ge⸗ 
ſchehen, vor, und erwartete mit Schmertzen, daß der 
Holländer des Tages früh etliche bemannte Cheloup⸗ 


allein als es Dag worden, war kein feindlch Schiff 
mehr zu ſehen. Ich hätte bey Erblickung deſſen faſt in 
mir ſelbſt vergehen mögen, als ich ſahe, daß alle Hoff⸗ 
Der Hollaͤnder hat entweder unſere Noth angeſe⸗ 
gerichtet ſeyn und auf denen Klippen veſt ſitzen, oder 


offener See aufpaſſen wollen. Wir arbeiteten deßwe⸗ 
gen dieſen Morgen mit allen Kraͤfften, um zwiſchen 


lich, in drey Stunden aus unfern Löchern hervor zu 
kommen, jedoch, als wir offene See erreichten, gien 


unſer Schiff drey Schuh tieffer im Waſſer, als font g 


gewoͤhnlich. Die Türcken waren voller Angſt we⸗ 
gen Sinckung des Schiffes, doch, weil wir noch ei⸗ 
ne gute teutſche Meile bis Tanger hatten, ſo muſte 
pumpen und arbeiten, wer nur konte, damit wir die⸗ 


fen Hafen erreichen mochten. So bald wir eine 


Stunde gefahren und in die Bay von Tanger kom⸗ 
men, haben ſich alle Tuͤrcken bis auf ohngefehr 40. 
Mann und uns Sclaven auf die Chalouppen retiriret 

und ſind nach den Hafen abgefahren, aus Furcht, daß 


ſie noch daſelbſt ſincken moͤchten, wir aber nebſt un⸗ 


fern Türckiſchen Waͤchtern erhielten noch das Schiff 
8 5 24 Br. RT uͤber 


9 


pen aus ſetzen, und uns zur Übergabe forciten würde 


nung erloͤſt zu werden, abermal verſchwunden. 
hen, und gemeynet, wir wuͤrden ohnedem zu Grunde 


hat ſich nicht getraut beyzukommen, folglich lieber in | 


denen Klippen durchzukommen, waren auch ſo gluͤck⸗ 


u — ; —— 
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gen wurde. Als der groſſe Maſt fiel, ſchlug derſelbe ei⸗ 
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über Waſſer und buxirten es fo nahe ans Land, als es 
moͤglich ware. So bald wir auch vom Schiff ab, 
und nach Tanger kamen, hatte der Patron reſolviret 
daſſelbe zerſchlagen zu laſſen, weil es nicht mehr konte 
repariret werden: derowegen wir das Schiff dermaſ⸗ 
ſen an den Wall anlegten, und auf einen ſeichten 
Grund brachten, daß man auf Bretern konte ins 
Schiff kommen; wir fiengen dahero an uns erſtlich 

an das Tau⸗ und Segel⸗Werck zu machen, welches in 

Geſchwindigkeit herab war, hernach brachten wir 
unfere Proviſiones, und was ſonſten vor Baggage auf 
dem Schiff befindlich, herab, dann die Canonen, 

welche uns geöffere Mühe verurſachten. Da nun das 
Schiff völlig demontiret, muſten wir anfangen fols 
ches zu zerbrechen, welches manchen ſauern Schweiß 

denen Sclaven verurſachte, denn der Patron wolte 
nicht das geringſte im Stiche laſſen, deßhalben das 
Schiff nach und nach in tauſend Truͤmmern zerſchla⸗ 


nen Tuͤrcken todt, da, ohnerachtet wir ihm zurieffen,er 
ſolte ſich retiriren, ers doch nicht that, dennoch hatte 
der Patron die opinion, als wenn wir daran ſchuld 
waͤren; wir machten uns aber nichts daraus, ſondern 
in 10. Tagen war die Arbeit dergeſtalt von ſtatten 

gangen, daß nichts als kleine Splitterchen vom gan⸗ 
tzen Schiff auf dem Waſſer uͤbrig blieben. Unſere 
Tuͤrcken danckten demnach ihrem Mahomed, daß er 
fie aus zweyen groſſen Gefaͤhrlichkeiten errettetz } 
Denn erſtlich haͤtten ſie leicht von denen Hollaͤndern 
können genommen und in einen Europaͤlſchen Hafen 
aufgebracht werden, anderntheils haͤtten ſie gar 
leicht ſcheitern und alle erſauffen koͤnnen, ** 
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mal, wenn das geringſte Luͤfftlein gegangen, es gar 
ſchoͤne angegangen waͤre, darum wunderte ſich auch 
jedermann, als wir nach Tanger kamen, daß das alte 
Natten⸗Neſt uns ſo lange getragen hätte. In dieſer BR 
Stadt erfuhren wir, daß das Schiff, das weiſſe See⸗ 
Pferd genannt, ſo 300. Mann und 44. Canonen fuͤh⸗ K 
bete und vorigesmalmit uns auf Caperey war, von N 
eben dieſem Holländer nach einer 2ſtuͤndigen Action 
bey la Harache in Grund geſchoſſen worden, die | 10 
Helſſte der Equippage ſich kuͤmmerlich gerettet haͤt⸗ ie 
te, jedoch das Schiff völlig geſuncken waͤre. Glei⸗ 0 i 
ches Schickſal hatte ein anderes Raub⸗Schiff, da⸗ 1 
von der Rheeder aus Biſerta gebuͤrtig, und 24. Ca⸗ 13 
nonen nebſt 90. Mann aufgehabt, von diefen Hol⸗ „ 5 
laͤnder ausgeſtanden, welches nach obigen in offnen . 
See am Eingang der Straſſe in Grund gebohret 4 00 j 
worden, davon ſich kaum 6. Mann auf Stufen 
Holtz an Land falviret, die auch nach Tanger ge- 
fluͤchtet waͤren. Unſer gerettetes Schiff⸗Geraͤthe, 
Canons und alle Tuͤrcken wurden von unſern Bas: | 
tron auf zwey Engliſche Schiff verdungen, und nach⸗ | 
gebracht, wir Sclaven aber muften unter einer 15 
Tuͤrckiſchen Convoy in Tanger bleiben, und als 10. N 
Tage vorbey, kam Ordre den Marſch zu Fuß ger 8 
gen Tetuan anzutreten. Unſerer waren 34. an deer 
Zahl nebſt 12. Tuͤrcken, die als Begleiter ſeyn ſol “x IR 
ten, wir muſten erſtlich in die Schmiede, da man 
zwey und zwey mit einer 6. pfündigen Kette vet 
machte, an mich wurde ein Ruſſe von des Koͤnigg | 
Sclaven geſchloſſen, darauf gieng die Reife fort; 0 
die Tuͤrcken gebrauchten ſich der Maul⸗Eſel, etliche lo 
aber von uns muſten auch 15 Proviant tragen, der u 
Mr | 5 | Mile — 0 
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unter weges ſolte verſpeißt werden. Als wir von 
Tanger weg marchirten, war es eben der erſte Jul. 
Nachmittags gelangten wir zwiſchen groſſe ſandigte 
Huͤgel, welche uns wegen der Unbequemlichkeit mit 
den Ketten ſo dann der Laſt, ſo wir tragen muſten, und 
hauptſaͤchlich der grauſamen Sonnen⸗Hitze, welche 
alle unſere Füͤſſe gantz in dem heiſſen Sand verbrante, 
einen beſchwerlichen und miferablen March verur⸗ 
ſachten. Es gieng auch ziemlich langſam, doch ka⸗ 
men uns etliche zwiſchen denen Huͤgeln und Bergen 


herabkommende Bäche ſehr wohl zu ſtatten. ir ge⸗ 


langten Abends aus der huͤgelichten Gegend in Zeit 
von 4. Stunden heraus, und gelangten an eine ſo 
genannte Carvanſerey oder Tuͤrckiſche Herberge, 


worinne aber kein Wirth iſt, ſonde n die da an⸗ 


kommende Paſſagierers, muͤſſen ſolchen felbft agiren, 
und wenn ſie Proviant mit gebracht, koͤnnen ſie nach 
Belieben eſſen und trincken, auch ihre Pferde und 
Maul⸗Thiere füttern. In dieſe begaben ſich un⸗ 
ſere Convoyer nebſt ihren Thieren, wir aber muſten 


wegen Mangel des Raums allzuſammen vor der 


Carvanſerey liegen bleiben. Einen kleinen Stein⸗ 
Wurff davon war ein luſtig Gebuͤſche, daher baten 


wir, in dem Graß deſſelben übernachten zu duͤrf⸗ 


fen, welches ſie auch erlaubten, jedoch allezeit zwey 
Parthen nach einander veſt machten, damit die Luſt 
zu echappiren deſto eher vergehen moͤge. Als nun 
die Sonne untergangen, geriethen wir in einen 
tieffen Schlaff, nach dem das Abend⸗Brod geſpeißt, 
und hatte ich ohngefehr 7. Stunden geſchlaffen, als 
ich erwachte und mich ſachte aufrichtete um meinen 
angeſchloſſenen Cameraden nicht zu wecken, weil 2 
8 aber 


BA 


aber ftockfinfter, legte ich mich gleich wieder nieder, 
und ſchlummerte, bis der Himmel grauete, daß man 


einander ſehen konte, da ich mit Erſtaunen ſahe, daß 
zwey abſcheuliche Thiere bey denen oben am Gebüſch 


liegenden Sclaven umher giengen, und ſelbe hin⸗ 
sen und vorn berochen. Ich zitterte wie ein Eſpen⸗ 


Laub, ſagte meinem gleichfalls erwachten Cameraden 


Dieſes heimlich ins Ohr, welcher ſich umkehrete und 
ſolches augenblicklich vor zwey Loͤwen erkannte; er 


| Ba heit lelſer Stimme zu uns, wir ſolten ftille 


ſeyn und nur thun, als wenn wir ſchlieffen, welches 
auch geſchahe, doch hoͤrten wir aufmerckſam zu, was 
ſie anfangen wolten. Dieſe zwey ungeheure Thiere 


giengen bee zu Mann und berochen ſelbige. 
Muth geweſen, als mir einer auf die 


Wie mirz 
Beine trat, mit ſeiner Schnautze mein Gewand auf⸗ 
hob, und mich am bloſſen Beine leckte, werde ich 
mein Lebtag nicht vergeſſen. Sie hanthierten 
hierauf mit denen nechſt an uns gelegenen; Sclaven 
eben ſo, als mit uns, da aber alle ſchlieffen, verlieſſen 
fie uns ohne einem ein Leid zu thun, zumal da ſie die 
Dürcken in der Carvanſerey gerochen, wohin ſie mit 
Jangfamen Schritten abgiengen, da aber ſelbige ver⸗ 


riegelt ſie abſcheulich anfiengen zu brüllen, welches 


mir ſehr fremd vorkam, weilen ich dergleichen mein 
Tage nicht gehoͤret, daher wurde ich von meinem Ne⸗ 
ben⸗Suagen nochmals gewarnet, gantz ftille zu liegen, 
und kein Geraͤuſch zu machen, weilen ſolche Thiere 
die Schlaffenden nicht wohl, aber die, ſo ſich regten, 
zerreiſſen. Als die Waͤchter das Loͤwen⸗Gebruͤll 
gehoͤret, hatten ſolche ihre Feuer⸗Roͤhre zur Hand ge⸗ 
nommen, und ſchoſſen tapffer heraus, es waren aber 
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mehr Schreck⸗Schuͤſſe, als daß fie einen hätten tref⸗ 
fen wollen, doch begaben ſie ſich weg, und eileten 
wieder auf uns zu, indem wir aber auf der alten 
Sclaven Zureden ein entſetzlich Geſchrey anſiengen, 
Rin welches die Tuͤrcken mit ihren Schieſen begleiteten, 
ara wendeten ſie fich wieder, und giengen zwiſchen denen 
11 nach Centa zu gelegenen Bergen hinein. Dieſen 
Morgen fruͤhe machten wir uns wieder auf den Weg 
durch eine groſſe ſandigte Ebene, wo eben, weil die 
Sonne warm ſchien, eine grauſame Hitze auszuſte⸗ 
an hen, dabey das malheur hatten keinen Tropffen 
Waſſers zu finden da wit faſt verſchmachten moͤgen. 
I Nachmittags geſchahe unſere Ankunfft ſehr matt in 
ö Tetuan, allwo wir aber erſtlich beym Thore mit Eſſen 
Id und Trincken verſehen, und hernach in das abſcheuli⸗ 
100 che Gefaͤngniß allhier gebracht wurden. Dieſes wird 
N die Matamore genennet, und will ich deren Beſchrei⸗ 
GE! bung hiermit beyfügen. Solches iſt ein groſſes Ge⸗ 
. wölbe unter der Erden, worinnen bey nahe 200. 
0 Menſchen ſich aufhalten koͤnnen, oben vonder Gaſ⸗ 
| fe hinein find drey eiferne Gitter, dadurch es helle 
| wird. An dieſen haben die Sclaven ein Seil mit 
| einer Rolle, woran ſie Waſſer, und fo fie es bezah⸗ 
1610 len könen, Speiſe von andern vorbeygehenden Chri⸗ 
| ſten herab laſſen. Viel dererſelben ziehen auch am 
101 Seil, da ſie denn etwas Speiſe aus Barmhertzig⸗ 
TB keit erlangen, es giebt aber allezeit Uneinigkeit da⸗ 
| M bey, denn jeder will davon was haben, alſo reißt 
ke es einer dem andern aus der Hand, kriegen auch 
Ae wohl gar einander bey den Koͤpffen, und ſchlagen 
e ſich tapffer drum; es darf auch niemand hinein gehen 
| oder mit den Selaven reden, es ſey denn, "> 
2 1 3 
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ihnen ein Allmoſen geben wolle. Das ſchlimſte in 
dieſem verfluchten Loche iſt, das kein Abtritt darin⸗ 

nen, wo ſich die Natur ihrer Laſt entbuͤrden koͤnte, 


derowegen allezeit ihrer 3. und 3. ihr Gefaͤß haben, 
welches Abends durch ein Gegitter, ſo zu dem En⸗ 


de gantz aufgemacht, heraus gezogen, und gegen Be⸗ 


zahlung eines Barbi, (iſt fo viel als hier ein Heller,) ” 
geſaubert, und wieder hinab gelaffen wird, fo einen 


unleidlichen Geſtanck verurſachet. Wir Sclaven 
hatten kein Stroh noch Decke, ſondern wir muſten 
uns mit der platten Erde behelffen, und uns aus 


derſelben durch Gedult ein ſuͤſſes Himmel⸗Bette 


bauen; das ſchlimmſte war, daß der Ort vor ſo vie⸗ 
le Menſchen zu enge, und wir in einander, als wie ge⸗ 


packt, lagen, welches eine abſcheuliche Hitze verur⸗ 
ſachete, dabey das Ungemach, welches das Unge⸗ 


ziefer machet, nicht zu beſchreiben. Doch war dieſes 


alles gegen die Unruhe noch ertraͤglich, weſche die 


leichtfertigen Mohren⸗Buben, wenn ſie entweder 


Koth und Steine durch das Gatter⸗Werck hinein 
warffen, oder eine groſſe Menge ſtinckenden Waſ⸗ 


ſers hinein ſchuͤtteten, und zwar meiſtens gegen Mit⸗ 
ternacht, wenn wir veſt ſchlieffen, dadurch ein der⸗ 


maſſer ploͤtzlicher Allarm entſtund, der alle munten 


machte: wolte nun einer nicht getreten ſeyn, ſo mu⸗ 
ſte er aufſtehen, und weil keiner dem andern wei⸗ 


chen konte, ſo ſetzte es offt Zaͤnckerey und Schlaͤge, daß 


die gantze Matamore unruhig blieb, bis an den hel⸗ 


len Morgen. Wir lagen bis in die dritte Wo⸗ 


che allhier, bis der Kercker⸗Meiſter kam, und uns 


uns nicht ſaͤumeten und dieſe ſtinckende Hofe 
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Sclaven nach der Reihe mit Namen abrieff, da wie 
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( SIEHE 2 SORTIERE PEN ER N AR DRS, 
Luſt quittitten. Wir wurden fo fort an der Zahl 6. 
nach dem Strande gebracht, wo 2. Ruder⸗Galeeren 
unferer warteten, die von Algier uns zu transporti- 
ren uͤberkommen waren. Den 23. Jul. geſchahe un⸗ 
fer Embarquement und hatten wir die Ehre auf denen 
Ruder⸗Baͤncken zu ſitzen, und weil wir wegen groſ⸗ 
ſer Wind⸗Stille kein Segel brauchen konten, ſo 
muſten wir deſto ernſtlicher rudern, darzu uns die 


Peitſche des Guardians gute manudultion gab. Wir 


waren etwa so. Meilen gefahren, als wir ein Vor⸗ 


gebuͤrge umfegelten, und ein See⸗Weibgen etliche 


Stunden lang keinen Buͤchſen ſchuß von uns, immer 
zu unferer Gefaͤhrtin hatten, welches endlich ſchnell 
untertauchte, und ein groſſer Fiſch⸗Schwantz an 
deren Stelle zum Vorſchein kam, der auch nach 
etlicher Minuten Verlauff unterſanck. Endlich lief⸗ 
fen wir das ſteinigte Vorgebuͤrge vorbey, und in 
den Hafen zu Oran glücklich ein. Wir warfen 
Aucker an einem ſchoͤnen und angenehmen Grund, 
wo viel Buſchwerck und lebendige Brunnen wa⸗ 
ren. Unſerer wurden 14. von denen beyden Ga⸗ 
leeren abgeheuret, oder abgeruffen, und nach Oran 
gebracht. Die Stadt iſt an und vor ſich klein, liegt 
in der Provintz Benei⸗Arax, des Koͤnigreichs Te⸗ 


leſin in der Africaniſchen Barbarey, so. Meilen von 


Algier, an dem Mittellaͤndiſchen Meer, und hat eis 
nen guten Hafen. Sie iſt ungemein beveſtiget, und 
mit 6. Forts bedecket, davon jedes zum wenigſtens 
mit 40. Canonen beſetzet iſt, fie heiſſen aber St. 
Philipp, St. Ferdinand, S. Andre, S. Crux und 
Rozalcacar. Das letztere Mazalguiwir liegt rech⸗ 
ter Hand zu Eingang des Hafens und iſt das aller⸗ 
vol ve⸗ 
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veſteſte, und von ſolcher Beſchaffenheit, daß ichs 
vor imprægnabel geſchaͤtzet. Hier muſten wir eini⸗ 
ge Waaren abholen, und zu Schiff bringen, wel⸗ 
che meiſtens in roher, und noch unbereiteter Seide 
beſtand. Drey Tage hielten wir uns auf, ehe wir die 
Ancker aufwunden, ind nach J. Tagen kamen wir 
erſt wegen contrairen Windes nach Algier. Es war der 
„ Auguſt. 1726. nachdem wir gantzer 7. Monat 


Damm an dem Hafen, nahm uns mit einem gelaſ⸗ 
ſenen Geſichte an, und fuͤhrte uns wieder nach un⸗ 
ſerer bewohnt Herberge. Derſelbe hatte ein 
ziemliches eingebuͤſſet, deswegen er ſehr kleinlaut 
war, daß er, ſo offt er uns anſahe, tieff erſeufftzete, 
die Haͤnde creutzweiſe um die Bruſt ſchlug, und uns 
zu verſtehen gabe, daß er niemals willens haͤtte 


herum geſchwaͤrmet. Mein Patron ſtand auf dem 1 1 


wieder auf Caperey auszulauffen. Wir redeten ihm 


aber dieſes, wiewol nur zum Schein, aus dem Sinn, 
und trugen Mitleiden mit ihm, ob es uns gleich nicht 
von Hertzen gieng, wuͤnſchten ihm auch Gluͤck, daß 
er fein bald wieder in Stand kommen moͤchte, aus⸗ 
zulauffen, welches er mit Achſel⸗Zucken annahm, 
und vielleicht meynte: ein Schiff iſt bald zer⸗ 
brochen, aber nicht wieder gebauet. 


in. 8 


EI 


Lib. II. Cap. III. 
Kuhns dritte Caperey auf des 
Koͤnigs Schiff. 


f Marne muſte ich nun diejenige harte Arbeit auch 


erfahren, davon mir die alten Sclaven laͤng⸗ 
ſtens ſo vieles erzehlet hatten. Mein Patron ließ 
ſich gelüften, wieder ein neu Schiff zu bauen, fo mus 
ſte ich nebſt meinem Neben⸗Sclaven mir gefallen 
laſſen, bey einem Seiler, den der Patron hielte, das 
Rad umzudrehen. Dieſer Seiler muſte die alte Tau, 
fo wir vom letztern Schiff⸗Bruch übrig behalten, 


durch ſehen, und was fehlete, nur darzu machen; alſo 


fiengen wir an auf des Seilers Geheiß zu drehen eine 
Weile gieng es gut, bis der Seiler einsmals forti, 
forti rieffe. Wir meynten es gieng nicht geſchwind ge⸗ 
nug, dreheten alſo alle beyde aus Leibes⸗Kraſſten, 
bis wir dem Seiler das Tau aus der Hand dre⸗ 
heten, und tapffer daruͤber lachten, meynten, wie 
gut wirs gemacht hatten, aber der Seiler hatte fran⸗ 
co geredet, welches die in Algier unter denen Scla⸗ 


ven übliche Sprache iſt, und aus dem Frantzoſi⸗ 


ſchen, Spaniſchen und Italiaͤniſchen zuſammen ge⸗ 
flicket iſt, weil es ſonſt faſt n ſo vielerley 
Nationes, als hier in der Sclaverey zufammen flieſ⸗ 
fen, zu verſtehen. Alſo gab er uns etliche Streiche 


uber den Buckel, und wir wuſten dennoch nicht, 


warum wir geſchlagen wurden, deuteten es alſo 
aufs Lachen, nahmen uns alſo vor, uns deſſen zu 
enthalten. Nach dieſem kam der Patron dazu, und 
der Seiler hatte eben ein Tau gemacht, daß es faſt 
929555 g 5 du 


zu Ende gieng, alſo rieff er wieder forti, wir meyn⸗ 
aͤuſſerſtes thun, und dreheten aus Leibes⸗Kraͤfften, 


fuhr das Tau dem Seiler aus denen Haͤnden, und 
sog fi ch zuſammen, wie fich ein Wurm kruͤmmet. 


ve ſtunden ihn nicht, und dreheten ohne Aufhoͤren 


fort, hieß: ‚nemlich er hatte einen langen dünnen 
ock 1 dem 50. Streiche auf den Hin⸗ 


il er uns beh ziemlichen Kraͤfften ſehe, ſo wolte er 
uns künfftig zu beſſerer Arbeit gebrauchen. Mei⸗ 
ne Verrichtung war hernach, daß ich das Obſt im 
Garten abnahm, und das Land zur Kuͤchen⸗Spei⸗ 
ſe zubereitete, darinnen ich mich gantz emſig und 


denn ich ſey auf einer derer Koͤniglichen Fregatten 
nebſt noch 2. meiner Cameraden verheuert. Wie 
befohlen, ſo muſte pariret werden, und fanden wir 


e er etwas rechtes zu erwerben. Denn 
wir wurden vor Matroſen mit Nun Da nun 
die Officiers vom sangen 5. Theil b kommen, ſo 
Theil, wie unten mit mehrern bey der Stadt Algier 
und deren Beſchreibung ſoll gedacht werden. 


. es eſchehen nahmen wir mit einem Stuͤck⸗ 


* a 
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ten, wir muͤſten in des Patrons Gegenwart unſer 


was wir nur konten. Es waͤhrete aber nicht lange, ſo 


Der Seiler mochte ruffen, wie er wolte, kurtzum, wir 


fort, bis der Patron dazu kam, und uns lernte, was 


zu die troͤſtliche Reſolution gab, Re 


fleißig erwieſe, als einsmals der Patron kam, und 3 
mir fagte, ich müfte augenblicklich zu Schiff gehen, 


das Schiff Segelfertig, hatten auch Hoffnung, un 
bekommt der Matroſe 3. Theil, und der Tuͤrck 2. 


Als nun der Wind favorabel, gab der Capitain, 
Namens Cajatto, Befehl die Ancker zu winden, und 
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1 

| 
| Schuß Abſchied vom Caſtell und ſegelten den 3. 
1 Octob. 1725. von Algier ab. Dieſen Nachmittag 
hatten wir Algier ſchon aus denen Augen und nah⸗ 
| men unſeren Curs gerad auf die Straſſe, die wir den 8. 
ji Tag erreichten, den 9.dico aber ſetzten wir hindurch in 
die Spaniſche See, wir waren auch noch eins fo 
Bi muthig, als vorhin bey der ehemahligen Caperey. 
| 1 Der Patron hielt uns in der Koſt weit beſſer, wir 
n bekamen Reiß, Bilcuit, Oliven, Citronen und Waſ⸗ 
1 ſer genug, waren auch in der That weit MI 

1 als wir auf unſers Patrons Sch ſen. De 


I | Der Capitain eng ſolche fo 1 vor die aus Bra⸗ 
anti filien aus der Baye de los totos Santos zurückfoms 
iR mende Portugſſiſche ketour- Flotte. Weil wir nun 
1 noch weit davon waren, ſo ſetzte der Capitain Sol⸗ 
i laͤndiſche Flaggen auf, wie es denn in der That ein 
1 | 9 vorher genommenes und zur Caperey aptirtes Hol⸗ 
N laͤndiſches Schiff war. Unſere Schiff⸗Loͤcher wur⸗ 
KIN Wu. den zugemachet, fo, daß wir vor einen Kauff⸗Fah⸗ 
1 11 | rer paſſiren wolten. Wir recognoſcirten dieſe Flot⸗ 
3 te mit unſern leichten Schiffgen von weiten, dieſe 


war wohl 70 Segel ſtarck und von etlichen Kriegs⸗ 
Schiffen eo Weil wir nun gerne eins da⸗ 
von hinweg ge aper hätten, fo hielte ſich der ver⸗ 
ſchlagene Capitain der Flotte immer zur Seite unter 


160 Portugieſiſchen Wimpeln und Flaggen, damit er 
| | a vor ein Schiff aus der Flotte gehalten ſeyn wolte. 
. Wir waren denen in guter Ordnung und Contenance 
daher ſegelnden Portugieſiſchen Schiffen gantzer 10. 
Tage im Selce und keins wolte ſich R N 
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tain zu Gefallen aus der Flotte trennen, deßwegen er 
ſich aemüßigerfahe feinen Curs zu ändern, weil wir 
uns faſt nicht Länger mehr verhalten konten, um nicht 
endlich entdeckt zu werden. Wir verlieſſen alſo die 
Flotte einmals plotzlich und lieffen gegen die Inſel 
Madera, dieſe bekamen wir den aten Tag ins Ge⸗ 
fichte, weil nun der Capitain die Gegend wohl wuſte, 
und mehrmalen hier geweſen war, fo Tieffen wir un⸗ 
ter Portugieſiſchen Flaggen und Wimpeln dem 
Walle ſo nahe, als es möglich, und durffte . nie⸗ 
mand guf den deck oder Oberloff des Schiffes 
ſehen laſſen⸗ t entdecket zu werden. An der 
Oſt⸗Seiten der Inſel, ohnweit dem Hafen, ließ der 
Capitain einen Spion in Portugieſiſcher Kleidung, 
der auch die Sprache wohl d die Cha- 
louppe an Land ſetzen, welcher ſich bis in den Hafen 
wagen und Erkundigung einziehen muſte, ob kein 
Schiff Ausbeſſerungs wegen von der Braſiliani⸗ 


denn mehrmalen geſchiehet, daß etliche Schiffe von 
dick oder dicht machen laſſen, und alsdenn der groſſen 


Tagen wiede an das Schiff, und b 
"tion, daß, als er ans Land komm 
Knecht mit einer Angel an der 


tete dem Pa⸗ 
be fein Boots⸗ 
auch in Portu⸗ 


hätte gefiſchet, um ſich dadurch bey denen Inſula⸗ 
nern auffer allen Verdacht zu ſetzen; drauf ſey er den 
Weg nach einem kleinen Waͤldgen zugegangen, oh⸗ 
ne in der Straſſe zu bleiben, er hätte aber niemanden 
als a. Weibs⸗Bilder ertappen koͤnnen, zu welchen 


ſchen Flotte allhier zuruͤck geblieben waͤre: (wie es 
der Flotte unterweges ſchadhafft werden, die ſich hier | 
Flotte nachgehen.) Unſer Waghals kam nach 2. 


gieſiſcher Kleidung hin und wieder gefahren, und 


Ma er 
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er ſich vertraulich gefellet, und von ihnen im Discours 

2 viel erfahren, daß noch 4. reich⸗beladene N 
Schiffe im Hafen vor Ancker laͤgen, und weil ſie vo 

lig repariret, wuͤrden ſie bey erſtern guten Winde 7 

ter Segel gehen. Weil nun dieſe Weibsbilder ſolches 

aus guter Einfalt geredet, und ſich keiner argen Liſt 


beſorget, fo hätte er ihnen vollkommen Glauben zur 


geſtellet, und ſich alſo nicht weiter wagen wollen. 
ee Relation hörte der Yale ſehr aufmerck ſam 


— entdecket wuͤrden. s heraus 
kam, lieffen wir weiter etliche Meilen Seewerts ein, 
und paſſeten vergeblich gantzer 9. Tage, ſo, daß end⸗ 
lich der Capitain anſieng zu deſperiren / auch den Spi⸗ 
on in Ketten und Banden legen ließ. Doch indem 
er willens war zuruck zu reifen, und alle Hoffnung 
ſincken laſſen, ein Schiff in hieſigem Gewaͤſſer zu er⸗ 
beuten, ſo ſchickte es das Gluͤck und der armen Chri⸗ 
ſten Ungluͤck, daß obbemeldete 4. Schiffe mit vollen | 
Segeln auf uns zu kamen. Der Patron erkan 
7 ſofort durch feinen "Fubum: vor Kauffarthey⸗ 
Schiffe, die keine Convoy mit hatten, und ließ ales 
zum Angriff pas guch den Spion vol ſeinen Ket⸗ 
ten wieder loßmaͤchen, und chenckte ihn mit 
Holländifchen Ducaten. Die 4. Schiffe 98 vu 


uns endlich ein, weil wir mit Fleiß levirten. 


uns aber unter die Stuͤcke kamen, hatte ſich 925 

tron das beſte ausgeſuchet, ſo ein guter Laſt⸗Schlep⸗ 
per war; Auf dieſes brannten wir ſogleich eine Lage 
a, und lieſſen die Agieriſche lage wehen, die 1 | 


= ſprangen mit bloſſen Sebeln auf den Verdeck, 
1 ' 


Stich, der Portugieſiſche Capitain wehrete ſich aber 


etlichen Salven aber lieffen wir ſo nahe an den 


gen zu aͤndern. Kaum waren 5. Duͤrcken mit dem 


Gnade und 


beſetzten, und 33. Mann, darinnen die gantze Equip 
page noch beſtand, muſten ſich die Sclaven⸗Ketten 
Mich dauerte nichts mehr, als der 


. 12 0 
Capitain, mit Namen Rodrigvez, welcher ein Mann 


von 66. Kalten und berühmter S Fahrer war, 
welcher vor ſich redlich gethan und u 3, ſofern er re⸗ 
ſolute Leute bey ſich gehabt haͤtte, die Haut theuer 


genug ſolte verkaufft haben. Der Capitain Cajatto 
| gab hierauf Befehl, man ſolte die gefangenen Por⸗ 
tugieſen auf das Türckiſche Schiff uͤberbringen, wel⸗ 
ches die Hunde alsbald mit ihrer gewoͤhnlichen 
Grauſamkeit vollbrachten. Ich muſte nebſt no 
12. Sclaven mit auf das 2 77 Schiff, und dieje⸗ 
URS MZ: ni⸗ 


daraufe ht an. u 
Gefechte giengen die andern 2. Schiffe mit vollen 
egeln durch, und lieſſen ihre Cameraden im 


gleichwol relolut, und ſchoß unter andern uns mit eie 
ner Stück⸗Kugel J. Mann auf einmal todt. Nach 


. als wir konten, und da gieng das Feu⸗ 
n aus dem klei Gewehr an, worüber die Portu⸗ 
gieſen den Muth verlohren, und die Tuͤrcken anfien⸗ 


Sebel in der Fauſt mit einem graͤßlichen Geſchrey 
„Äbersefprungen, ergab ſich die gange Equippage 
f ngnade: Hiermit war Freude auf 


gleich 60. Türcken auf das eroberte Schiff, die es 
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nigen Packe und Waaren, die der Patron auf ſein 
Schiff deſtiniret hatte, dahin transportiren helffen. 
Es beſtund aber das meiſte der gemachten Beute in 
Zucker, Braſilſen⸗Holtz, Toback, Buͤffel⸗Haͤuten 
und etlichen raren Fruͤchten. Inſonderheit fanden 
die Vifitatores ein Kaͤſtgen, darinnen 20. Pfund 
Gold⸗Sand befindlich, welches denen Tuͤrcken eine 
neue Freude verurſachete. Weil nun dieſes Gold 
nicht mit in dem Schiffs⸗Inventario zu finden, fü 
muthmaſſete der Patron, das dieſes Gold einem Par⸗ 


ticulier gehören muͤſte. Der Kauffmann, dem es 
war, begieng auch eine laͤcherli horheit, indem 


er ſich zum Patron wendete, und erſtlich das Kaͤſtgen N 
mit dem Gold⸗Sande, als ſein Eigenthum, wieder 
begehrte, aber er wurde erſtlich ausgelachet, und mit 
ein paar Stock⸗Hieben zuruͤckgewieſen, darauf der 
gute Kauffmann dem Capitain das Kaͤſtgen für feine 
Ranz ion anboth, an ſtatt der Antwort aber bekam er 
erſtlich einen Buckel voll derbe Pruͤgel und hernach 
eine 20. Pfund ſchwere Kette, mit Vermelden, daß 
er nicht ehe loß kommen ſolte, er habe denn zuvor eine 
gleich ſchwere guͤldene Kette dem Patron vor feine 
Ranzion gelieffert. Da gieng nun das lamentiren 
an, der gute Portugieſe warff ſich dem Tuͤrcken zum 
Fuͤſſen, kuͤſſete demſelben feine ſchmierigte Gtieffehi, 
und bat um Gnade, und daß ihm die Kette wieder 
moͤchte abgenommen werden, er wolte gleich bey un⸗ 
ſerer Ankunfft in Algier alle Anſtalt zu feiner Ranzion 
machen. Sein demuͤthiges Lamentiren halff ihm f 


aber zu weiter nichts, als noch zu etlichen Stock⸗ 

Schlägen und Ribben⸗Stoͤſſen, womit er ſich pa⸗ 
cken muſte. Im Treffen hatten die Pre: 8. 
a Mann 


auf des Köniae Schiff. 


Todte, und ſechs bleſſirte, unter welchen letztern ich 


auch mit befand: denn es verurſachte mir ein 
ke Ertz ohngefehr 2 Pfund ſchwer von der Muͤn⸗ 
dung einer zerſchoſſenen Canone einige Contulion am 
Leibe unter dem Guͤrtel. Von der Portugieſiſchen 
Equippage muſte der Steuer⸗Mann und Hoch⸗ 
Boots⸗Mann auf ihrem Schiffe bleiben, und ſelbi⸗ 
28 nach dem Willen unſers Capitains regieren. 
Wir lieffen alſo mit dieſer Beute nach der Straſſe 


zu, und kamen . Anſtoß den 26. Decem⸗ 
der Rhede vor Algier an. Wir be⸗ 


ber 1726. auf de 
gruͤſſeten die Stadt mit Loͤſung alles unſers groben 
Geſchüͤtzes, und lieſſen die Ancker bey der Fiſcher⸗ 
Port finden. Alle Güter wurden ſofort in des 


Koͤnigs Kauff⸗Hauß gebracht, und machten die Tuͤr⸗ 


cken ein grauſames Geprahle, mit was Courage fie 
das Schiff gewonnen. Mein Patron bekam ſeine 
gute Zeche oder Ausbeute vor den Dienſt ſeiner 


Sclaven, und wir unſer altes Hunde⸗Loch wieder 


5 im Logis. 
x „ b H., Cap. IN. 


Y ühnsbierdte Caperey mit dem |, 


Caapitain Cajatto. 
| Mun darauf befahl mir mein Patron noch ein⸗ 
mal mit dieſem Capitain eins zur See zu wa⸗ 


„5 


gen; ich nahm diefen Befehl mit Freuden an, und 


3 halff das Schiff wieder in Segelfertigen Stand ſe⸗ 
gen, damit wir bey zwey und einen halben Monat 
zubrachten. Wir lieffen 1 zu Anfang des . 
% N DE M4 | ii 


— 
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ti 1727. mit gutem Winde in die See, und beſtun 
unſere gantze Equippage aus 312. Mann; wir nah⸗ 
men unſern Curs wieder gegen die S traſſe, und flan⸗ 
quireen erſtlich einige Tage an denen Küften: von 


Granada herum, als wir aber allda nichts fiſcheten, 


lieffen wir laͤngſt der Kuͤſten vorbey und ſetzten unſe⸗ 
re Reiſe nach Gibraltar fort. Mit Erblickung der 
Andaluſiſchen Kuͤſten ſahen wir zugleich einen unge⸗ 
woͤhnlichen Rauch in der Gegend Gibraltar, und 


hoͤreten dabey ein grauſames Donnern des ſchweren 
Geſchuͤtzes, daß wir auf den Wahn geriethen, Gi⸗ 


braltar muͤſſe von denen Spaniern hefftig belagert 


ſeyn, in welcher Muthmaſſung wir uns auch nicht be⸗ 
trogen. Wir trauten uns nicht ſo nahe an den Wall 
zu lauffen, daß wir entdecket würden, deßwegen wir 
in See blieben, und einen gantzen Dag Angeſichts der 


Stadt Gibraltar und im Munde der Straſſe lavirten. 


Endlich beſchloß unſer Capitain unter Hollaͤndiſchen 0 
Flaggen, und weil das Schiff auch von Hollaͤndi⸗ 
ſcher Archice&ur war, um ſo weniger ohne Ver⸗ 


dacht die Straſſe zu paſſiren. Alſo ſegelten wir dicht 


hinter die Veſtang an den Felſen, und liefen unſere 
Ancker fallen. Dieſe Nacht machten die Belager⸗ 
ten, ſowol von ihren Veſtungs⸗Wer en, als auch 
aus ihren 3, ſchweren Kriegs⸗Schiffen, fo in der 


Baye lagen, ein erſchreckliches und ohnaufhoͤrliches 


Feuer auf die Spanier. Der Capitain urtheilte, daß 


keine Spaniſche Flotte in See ſeyn muͤſte, wolte 
alſo die Belagerung einen Tag mit anſehen. Wir 


muſten zu dem Ende die Ancker eiligſt aufwinden, 


und umfegelten in der Nacht die 3. Kriegs⸗Schif⸗ 
fe, und legeten fo nahe an den Wall daß 1 15 
I, auſ⸗ 


auſſer Schuß waren, da immer einer nach dem ans 
dern oben auf den Mars ſtieg, und das Spaniſche 
Lager in Augenſchein nahm. Den 5. Mart. fruͤh 


Morgens obfervitten wir, daß ſich 6. Mann in eine 


Embuchgage verkrochen, ſo wir für Deierteurs hiel⸗ 
ten. Der Capitain ließ fo gleich 20. Tuͤrcken ins 
Boot ſpringen, und dem Lande zueilen, wir ſahen 
fie gluͤcklich laͤnden, und in 4. Hauffen zwiſchen dem 
Buſch und Felſen hin eilen; aber nicht lang darnach 
kamen ſie mit vollem Lauff nach dem Boot geeilet, und 
hatte ſolches kaum wieder vom Lande geſtoſſen, als der 
Strand von Spaniern wimmelte. Unſere Leute 
kamen glücklich aufs Schiff, und brachten zu unſe⸗ 
rer groͤſſeſten Verwunderung einen Spanier mit 
ſich, welchen fie in einer engen Defilee beym ſuͤſſen 
Waſſer angetroffen, und mit Gewalt fortgeſchlep⸗ 
pet. Der Capitzin ließ etliche Bravade · Schuͤſſe uns 
ter die am Strand ſtehende Spanier thun, und 
gieng mit vollem March von Gibraltar ab, und die 
Straſſe hinein. Der Gefangene war ein gebohr⸗ 
ner Spanier, und war wircklich Willens geweſen 
nebſt feinen übrigen Cameraden zu deſertiren. Daß 


ihn aber unſer Commando allein erhaſchet, war die 
Urſache, weil er von feinen Cameraden zum Re- . 


1 war ausgeſchicket worden, da er nun 
terſchiedliche Gegenden bemercket, habe er dieſe 
efilee angetroffen, und zur weitern Flucht bequem 
userſehen; deßhalben er ſich hier bis gegen den 
Abend aufhalten, und hernach ſolches ſeinen Ca⸗ 
meraden hinterbringen wollen, ſey alſo in dem Ort 


feiner vermeynten Sicherheit in dieſes Ungluͤck gera⸗ 
then Es wurde ihm en an gegen uns gut mit 


ge⸗ 
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gefahren, der Patron ließ ihn weder ſchlieſſen, noch 
ſonſt übel halten, ohne fein blaues Camiſol, das mu⸗ 
ſte er hergeben. Wir erfuhren von ihm, daß der Ad⸗ 
miral, Carl Wager mit ſeinen Kriegs⸗Schiffen die 


Spagnolen u 

Straſſe fort, 

thaunen mit Vergnuͤ 
weil wir von Seiten 
fuͤrchten, als mit welch 
und Alliance ſtund, und b 


RN mit dem Capitain Cajatto. Far | 

chen einigen kleinen Klippen vor Ancker liegen. 
Aber wie erſtaunete nicht unſer verzagtes Tuͤrcki⸗ 
ſches Geſchmeiß, als den 14. Mart. frühe bey der 


Sonnen Aufgang ein groſſes Kriegs⸗Schiff vomve⸗ 


ſten Lande, ohnweit Ceuta gegen uns angeſegelt kam. 
Dieſes war uns kaum recht zu Geſichte kommen, 
als die Tuͤrcken ſolches fo gleich vor ein Malteſi⸗ 
ſches Kriegs⸗Schiff hielten, wie es denn in der That 
auch war. Den Wind hatten wir zum Vortheil, 
daß er uns mit vollen Segeln zur Straſſe hinaus 
brachte, aber damit konten wir nicht wehren, daß der 
Feind ſich nicht eben dieſes Vortheils bedienete. 
Deßhalben es geſchahe, daß wir gleichſam immer 
in einer Diſtance von einander waren. Da nun die 
Tuͤrcken ſahen, daß fie dem Feind nicht echappiren 


konten, zum Fechten aber viel zu ſchwach waren, 


reſolvirte unſer Capitain fein Schiff lieber denen 
Barbariſchen Kuͤſten und ihren Klippen anzuver⸗ 
trauen, als es in die gewiſſe Gefahr lauffen zu laſſen, 
genommen zu werden. Deswegen erwehlte er ei⸗ 
ne kleine Bucht ohngefehr 2. Stunden von Ceuta 
nach Tetuan zu, dahinein wir uns mit vieler Le⸗ 
bens⸗Gefehr wegen Menge derer aus dem Meer her⸗ 
fuͤrragenden Felſen wageten. Der Feind hatte 
uns allbereits, als wir im Begriff waren eine Fuhrt 
durch die Felſen zu ſuchen, eingeholet, und fieng an 


uns tapffer mit Canonen zu begruͤſſen. Wir blie⸗ 


ben, ſo viel moͤglich war, anfänglich ihm nichts ſchul⸗ 
dig, und verlieſſen uns darauf, daß, wenn wir nur erſt 


das Loch gut getroffen haͤtten, es alsdenn mit uns 


keine Noth haben ſolte, weil des Feindes Schiff we⸗ 


gen der Groͤſſe ohnmoͤglich im Stande uns zu fol 


gen. 
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gen. Dieſes merckte aber unſer Vorhaben wohl, 
und legte ſich alſo um die Bucht an, ſo viel es ihnen 
„möglich war, und beſchoſſe uns langſam bis gegen 
den Nachmittag. Wir hatten bis hieher noch nicht 
den geringſten Schaden am Schiff, konten uns aber 
auch weiter nicht wenn es zur Extremität kommen 
ſolte, retiriren. Deßhalben machte der Capitain als 
le Anſtalten, Perfonen, Munition, Stucke, Segel, 
Tauwerck, und alles, was wir retten konten, an Land 
zu ſchaffen, als ſich das Malteſer Schiff dem un⸗ 
ſerigen ein gutes Drittheil naͤher wagete. Hier gieng 
das feuern von neuen an, und waren wir gezwun⸗ 
gen uns zu wehren, und die Retirade eine Zeit lang 
zu vergeſſen. Wir canonirten alſo tapffer auf ein⸗ 
ander, verlohren aber auch immer einen Mann nach 
dem andern. Als dieſes bey 2. Stunden gedauert, 
merckten wir, daß der Malteſer ſich zuruͤck gezo⸗ 
gen, daß wir gaͤntzlich auſſer Schuß waren, und 
endlich wurde es gar ſtill. Die Tuͤrcken ſchloſſen 
hieraus, daß der Feind nicht Luſt habe uns weiter zu 
verfolgen, wie es auch in der That geſchahe, da der 
Malte ſer mit anbrechenden Abend wieder die offne 
See ſuchte. Der Capitain, der nun wieder ein Hertz 
geſchoͤpfft, gab ſofort Befehl, daß alles, was Leben 
hatte, arbeiten muſte, daß wir das Schiff die Nacht 
durch die Felſen aus der Bucht bringen moͤchten, 
damit wir des Morgens fruͤhe vor der Sonnen Auf⸗ 
gang die offene See gewinnen moͤchten, bey deren 
Erreichung die Tuͤrcken der Meynung waren, dem 
etwa auf ſie paſſenden Feinde folgends eine Naſe zu 
drehen, und ihm mit vollen Segeln den Ruͤcken zu 
weiſen. Dieſes war gut genug ausgeſonnen, er 
| es 
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es Feindes Meynung gar nicht, als welcher dies 
ſes Stratagema nur deßwegen geſpielet, daß er uns 


zus dem Neſte heraus locken moͤchte. Fruͤhe vor 


der Sonnen Aufgang gelangten wir, als wir die 
jantze Nacht gearbeitet, zwar meiſtens aus dee 


Bucht, ſahen aber mit groͤſter Beſtuͤrtzung, daß das 


Malteſiſche Schiff, fo die Nacht über vor der Bay 
geanckert, vollen urs auf uns machte. Wir retirirten 


ins wieder in unſern alten Schlupff⸗Winckel und 


— 


der Feind gieng uns jetzo auf dem Fuſſe nach, holete 


1 


uns ein, und ga 0 


s eine volle Lage, darüber die 


Duͤrcken hätten in Verzweifflung gerathen moͤgen. 


Sie wehrten ſich zwar tapffer, aber als der Malte⸗ 
fer gar auf einen halben Canonen⸗Schuß anlegete, 
ſo traffen ſie uns allemal, und zwar ſo wohl, daß 


Tuͤrcken und Sclaven hauffenweiſſe dahinſielen, 
und ein groſſes Zeter⸗Geſchrey im Schiff entſtand. 
Hier halff kein Commando mehr, ein jeder ſuchte ſich 

zu retten, wie er konte; 18. derer vornehmſten Tuͤr⸗ 

cken warffen ſich ins Boot, in Hoffnung, damit die 
Klippen zu erreichen, aber in dem Augenblick traffen 
die Malteſiſchen Canonen⸗Kugeln daſſelbe ſo wohl, 


daß es in tauſend D 


mern flohe. Die Helffte 
der Equippage erſt 


je andere ſchwumm nach. des 


’ 


nen Felſen und fi fien hie und da ſo artig, als ob ſie 


mit Fleiß dahin poſtiret wären. Die Malteſer 
wolten uns aͤndern, deßwegen ſie einige Mannſchafft 
mit Chalouppen anruͤcken lieſſen, welche aber die 
Tuͤrckiſche Musqueterie uͤbel empfieng, daß fie uns 


verrichteter Sache wieder nach ihren Schiffen zu 
eileten. Die Tuͤrcken verſprachen uns tauſender⸗ 
ley gutes, wenn wir uns bey einer nochmahligen 
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dahin ſunck, und die Tuͤrcken mit gra 


an ſeinen Boot hefften, und alſo n 


Attaque wohl halten wuͤrden, welches wir ihnen al⸗ 
leſamt aus einem verſtellten Mitleiden zuſageten. 
Wir hatten uns noch nicht recht wieder erholet, und 
kaum den zur Erquickung ausgetheilten Brandewein 
verſchlucket, als der Malteſer wieder entſetzlich zu 
canoniren anfieng, und uns die groſſe Rha hin⸗ 
wegſchoß ſamt dem Bogſpriet. Als die Tuͤrcken 
dieſes ſahen, ſetzten fie die groſſe Barque aus, und fiel 


dahinein, wer nur konte, keiner wolte der letzte ſeyn, 


ſondern es gieng Hauffenweiſſe, dadurch die Barque 


ler ſchoͤpffte un 

it graͤßlichen Gepruͤl⸗ 
le ihre Grufft in dem Schooſſe der Wellen fanden. 
Es war niemand mehr, als der Capitain, 6. Durcken 
und wir Sclaven noch auf dem Schiff, weil die 
übrige Equippage ſich auf das letztere Boot nach Deu 
Wall retirirte. Der Malteſer meynte es noch im⸗ 
mer ſehr ernſtlich. Endlich reſolvirte der Capitain 
das Schiff gaͤntzlich zu verlaſſen, ſprang alſo in den 
Boot, der wieder zuruͤck gerudert war, ihn einzuneh⸗ 
men, und ließ 13. Selaven an ein Thau binden und 
mit durch die See 
ſchleppen, welche aber meiſten? truncken, ehe fie an 
den Wall kamen. Als dieſe unterweges, ſtunden 
unſer noch 8. noch auf dem Pack, zu gleichem Schick⸗ 
ſal bereitet, unſrer waren 3. Teutſche, die andern . 
Italiaͤner, deßhalben wir heimlich mit einander re⸗ 
deten, wie wir unſer Leben jetzt wagen, die beſtuͤrtzten 
Tuͤrcken, mit dem in Menge herum liegenden Geweh⸗ 
re ermorden, und hernach unſer Heil mit Sch wim⸗ 
men gegen das ohnweit liegende Maſteſiſche Schi 
. 5 ve 


gute viertel Stunde von uns, We 


dermaſſen uͤberladen wurde, daß die elbe, als fe und 


mit dem Capitain Cajatto. eo 
verſuchen wolten. Weil es aber geſchwinde mufte 


reſolviret ſeyn, und wir zum groͤſten Ungluͤck einander 
nicht recht verſtunden, ſo kam unſer Buͤndniß nicht 


gen zu werden, wozu ich mich durchaus nicht ver⸗ 
ſtund, mit beſtaͤndiger Proteſtation, daß ich uͤber⸗ 
ſchwimmen wolte, es halff aber nichts; ich wurde 
nach etlichen Ribben⸗Stoͤſſen zur Erden geworffen, 
und wolte mir der Tuͤrcke jetzt die Schlinge von dem 
Tau um den Leib legen, als ich ihn daſſelbe aus der 
Hand ſchlug, und ſogleich uͤber Boort ſprang. Ich 
ſchwamm anfänglich, als ein Gorck, und wäre gerne 


Schiff oder gar nach Ceuta zu kommen, die vielen 
Strappatzen aber hatten mich dermaſſen marode ge⸗ 


Wall kam. Indeſſen kamen die übrigen Selaven 
auch nachgeſchommen, da ich denn mit Betruͤbniß 
ſahe, daß ein Deutſcher, der das erſte mal mit auf 


er ans Land kam, ſchon ertruncken war. Der ande⸗ 
re Teutſche, ein Koͤnigs⸗Selave und gebohrner 
Bremer, war auch halb todt, doch da wir ihn am 
Wall ſtuͤrtzeten, kam er wieder zu ſich. Der Capi- 
tain hatte brennende Lunde in die Pulver⸗Kammer 


geleget, und waren wir keine Viertel⸗Stunde an 


Land, als das Schiff mit einem entſetzlichen Krachen 
in die Lufft flog. 

Weil es nun Abend war, und wir wenigſtens noch 
2. gute Meilen gen DTetuan hatten, fo beſchloß der 
der zu uͤbernachten, und unter freyem A 


zum Stande. Nun war die Reihe an uns uͤbergezo⸗ 


um eine Klippe herum geweſen, an das Malteſiſche 


macht, daß ich GOtt daucken muſte, daß ich an den 


Caperey, und vorm Jahr nebſt einem Welſchen 
auf der Inſel Sardinien war gefangen worden, ehe 
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792 Lib. I. Cap. IV. Kuͤhns vier dte Caperey 
mel liegen zu bleiben. Dieſe Nacht war ein allge⸗ 
meines Aechtzen, Winfeln, Schreyen und Lamenti⸗ 
ren unter denen Tuͤrcken, weil noch ſehr viele da⸗ 
bey, die hart blefhret waren, und nicht hatten koͤn⸗ 
nen verbunden werden. Zudem hatten die wenig⸗ 
ſten einen Biſſen Brods und gar kein friſches Waſ⸗ 


ſer, in ſumma das Elend war unbeſchreiblich. Ihrer 


5. Duͤrcken ſtarben dieſe Nacht an ihrenBleffuren, und 
von denen noch lebendigen wurde ein horrendes und 


ohnleidliches Jammer⸗Geſchrey gemachet. Mit des 


Tages Anbruch war das tapffere Chriſtliche Schiff 
noch für der Bucht zuſehen, und that daſſelbe noch 
viele Canonen⸗Schuͤſſe nacheinander, vielleicht uns 
ſern Tuͤrcken zur Bravade, und ſich ſelbſten zum Zei⸗ 
chen eines vollkommenen Sieges, und verlohr ſich 
kurtz darauf aus unſern Augen; die Tuͤrcken knir⸗ 
ſcheten mit denen Zaͤhnen, und der Capitain ſchwur 


bey ſeinem Barte dieſe Schmach zu raͤchen. Nach 
Verlauff einiger Stunden muſterte der Capitain die 


Equippage, und befund, daß er wircklich 147. Tode 
hatte, deren Coͤrper mehrentheils auf denen Klip⸗ 
pen und am Wall lagen, auch von der See umher⸗ 
getrieben wurden. Mehr als die Helffte derer an⸗ 
noch lebenden war bleſſiret, und der Capitain ſelb⸗ 
ſten, der von einer Canonen⸗Kugel eine Contuſion 
an dem lincken Schenckel bekommen, und daruͤber 
vieles Blut gelaſſen. Unſer Capitain ſchickte einen 


Expreſſen nach Tetuan, und erhielte 16. Maulthie⸗ 


re, darauf er die Bleſſirten, die nicht marchiren kon⸗ 
ten, aufpacken ließ, wir Sclaven marchirten alsdenn, 
hinter uns die annoch geſunden Tuͤrcken, und zuletzt 
der Capitain auch auf einem Maulthier. ir ka⸗ 

b | > men 


men in ſolchen Train Nachmittage hungrig und matt 
in Tethan an, die Tuͤrcken bekamen gleich ihr Quar⸗ 


tier, wir aber wurden in die neue Selaven⸗Woh⸗ 


nung, ſo an der Stadt⸗Mauer lieget, eingewieſen. 
Unſerer 2. und 2. verſchloß man daſelbſt in einen Kaͤ⸗ 
fig, oder Koben, darinnen wir viel Ungemach von 
v. Geſtanck, (indem die daherum liegenden heim⸗ 
lichen Gemaͤcher hier ihren Abfall hatten,) und Un⸗ 
geziefer auszuſtehen. Unſer Sclaven⸗Waͤrter 


brachte allezeit einer jeden Geſellſchafft etwas Brod, 


und in einem hoͤltzernen Napff einen dicken Brey, 


welches beydes aus Vogel⸗Saat gemacht war, und 
muſten wir dieſe miterable Koſt und Quartier 5. 


gantzer Wochen ausſtehen, binnen welchen wir das 
liebe Tages⸗Licht, und zwar nach langen Bitten, 


kaum dreymal geſehen. Endlich kam die Stunde 1 


unſerer Erloͤſung, der Solaven⸗Waͤrter brachte uns 
aus dem Kercker nach dem Strand, wo uns ein Al⸗ 
gieriſch Schiff einnahm, das hier Brenn⸗Holtz gela⸗ 
den, und nach 15. Tagen, weil uns der Wind be⸗ 
ſtaͤndig contrair war, in den Hafen zu Algier wieder 


debarquirete. Es war accurat der erſte Jun. 1727. 
da ich meines Patrons Hauß wieder betrat, und eben 
kein gnaͤdig Geſichte fand, weil wir dieſesmal nichts 
profitiret hatten. Mein Patron hatte unterdeſſen 


das neu⸗projectirte Schiff zu bauen angefangen, und 


muſte ich ihm nach der Moulie auf den Zimmerwerſſt 
folgen, wo er mich einem Zimmermann in die Lehre 
gab, daß ich ihm gute Dienſte an dem Gebaͤude thun 
iin Durch Huͤlffe tapffrer Schläge lernte ichge⸗ 


wind eine Schiffs⸗Ribbe oder Backen zurechte 
ven, und es hat mich eben un gereuet, daß 1 


5 mit dem Capitain Cajatto. . 4 193 
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der Schiffs⸗Bau⸗Kunſteinige Unterweiſung hier zu 
genieſſen hatte, dazu ſich Gelegenheit genug fand, 
weil der Bau nicht ſonderlich geſchwind von dale 


4 gieng, bisweilen gar liegend bliebe, indem der Patron 
“au ſehr von Mitteln kommen, und nicht ſo gleich das 
en koſtbare Holtz zum Kiel, groffen Seiten⸗Balcken, zu 
e allen Maſten und dergleichen zu bezahlen vermoͤgend, 
0 | 2 (als welches von denen Holländern baar muß ge⸗ 
ddauufft werden, weil an der gantzen Barbariſchen Kü⸗ 
Ane ſten nichts dergleichen waͤchſet.) Daher giengen 3. 
ala Jahr völlig vorüber, ehe wir mit dem Schiffe zu 


Stande kamen. Binnen ſolcher Zeit bin ich in Al⸗ 
| gier beſtaͤndig geweſen, habe alle Winckel und Ecken 


1103 ſamt denen guten und böfen Sitten kennen lernen: 
Ne daher ich dem geneigten Leſer hoffentlich keinen Miß⸗ 
I, fallen erzeigen werde, wenn in denen folgenden Ca- 

N N) | pitibus etwas von dieſen Dingen handele. 
e | . „ 5 
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auf der gantzen Barbariſchen Kuͤſte, nemlich 
| | vom groſſen Welt⸗Meer, oder Spaniſchen Meer 
EHE an, bis nach dem Raub⸗Neſt Tripolis, fo gegen der 
AT Inſel Malta uͤber gelegen. Sie ift die Haupt⸗ 
I Stadt im Koͤnigreich gleiches Namens, und lebt, 
als Tunis und Tripolis, einiger maſſen unter dem 
Schutz des Groß⸗Sultans, ob fie gleich deſſen Des; 
fehle wenig reſpectiren. | Di 1 
N ie 


| 
| Mou iſt ohne allen Streit die maͤchtigſte Stadt 


von Algier. 17 


Die Stadt lieget auf einem ſehr bergichten Ter- 


tein, und iſt als ein Amphitheatrum gebauet, fo gar 
tegulair viereckigt, daß wenn man fie von der See 
aus betrachtet, fie dem Auge eben viel ſchmaͤler, als 
unten an der See, vorkommt, liegt alſo ſehr luſtig den 
Berg hinauf faſt Stuffenweiß, daß von der See zu 
rechnen die hinterſten Haͤuſer die forderſten uͤberſe⸗ 
hen koͤnnen, welches einen artigen Proſpect abgiebt, 


zumal, da faſt alle Haͤuſer Überall weiß angeſtrichen 


ſind, und alſo wie ein Kreiden⸗Berg von ferne aus⸗ 


f 


die gemeine Sage ift, und umſchlieſſet ſie eine groſſe 
ſtarcke, hohe und dicke Mauer, welche mit ſehr viel 
viereckichten Thuͤrnen verſehen. Dieſe Mauer iſt 
ohngefehr 30. und unten am Waſſer, da ſie auf Fel⸗ 
fen ſtehet 40. Schuhe hoch, und überall 12. Schuh 


dick. Um die Stadt herum iſt ein truckener Gra⸗ 


ben, der aber gar liederlich iſt, wie auch die Mauern, 
die faſt mehrentheils von Quaterſteinen auch von et⸗ 


was gebrannten Steinen aufgefuͤhret, jetzo Loͤcher 


genug haben, als wenn Breche geſchoſſen worden 
waͤre, daß man mit leichter Mühe in den Graben bin⸗ 
unter rutſchen kan. Bey dem Thore Babaſon ſind 
die breiteſten Graben, aber voller Unflath, mit Ges 
ſtaͤude, Straͤuchen und Graß bewachſen, daß alſo die 


gantze Fortification nichts bedeutet. Was ihre For⸗ 
treffen anlanget, fo find ſolche nach ihrer Art ſehr 


ſtarck, jedoch iſt keine mit der Stadt⸗Mauer vereini⸗ 
t, ſondern ſind eitel Caſtelle, die allein fteben, als: 


t, liegt eine gute Stunde von der Stadt auf einem 
5 | N 2 1?) 


1. Burs el Empadour, Kayfer Carls Caſtell genen⸗ 


ehen. 8 e 
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V. ſeyn erbauet, aber nach deſſen Retirade noch meh 

beveſtiget worden ſeyn. Es iſt ein ſehr veſtes und ſtar⸗ 
ckes Werck mit einem dicken Thurn in deſſen Mitte, 
iſt trefflich mit Geſchuͤtz verſehen. Der Thurn iſt 
von dem Caſtell mittelſt eines Grabens unter ſchie⸗ 


‚Hügel, fol, wie die Tuͤrcken fagen, von Kay ſer — 


den und wieder mit einer Fall⸗Bruͤcke zuſammenge⸗ 


haͤnget. 

2. Das Spaniſche Caſtell lieget zwiſchen dieſem 
und der Stadt⸗Mauer, iſt ein kleines Maſſiy-Werck, 
welches von der Stadt⸗Mauer und dem Kayſer⸗Ca⸗ 
ſtell kan beſtrichen werden, iſt ein Fuͤnffeck, und dienet 


die 2255 zwiſchen dem Caſtell und der Mauer frey N 


zu halt 
35 Das Schloß Acaffaveift ein groß Werck mit 
2. Thuͤrnen und Streich⸗Wehren wohl verſehen, es 


ö if durch eine Mauer von der Stadt abgefondert, bey 
der neuen Pforten gelegen; dieſes füllen die Juden er⸗ 


bauet haben, iſt ohne einige Defenſion und mit 30. Ca⸗ 
nonen verſehen, allhier pflegen etliche 20. ne 
abgedanckte Dber-Oficiers oder Buluck⸗Baſſen zu 


wohnen, und darff kein Chriſt hinein kommen. Die 


Janitſcharen halten eine Wache daſelbſt, und wenn 
ſie Schiffe in See ſehen, ſo geben ſie durch gewiſſe 
Zeichen derſelben Anzahl zu erkennen. 

4. Caſtell Babaſon, auch Sidi Tramen, oder das Re⸗ 
negaten⸗Caſtell genannt, iſt ein viereckigt ſtarckes 
Mauer⸗Werck, gleichfalls ohne Graben, vor dem 
Thore gleiches Namens. Es hat 2. Theile, und iſt 
doch in einem Corpore, ift mit dreyfachen Schieß⸗L d ⸗ 
chern wohl verſehen; es ſollen bey 60. Stuͤck Geſchij⸗ 


Bes ſich darauf befinden. Es isstan der ene 


der Stadt⸗Mauer⸗ 


von Algier. | 
Ecke hart an denenelfen,torauf 


die Stadt⸗Mauer am Strande gebauet iſt, von dar 


man die Rhede von Algier guten Theils beſtreichen 
as \ R 
5. Caftell Bable Bed oder Sidi Fridſch genannt, vor 


dem Thor Bable Bed, welches auch zur Bedeckung 
dieſes Thors erbauet iſt, indem es gerade vor ſelben 
aus lieget, und ins Thor hinein ſchieſſen kan, ſtehet 
auf einem kleinen Hügel, ohngefehr 40. Schritt von 
dem Thore ohne Graben. Dieſes ſind nun die 
Beveſtigungs⸗Wercke, welche aber f aͤmtlich von de⸗ 
nen umliegenden Anhoͤhen leicht können in Grund 
geſchoſſen werden, auch ſoll die Mauer, wie ich bin 
verſichert worden, auf beyden Seiten nicht eine Elle 


dick das übrige aber mit Leimen und Sande ausge⸗ 


fuͤllet ſeyn. 


Was nun den Hafen anlanget, ſo iſt derſelbe ſo 


leicht nicht zu erobern, denn das gantze Mauerwerck 


an der See⸗Seiten 


„zumalen die Morgen⸗Seite, 


die am Hafen liegt, und ſofort bis zum Ende der 


Mauer nach dem Renegaten⸗Caſtell zu, mit lauter 
gantzen und halben Carthaunen beſetzet iſt; ſodann 


kommt man erſt 


ich an das lange Caſtell, welches von 


der Inſel Pirno, als welche den Hafen machet, nach 
dem Hafen⸗Thor, oder Divans⸗Thor zugehet, allwo 
der Eingang in den Hafen iſt. Dieſes iſt eigentlich 
ein langes Stuͤck Mauerwerck, und Aanquiret das 
Geſchütz von der Stadt⸗Mauer, ſo am Hafen 
liegt, kan auch die gantze Rhede beſtreichen. Vors 


ondere iſt die ne 


ue Batterie ein ſehr ſtarckes Werck 


mit Stücken wohl verſehen. Und endlich iſt die Mou- 


Bee, ein ſehr ſtarckes ee maſſiy erhauet, ge⸗ 


rade 


— 
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rade der Moulie- Pfort uͤber, fie iſt das veſteſte Wer 
von gantz Algier, iſt unten mit vielen Canonen verſe⸗ 
hen, mitten ſtehet ein viereckigter ſtarcker Thurn, auf 
welchem oben ein Wachhauß iſt, hat auch Canonen, 
und ſtehen in dieſen 3. Werckern bey die 70. Stuͤcke 
grobes . Am Eck auf einem Thurn 


hart am Eingang des Hafens iſt die Laterne 


denen den Hafen ſuchenden Schiffen den Weg zu 
zeigen. In der Leuchte oben haͤngen etliche 20. 
Lampen, welche angezuͤndet und ſehr weit geſehen 
werden. Hart an dieſem Thurn iſt eine Wache, 


welche, wenn etliche Sclaven entfliehen wollen, ſo⸗ 


gleich in die Barquen ſpringen, und denen fluͤchtigen 
Sclaven nacheilen kan. Dieſes Veſtungs⸗ 
Werck hat der König und mächtige See⸗Raͤuber 
Barbaroſſa gebauet, nachdem er ſich der Stadt des 
maͤchtiget, und die Spanier aus ihren am Strand 
gelegenen Caſtellen voͤllig delogiret, und hat er den 
Damm „is wo jetzt die Moulie ſtehet, zu legen ange⸗ 
fangen, die Gewalt des Meeres zu brechen, und einen 
ſichern und ſtarcken Hafen zu machen. Zur Ve⸗ 
ſtung ſelbſt hat er die Steine von dem ohnweit von 


| Algier gelegenen und verfallenen Schloſſe Monta⸗ 


fus mit entſetzlicher Arbeit durch die Selaven brin⸗ 
gen laſſen, wodurch er alſo die in See frey⸗gelegene 
Felſen⸗Juſel an die Stadt angehaͤnget. Der Ha⸗ 
fen an ſich ſelbſt iſt nicht allzugroß, aber ſicher, er kan 
gegen 20. und 23. Schiffe faſſen. Keinem Chriſtli⸗ 
chen Schiffe iſt erlaubet dahin einzulauffen, wenn 
auch die See noch fo ſtürmiſch iſt, ſondern muͤſſen 
auf der Rhede bleiben, die wegen derer vielen verbor⸗ 
genen Felſen nicht ohne Gefahr. Doch e + | 
| kiſt⸗ 
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m 


von Algier. 


die Königlichen Sclaven auf ſelbigen ein, welche der 
Gegend vollkommen kundig, und legen das Schiff 
vor Ancker, auf die man ſich, als auf perfecte Loots 
aſſen kan. Sie binden aber, wenn ſie das 
Schiff ſicher legen, kleine Tonnen an das Ancker⸗ 


die ihnen theuer müflen bezahlet werden. Wolte ſich 
ein Chriſtlich Schiff dergleichen zu thun ſelbſt unter⸗ 
ſtehen, wurde es bald mit Canonen hinweggeſchoſ⸗ 
ſen und der Patron in eine groſſe Geld⸗Buſe genom⸗ 
men werden. | IN REN 
Die Thore diefer Stadt find folgende: 

1. Porta nova, oder das neue Thor. | 

2. Das Schloß⸗Thor. N 

3. Das Thor Bab-Aſan. Dieſes iſt das Haupt 
Thor der Stadt, gegen Aufgang gelegen, hat eine 
ſtarcke ſteinerne Brücke über den Graben. Zu bey⸗ 


in die Mauern veſte gemachet, worein die Tuͤrcken ih⸗ 
re Miſſethaͤter werffen, welches eine jaͤmmerliche Exe- 
ecution iſt. Der Delinquent wird oben auf der Mau⸗ 
er ſo nacket, wie er von Mutterleibe kommen, ausge⸗ 
kleidet, und alsdenn von etlichen, die dazu beſtellet 
ſind, von der Mauer herunter geſtuͤrtzet. Die da nun 
gut fallen, daß ihnen der Hacken durch den Leib faͤh⸗ 
ret, die ſterben bald, die aber ſchlecht fallen, etwa an 
einem Arm oder an einem Bein hangen bleiben, die 
haben einen ſachten, langſamen und ſchmaͤhligen 
Tod, ſo daß ſie unter grauſamen Schmertzen erſtlich 


den sten bis sten Tag verſchmachten, und erſtrecket 
ſich die Grauſamkeit derer en bisneilen ſoni | 
ich l | 


E ⁊ͤ v lee ee er Re 
Christlich Schiff auf derſelben ankommt, finden ſich 


Sau beſte, welche den Ort der Klippen bemercken, 


den Seiten des Thores ſind etliche krumme Hacken 
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Plaiſir noch länger leidet. 


e ein enges Pfoͤrtgen gelanget. 


re Haupt⸗Thor, Babel Bed oder 
man nach dem Caſtell gleiches Namens geht. 


— — 


* See⸗Strande, wie auch 5 | 
1 6. Das Thor des Divans und 


N nach dem Caſtell gehet. 
n { 
0 
1 
0 


nommen werden, wenn ſie frey ſind. 
ge Janitſcharen die hier lieget, welche unter ihren 
Aga wohl auch 10600 Mann ausmachen, der fie 
zwar allein commandiret: aber wenns Noth thut 


5 Und dieſes iſt die gemeine 
Ih, Todtes⸗Straffe für die armen Chriſtlichen Scla⸗ 
1 ven, denen die Beſtien beym geringſten Verſehen 
1 mit denen Hacken drohen, es auch ſeichtlich wahr 

machen. Unter dieſer Brücke find etliche kleine 
16 Haͤuſer, welche bewohnet ſind, zu denen man durch 


0 | e eenichtin feinem Blute erſticket, und alſo ihnen zum 
5 


a 4. An der Weſt⸗Seite der Stadt liegt das ande⸗ g 
1 Wed genannt, da 


Defenfion zu fuͤhren wider die Mohren zu Lande, oder 
wenn die Chriſten zu Waſſer Krieg fuͤhren, muß ſich der 1 
u 4 e, 


Das Fiſch⸗Thor oder die Piſcaderie, liegt am 1 


7. Die Moulie⸗ Pforte, wo man uͤber den Damm 1 


1 Daß nun Algier ſo maͤchtig iſt, und ſich fuͤr keinem 
Feind zu fürchten ruͤhmet, verurſachen erſtlich die 

AR. oben erzehlte Auſſen⸗Wercke. 2. Die erſtaunliche 
| Beſatzung die hier lieget, denn alle angeſeſſene Buͤr⸗ 
ger find Soldaten die ſich auf 40 0. Mann belauf⸗ 
fen, worunter kein Mohr, wohl aber Renegaten ge⸗ 
3. Die Men⸗ 


. 


Janitſcharen⸗Aga von dem Baſſen oder? 
ſen laſſen. Und über dieſes alles hält 4. der Dey 
noch einige Regimenter Spahi oder Tuͤrckiſche Reu⸗ 
ter, welche das Land beſtaͤndig durchſtreiffen, alles in 
vorſichtiger Ordnung zu erhalten, und denen Scla⸗ 
ven das Fluchten zu wehren. F. Iſt der Hafen ders 
geſtallt Keuiret, daß nicht mehr als 24. Schiffe eins 


Taufjen koͤnnen, wie bereits oben erzehlet, die doch alle 


von denen umliegenden Werckern in Grund geſchoſ⸗ 
ſen werden koͤnnen. Die Rhede aber iſt zur Auf⸗ 
nahme einer Flotte viel zu unſicher wegen derer vie⸗ 
len Klippen und Felſen, und wegen derer zu gewiſſen 
Jahrs ⸗Zeiten einfallenden grauſamen Sturm⸗ 


Winde, daß alſo der Stadt von der Meer⸗Seite 


ſchlecht beyzukommen. 6. Stehet die Republic mit 
denen vornehmſten Europaͤiſchen Machten in Friede 
und Bund, und eſtimiret daher die geringern deſto 


weniger, und endlich 7. ſtecket ſie voller Geld 0 
Gut, groben Geſchuͤtz, Ammunition, Pulver und Bley, 


und was 8. wohl das meiſte, hat fie die allerhoͤchſte 
Vorſorge des Himmels noch nicht zum Untergange 


ptzdeftinitet. Daher ſowol Kayſer Carl V. alsK⸗ 


nig Ludewig XIV. von Franckreich ihre Kräffte ver⸗ 
geblich an ihr verſuchet. E 
Was die Stadtan ſich ſelbſt anlanget, lauffen die 


Straſſen meiſt alle Berg an, und ſind ſo enge, daß 


an vielen Orten kaum ein Menſch dem andern aus⸗ 


weichen kan, bis auf die Haupt⸗Straſſe, welche vom 
Thor Babaſon, bis zum Thor Babel, und mitten 
durch die Stadt gehet, und ſehr breit iſt, wiewol fie 

an etlichen Orten ſo ungleich zufaͤllt, daß 2, berittene 


Perſonen einander faſt nicht ausweichen koͤnnen. 
| | NNͤ 
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ten, darauf ſie eſſen, oder fie bringen zwey Stangen 
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Sie geben zur raiſon dieſer wunderlichen Bau⸗Art 
die ſtrenge Sonnen⸗Hitze an, welche dadurch behin⸗ 
dert werde, die Inwohner allzu ſehr zu belaͤſtigen. 

Maͤrckte giebt es hier nicht: Denn der Frucht⸗ 
Marckt vor der Pforte Babaſon, und der Padiſſan 
oder Sclaven⸗Marck, find keine Maͤrckte zu nen⸗ 
nen. Hingegen ſind unten die Haͤuſer voll Buden 
und Kramladen, darinnen man allerhand Waaren 
und Victualien nach Hertzens⸗Wunſch haben kan, 
ſo tragen auch die Sclaven allerhand Speiß⸗Waa⸗ 
ren in Gaſſen auf und nieder, ruffen ſie aus und ſetzen 
den Preiß ſogleich dazu. Mit flieſſenden Waſſer iſt die 
Stadt gar nicht verſehen, auſſer mit 100. Spring⸗ 
Brunnen und vielen Ciſternen. Die Haͤuſſer ſind 
wohl gebauet, dichte in einander, hoch und dauer⸗ 
hafft, belauffen ſich wohl in die 16000. und werden 
alle Feſt⸗Tage weiß uͤberſtrichen, welches gemeini⸗ 
glich die Arbeit der Weiber, dazu ihnen die Maͤnner 
auf beſondere Art Gluͤck wuͤnſchen. Inwendig hal⸗ 
ten fie ihre Wohnungen überaus reinlich, und bele⸗ 
gen die Vermoͤgenden die Fuß⸗Boͤden mit koſtbaren 
Tuͤrckiſchen Matten, die armen aber mit Binſen 
oder bund gemachtem Strohflechten, welches gleich⸗ 
wol ſehr artig ſieht, nur iſts ſchade, daß ihre Zimmer 
1 wenig Licht haben, und die Tuͤrcken die Dunckel⸗ 
heit ſehr lieben. Ihr Haußrath iſt ſehr ſchlecht, der 
beſtehet aus etlichen hoͤltzernen und irdenen Töpffen 
und Schüffen, Loͤffeln mit langen Stielen, und ei⸗ 
nigen Kaſten. Ihre Betten find entweder die Mat⸗ 


von einen Ende des Schlaff⸗Zimmers bis ans ande» 1 
re in die Wand, bedecken ſie mit Bretern, un ic 
| en 
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ten eine Matte drauf, und das iſt ihre Schlaff⸗Staͤt⸗ 


te. Ihre gewoͤhnliche Speiſe iſt Reiß, gekocht 
Fleiſch, nebſt allerley Früchten, und eſſen fie, wie al⸗ 
le Morgenlaͤndiſche Nationes, auf der Erden mit 
cteutzweiß übereinander geſchlagenen Beinen. Sonſt 


find die Tuͤrcken ſehr reinlich, in dem fie kein Zimmer 


fuͤr demſelben ausgezogen. 6 
Unter allen Gebäuden iſt das Königliche Reſidentz⸗ 
Hauß das beſte, es liegt an der Haupt⸗Straſſe, und 
pranget mit 2. ziemlichen Gaͤngen von Marmorſtei⸗ 
nernen Saͤulen über einander, ſonſt iſt darinen nichts 
ſonderbares zu mercken: in der Mitte des groſſen 


betreten, ſie haben erſtlich ihr Paputſchen hauſſen 


Hoffs ſtehet eine Ciſterne, rechter Hand in demſel⸗ 


ben find des Koͤnigs Wohn⸗Zimmer und Juſtitz⸗ 
Kammer, wo er in buͤrgerlichen und peinlichen Sa⸗ 
chen offentlichen Rath hält, und muß die geſproche⸗ 
Sentenz augenblicklich erfüllet werden. Zur lincken 


Hand im Hofe ſind die Pferde⸗Staͤlle, als welche 


die Tuͤrcken uͤberaus hoch zfimiren, und daher auch 


find 2. in Stein gehauene Seſſel,darinnen die | 
ſcharen⸗Schildwache figet, welche nur lange Staͤ⸗ 


wohl accommodiret haben wollen, vorn unterm Thor 
N SR 


be haben, damit die Hunde, und was nicht hinein 5 


gehöret, abzutreiben. Auſſer dem Thore find kleine 


niedrige Sitze, ebenfalls von Steinen aufgerichtet, 
drauf die Bedienten des Deys zu ſitzen pflegen, ſon⸗ 
derlich wenn derſelbe Vißten annimmt, um Staat zu 


machen. 0 
Oberhalb der Stadt lieget ein ſchoͤnes Gerichts⸗ 
Hauß, mit Gaͤngen auswendig verſehen, wo in 


Kriegs⸗Sachen alle Wochen 3. bis 4. mal die vor 
. nehm⸗ 


1444 . 
— ne OL on ln Sala — — 


N ren, ſich aufhalten. Dieſe haben fehr viel Freyheit, 
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nehmſten der Militz zuſammen kommen, auch zu⸗ 
gleich die Staats⸗Affairen in Erwegung ziehen, und 
das heiſſet der Divan. ö 15 1 

Ferner find. merckwuͤrdig die Fonducken und Kaſ⸗ 
ferien oder Janitſcharen⸗Caſſarmen, derer 5. 600. in 
einem Quartier beyſammen liegen, die durch ihre ei⸗ 
gene Selaven bedienet und koͤſtlich verſorget werden. 

Des Königs Sclaven⸗Behaͤlter werden Bain ge⸗ 
nennet, deren find 7. worinnen beſtaͤndig bey 
3000. Chriſten⸗Sclaven, die alle dem Könige geho⸗ 


fie ſchencken Wein, haben ihre Bratereyen und Gar⸗ 
Küchen, verkauffen Brod und allerhand Eß⸗Waaren 
zu ihrem und ihres Herrn Nutzen und Vortheil, da⸗ 
bey iſt es eine formale Diebs⸗Schule. Denn die 
nichts im Vermoͤgen haben, daß ſie vor ſich einen 
Profit machen konnen, die gehen des Tages nach 
vollbrachter Arbeit in die Stadt umher, ſtehlen und 
rauben, was ſie kriegen koͤnnen, und verkauffens des 
Adends, wobey ihnen der Guardian oder Selaven⸗ 
Waͤrter offt durch die Finger ſiehet, weil er ſeinen 
Vortheil vielmal dabey findet. Der groſſe Bain 
hat einen engen Eingang, von dannen man in ein groſ⸗ 
ſes Gewoͤlbe kommt, welches kein anderes Licht hat, 
als das oben durch einige Gegitter hinein kommt. 
Dieſes aber hilfft nicht viel: denn man muß an eini⸗ 

gen Plaͤtzen am hellen Tage Licht brennen. Die 
andern 4. ſind folgender geſtalt eingerichtet: Es ſind 


groſſe Haͤuſer, deren jedes rings herum mil Kam⸗ 


mern verſehen, in deren jeder ſich 40. bis 50. Sela⸗ 
ven behelffen muͤſſen, ſie ſind von Bretern und Lat⸗ 
ten, wie die Schwalben⸗Neſter nee 
un 1 


won Algier. 20, 
und rings herum mit einer Hurde beflochten, und 
muͤſſen diejenige, die die obern Etagen bewohnen, mit 
groſſer Mühe don denen unterſten hinaufklettern. 
Das Tuͤrckiſche Kauff⸗Hauß iſt auch eines von 
denen beſten in Algier, darinnen die Niederlage aller 
auf der See geraubten Waaren iſt, welche hieher 
gebracht und verkaufft werden. | 

In dieſer groſſen Volckreichen Stadt hoͤret man 
doch nicht das geringſte von naͤchtlicher Unruhe. 
Denn die vornehmſten Gaſſen werden bey einbre⸗ 
chenden Abend mit ihren Thoren geſperret, und pa⸗ 
troulliren die gantze Nacht hindurch 150. Mann Ja⸗ 
nitſcharen. Treffen ſie nun einen Tuͤrcken oder 
Mohren auf der Straſſe an, nehmen ſie ſolchen in 
Atreſt, und des kommenden Morgens iſt eine Baſtonade 
a 50. Pruͤgel auf die Fuß⸗Sohlen fein ohnfehlbarer 
Recompens feiner nächtlichen Schwaͤrmerey. Iſt 
es aber ein Selav, wird er dem Divan zuerkannt, 
und muß der Patron den ſelben umſonſt verliehren. 
Man findet in gantz Algier nicht ein einiges oͤffent⸗ 
liches Wirths⸗Hauß. Die Tuͤrcken und Mohren 
koͤnnen bey ihres gleichen einkehren, aber fuͤr Chriſt⸗ 
liche Kauffleute ift nirgendswo Herberge, als bey 
denen Juden, die ſich aber ihre Miethen aufs theuer⸗ 


Mohren, und Renegaten zuſammenkommen, ſo ſich 
gleich mit Eſſen und Trincken uͤbernehmen, alsdenn l 
zuſammengerathen, und ſich mit Sebeln und Faͤu⸗ AN 
ſten verwegen genug herum balgen, kommt die . 
Wache dazu, ſo muß es offt der Schuldige si 
ER a | er 
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ſte bezahlen laſſen. Bey denen trackirenden Sela⸗ | \ 5 
ven iſt freylich weit billiger zu leben, aber auch nicht Be 
wenige Gefahr zu beſorgen: Denn allhier Tuͤrcken, 1 
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li der Unſchuldige, eins wie das andere, entgelten. 
"al Wenn aber ein Sclav feine Wirthſchafft ernſtlich 


das Glück durch einen Fund 5. Species Thal. zu ge⸗ 
5 | Nu worffen, davor er ſich mit Erlaubniß des Guardians 
ne ein Faͤßgen Brandewein gekaufft, und mit ſelbigem 
| ein kleines Negotium an der Moulie⸗Pforte zu treiben 

ö angefangen. Er loͤſete zwar von denen Selaven 
wenig Geld, aber allezeit J. bis 6. mal fo viel Waa⸗ 
ren, als fein Brandewein werth war, welche er alle⸗ 


ie a giengs gar in groſſen, daß wenn wir ihm ein Stuͤck 
| | Segel⸗Tuch oder fonft etwas von Eiſen⸗Werck 


6 
| | dem Frantzöſiſchen Conful aufzuheben gegeben, 
5 bis er nach Verlauff ohngefehr 6. Jahren ſich ploͤtz⸗ 

| lich gegen 750. Spec. Thal. Ranzion loß kauffte, und 
mit einem Frantzoͤſiſchen Schiff nach Toulon nebſt 

Bene einem ziemlichen Geld⸗Vorrath glücklich abfegelte 

A Man findet nirgendswo Vorſtaͤdte, als vor dem 

BR Thore Babaſon, wo die Araber und Mohren bey 50. 

An Haͤuſſergen haben, worinnen fie ihre Cameele und an⸗ 

N N dere Laſt⸗Thiere ſtellen, auch ſebſten wohnen, wenn 

ur; | fie Lebens⸗Mittel hieher bringen. 3 


Wor dem Thore Bable Wed ift derer Türken 
Todten # Anger, darinnen man viele ſchoͤ⸗ 
ne Grab⸗Mahle derer Koͤnige oder Baſſen findet, 


deren Spitze ein Turban mit einem Reiger⸗Buſche 
ruhet. Die andern Tuͤrckiſchen Gräber find faſt 
alle mit Grab⸗Steinen gezieret. So findet man 
auch hier Bet⸗Haͤuſer und Einſiedeleyen, in welchen 


iſchen Weiber aufs andaͤchtigſte ohne Verdacht 

rer Maͤnner fleißig beſuchen, und gar vielmals 

eſegnet und fruchtbar zu ihren Maͤnnern kommen, 
damitſte ſich unter einander in geheim auch ſehr viel 
wiſſen, und gegen ihre Geſpielin ihr Stück deßfalls 
hoch ruͤhmen. 


0 Maribouts und Heiligen wohnen, die die Tuͤr⸗ 


diein, denen Sacramenten und aller Wartung wohl 
derſorget werden. 


Ichürnen, die werden Schemma von denen Tuͤrcken 
genennet, darunter iſt die groſſe alte, nebſt der groſ⸗ 
fen neuen Kirche, Schemma Haquer genennet, die vor⸗ 
nehmſte. Sie liegen beyde an der Stadt⸗Mauer, 


am See⸗Strande an einander gebauet. Der Fuß⸗ 


Boden iſt in beyden mit Tuͤrckiſchen Matten beleget, 
u. ſonſt mit gantz keinem Zierrath ver ſehen, auſſer daß 
in der neuen in der Gegend nach Mecca ein ſchwar⸗ 


r Stein mit ſeltſamen Figuren und Characteren 


angefuͤllet. Dieſen pflegen die Juͤrcken mit groſſer 
Reverence und Aberglauben zu kuͤſſen. In dieſer 
RR Haupt⸗ 
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welche in Form einer kleinen Capelle gebauet, auf 


Der Koͤnig von Spanien unterhaͤlt Krafft eines 
alten Privilegii hier ein Hoſpital, in welchem die kran⸗ 
cken Catholiſchen Schaven mit Eſſen, Trincken, Me- 


In Algier ſind . groſſe Capital⸗Kirchen mit hohen 


nehmſten mit ſchoͤnen Zimmern, in welchen Marmor- 


ſiger Tradition von einem vornehmen Spaniſchen 


den ſeyn, indem er von jedem Schuh ins gevierdte eis 


4 
u 
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Haupt⸗Moſcheeiſt auch ein erhabener Ort, gleich 
unſernCantzeln, auf welchen ihre Pfaffen den Alcoran 
ableſen, wobey ſich die Tuͤrcken ſo naͤrriſch und al⸗ 


ſteinerne Fluhre ſamt verſchiedenen Roͤhren liegen, 
daraus friſches und warmes Waſſer laufft. Allhiet 
pflegen ſich die Tuͤrcken Abends und Morgens fa 
alle Tage nach ihrer gewoͤhnlichen Art zu baden, wel⸗ 
ches einem andern, ſo darein gelaffen wird, auch wohl 
bekommt. Hart an der See liegt der Chriſten Got⸗ 
tes⸗Acker, das Fleck iſt nicht groß, und ſoll nach hie 


Herrn um eine groſſe Geld⸗-Summe erkaufft wor⸗ 


nen Ducaten gegeben: und obgleich der Platz nun 
frey ſtehet, fo it doch loblich, daß die Türcken denſel⸗ 
ben nicht beſchimpffen, und hat man noch nie gehöͤret, 
daß ſie denen Chriſten Eintrag gethan, oder Muth⸗ 
willen an ihnen veruͤbet, wie fie dergleichen den Fur 
den thun, ob fon derer bey viel 1000. in der Stadt 
wohnen, und als Bürger anzuſehen ſind, (wie ich 
denn ſelber vielmal geſehen, daß der Poͤbel die Leid⸗ 
tragenden, wenn ſie einen Todten beſtaͤtigen wollen, 
mit Dreck und Steinen verfolget hat) 
Vor der Pforte Babaſon ſtehen groſſe Brenn⸗ 
Oeſſen, worinne jahrlich eine unbeſchreibliche Men⸗ 
. | ge 
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ge Backſteine gebrennet werden, weil ſolche faſt zu 
allen Gebäuden , zu Treppen, Thuͤren, Hauß und 
Hof damit auszulegen, zu Ciſternen und andern mehr 
gebrauchet werden. Das Terrain um Algier ift voller 


5 bar. Die Huͤgel, die um die Stadt liegen, find 
ehr luſtig, wie fie denn faſt alle mit Gaͤrten ange⸗ 


Baͤumen beſetzt ſind. Dieſer giebts viele tauſend in 


Wohnhaͤuſern nebſt einem Spring⸗Brunnen. Die 
vornehmen Tuͤrcken haben ihre Luſt⸗Haͤuſer und 
Baͤder in ſolchen, worinnen ſie nach Belieben ihrer 
Wolluſt und guten Lebens pflegen koͤnnen. Meines 
Patrons Garten lag vor der Pforte Bable Bed, ohn⸗ 
gefehr eine Viertel⸗Stunde von der Stadt; in die⸗ 
ſem ſtund ein ziemlich geraͤumlich Hauß mit einer 


ohn allen Zierrath, in dem bey ihnen Stuben und 


Kammern einerley, weil ſie keine Oefen haben, ſon⸗ 
dern zum Kochen hat man groſſe Faͤſſer mit Erde ger 


h 


machen, deßwegen fie auch keine Feuer⸗Mauer brau⸗ 


chen. Im Garten war erſtlich ein Stuͤck Feld vun 


etlichen Ackern groß, welches wir Selaven uma⸗ 
erſten beſaͤen 
muften, ferner waren in demſelben vortreffliche Ci⸗ 


ckern, und hernach mit Waitzen oder 


tronen⸗und Pomerantzen⸗Baͤume, welche ſchoͤne 
Fruͤchte trugen, etliche derſelben haben wohl vier 
fund gewogen, dabey fie fo dick hängen, daß es 
zu verwundern: Wer es nicht geſehen hat, ſolte es 
ich auch wohl nicht ah daß einsmals un ſerer 
N.. 8 cr ; 3. 


. 4 


Berge, Huͤgel und Thaͤler, nach der See zu aber ſehr 


bauet, die ſehr ſchoͤn und mit allerley fruchtbaren 


Algier, und findet man faſt dererſelben in allen 


Mauer umgeben, hatte 5. Stuben oder Kammern 


fullet, worauf ſie mit Kohlen oder Holtz ihr Feuer 


' daß wir 6. Maul⸗Eſel damit beladen, ohne was wir 


1. Gr. ausmachet. 
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3. 3. Sclaven an einem eintzigen Baum einen gantzen i 
Tag Früchte abgenommen, und fo viel bekommen 


vor uns heimlich verborgen hatten, welches wir her⸗ 
nach, wenn der Patron mit ſeiner Familie zur Mo⸗ 
ſchee des Freytags gienge, verkaufften und ver⸗ 
tauſchten, ſo gut als wir konten, wiewol der Profit 
ſchlecht, indem wir 170. Stuͤck Citronen haben mus? 
ſten, ehe wir fo viel loͤſen konten, als hier zu Lande 


Von Kuͤchen⸗Gemuͤſe hatten wir die vortrefflich⸗ 
ſten Melonen, weiß Kraut und Blumen⸗Kohl die 
Menge, und die Bohnen waren ſchon nach unſerer 
Jahres⸗Rechnung um Weyhnachten reiff, und 
wachſen ſie ſo reichlich, daß ihre Verſpeiſung die 9e, 
meinſte Sclaven⸗Koſt; Peterſilien aber iſt hier zu 
Lande ein ſehr theures und koſtbares Kraut, dabon 
man hier keinen Saamen zeugen kan, ſondern er muß 
entweder aus Holland oder Engelland mit uͤberge⸗ 
bracht werden. Aepffel und Birn vaterlaͤndiſcher 
Art giebt es allhier die Menge, ihr Geſchmack iſt aber 
noch lange nicht fo delicat, als in Teutſchland, Hallen: 
ſich auch nicht lange, ſondern gehen wegen der Waͤr⸗ ö 
me des Climatis bald an, und faulen. Von Stein⸗ 
Obſt, als Zwetſchgen, Pflaumen, Nüſſen de. weiß 
man gar nichts. 

Hinter dem Gebuͤrge gegen Oſten bon Algier aus 


lieget ein luſtiges ſchoͤnes Thal, welches die inwoh⸗ 


N 
. 
ner Motiſcu nennen, das ohngemein fruchtbar und ö 
des Jahrs dreymal reiffe Früchte geben, auch Trau⸗ ; 
ben, länger als Ellen lang, bringen foll, nebft ausers 
wehlten ſchoͤnen Melonen. Die ar 1 5 i 
de ſſen | 


bon Algier. 2711 
deſſen Inbegriff 10. Meilen lang und z. Meilen breit. 
Ohngeſehr eine Meile von der Stadt iſt ein altes 
Stuck Mauerwerck von einem alten Caſtell, Mala 
Mogera genannt, davon die Einwohner viel wunder⸗ 
liche Sachen erzehlen, undſonderlich, es werde vom 
Teufel bewohnet, in Geſtalt eines alten Weibes, 
daher fie die gantze Gegend unſicher halten. | 
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Kuhns Beſchreibung derer In⸗ 


wohner in Algier. 
ie Einwohner der Stadt Algier beſtehen aus 
| Chriſten, Juden und Tuͤrcken. Was die 
Chriſten anbetrifft, fo find deren ſehr wenig, ſo freye 
Leute ſind, als da find die A. Conſules derer 4. mit Als. 


gier in Frieden lebenden Europaͤiſchen Machten, als EN 


Franckkeich, Engelland, Holland und Schweden, 17 


nebſt ihren Familien und Hauß⸗Geſinde, ferner, etli⸗ 
che Kaufleuthe) ſo aber nicht viel machen, Dieſe alle 

gehen nach ihrer Landes⸗Art gekleidet, muͤſſen man⸗ 

chen ſauren Blick von denen Tuͤrcken leiden, ſich in 
Privat- Sachen ſehr nach ihrem Willen richten, und 


durchaus ein ſtilles und fehr eingezogenes Leben füh⸗ 1 


ren. Und hat man wohl ehe Exempel, daß auch die 
Geſandten groſſer Puifancen und die Conſules derer 
mit Algier in Frieden ſtehenden Cronen ſehr übel 


mißhandelt worden, auch man ihnen wohl gar die 


Baſtonade zugemuthet, ja man hat wohl gar einige 


Sonſules zum Tode Pe. davon ich nur ein 
t 5 2 2 1 N 


paar 


ul einen Streit mit einem Tuͤrcken, und als dieſer je⸗ 


nicht mehr, als was die Religion a 
Ä B 
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paar Exempel anführen will von dem, was zu meinen 
Zeiten geſchehen. Es hatte nemlich der Hollaͤnd. Con. 


nen vor dem Divan einen Bengel geſcholten, ſagte 
der Holländer, es fen erlogen, und ſtieß den Tuͤrcken 
in Zorn guf die Bruſt, den Augenblick wurde decreti⸗ 
ret den Holländer lebendig zu verbrennen, weil er eis 
nen Tuͤrcken geſchlagen, wurde auch dazu Anſtalt ge⸗ 
macht. In dieſer hoͤchſten Noth ſteckte ſich der Con⸗ 
ſul hinter einen Tuͤrckiſchen Pfaffen, und brachte ihn 
mit groſſen Verheiſſungen dahin, daß er vor ihn b 
welcher es auch durch ſein Anſehen dahin brachte, da 
der Divan den Conful von der Straffe des Todes 
frey ſprach, hingegen zu einer Geld⸗Buſſe von 4000. 
ſpecies Thl. verdammete, die er augenblicklich ſchaf⸗ 
fen muſte, und hernach noch oo. Pruͤgel mit en 
ſchwancken Stocke bekam. e 
Ein anderer Conful eben dieſer Nation, redete eis 
nen genommenen und in Algier aufgebrachten Ham 
burgiſchen Schiffe das Wort, und gab es bey der 


322 


Regierung vor ein Hollaͤndiſches an, dem plünderte 


4 


der Poͤbel nicht allein fein Hauß, fondern der Dey 
ließ ihn auch wacker auspruͤgeln und muſte er in con- 
tinenti noch dazu 2000. ſpec. Thl. Straffe exlegen. 
Daraus der ohnertraͤgliche Hochmuth derer Türcken 
abzunehmen, und leicht zu ſchlieſſen, wie grauſam ſie 
10 mit denen Chriſtlichen Sclaven umzugehen 
pflegen. 5 
Juden giebt es eine groſſe Menge allhier, die meh⸗ 
rentheils beyſammen wohnen, und werden gerne ge⸗ 
dultet, dabey ſie doch ſehr wenig Freyheit haben, und 


1 deter Intvohner zu Algier. 

betrifft, au er dem fie ſich ſo gut, als die Selaven zu 
flach en une dere ie es bey denen hochmuͤthigen 
Stecken leicht verſehen, daß ſie in Ungnade fallen. 
Daher ſich auch die reichſten, wenn ſie auch über 
108000. Thl. in Vermögen haben, ſehr eingezogen 
halten, nicht viel Staat machen, und wenig auskom⸗ 
men. Sie treiben ſtarcke Handlung theils mit de⸗ 
nen Chriſten, theils mit dem Gute, das die See⸗ 
Raͤuber genommen. Ihre Correſpondence gehet 


durch die gantze Welt, und wiſſen fie offt in Algier 
durch die Juden, ehe ein Hamburgiſches Schiff aus⸗ 


laufft, womit es befrachtet, wohin es deſtiniret und 
alle Particularitæten. 55 is 

»Was die Mahomedaner anlanget, ſo ſind dieſel⸗ 
ben etlicher Gattung, als, Alarben, Mohren oder 
Araber, Tagarinen, Calloli oder rechte Tuͤrcken und 
Moſſaber, ſo aber hie nicht wohnhafft. Die Alar⸗ 
den find Numidiſche Bauern, welche ſich mit Vieh⸗ 
hüten, Laſttragen und dergleichen kümmerlich ernaͤh⸗ 

ten und wohl das armſeligſte Volck unter der Sonne 
find, ſie haben auſſer der Decke, ſo fie um den Leib wi⸗ 
ckeln, weiter keine Kleidung, daher etliche bisweilen 


gar nacket an die Arbeit kommen, wenn nun jaͤhrlich 
der Baſſa von Algier feine Janitſcharen ins Land 


ſchicket, die Schatzung einzuſammlen, und die⸗ 


ſe arme Leute nicht bezahlen koͤnnen, ſo werden dieſe 


Bauern als Sclaven von dem Alcaide oder Lands? 


Hauptmann mit nach Algier geſchicket. Sie ſind N 


dem Namen nach Mahomedaner, aber in der That. 


Ey 
* 


jeh. 


ies ſie gar keine Religion, und leben, wie das 0 | 


cken demuͤthigen, und kan keiner ein Soldat oder Ja⸗ 
nitfchar werden, find alſo meiſtens Kuͤnſtſer, Kauf 
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Was die Mohren und Araber betrifft, ſo iſt ſol⸗ 
ches gleichfalls ein wildes Volck, das mit ſeinem 
Di im Lande herum ſtreifft, auch Lebens⸗Mittel 

hren Cameelen und Maulthieren nach Algier 
bringen, deren Wohnung unter dem Thore Baba⸗ 
fon, und werden gleichfalls zum Tribut nach Algier 
von ihren Haupk⸗Leuten geſchicket. Unter dieſen 
Mohren leben etliche von ihren Land⸗Guͤthern, an⸗ 
dere von ihrer Arbeit und Schachereyen, etliche ge⸗ 
hen mit auf den Raub aus. Die Araber aber leben 


miti 


ſehr armſelig und behelffen ſich meiſtens mit Betr 
gereyen. Die Dagarinen oder weiſſe Mohren find 
diejenigen letzten Überbleibſale von denen Mauris 


oder Mauren in Spanien, welche krafft eines Koͤn⸗ 
glichen Edits von der heiligen Inqubtion A, 1809. 
aus Granada und Andalufien mit Strumpff und 
Stiel ausgejaget worden. Dieſe haben ſich quf der 
sangen Barbariſchen Kuͤſte ausgebreitet, und ſind 


von denen alten gandes⸗Inwohnern e 
men worden. Sie muͤſſen ſich ſtarck vor denens 


Leute, Handwercker ꝛc. und haben gute Seiden⸗ 
Manufacturen. Ihre Kleidung beſtehet mehren⸗ 


uͤr⸗ 


theils in einem wollenen Rock, ein paar leinenen oder 


wollenen weiten Hoſen, und bey denen Vornehm⸗ 
ſten in einem groſſen ſchwartzen Gewand, wie ein 
Mantel, welches herab haͤnget bis auf die Knie. Auf 
dem Haupte tragen ſie einen Bund, oder eine eckigte 
Muͤtze mit einen ſehr zarten Baumwollenen Zeuge 
umwunden. Sie duͤrffen Sclaven halten, die es 
aber bey dieſen Canaillen gm ſchlimſten haben. Denn 

5 wenn 
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JJJ%)VVV½WVCTWVW7T%7WV 
wenn ein Tagariner⸗Sclav von einem Tuͤrcken ge⸗ 
ſchlagen wird, ſo darff der Tagarin nicht ſauer dazu 
ſehen, oder er muß auch mit ein paar dutzend Ohrfei⸗ 
gen vorlieb nehmen: wehret er ſich, ſo hat er die rech⸗ Al 
te Hand verlohren, vermoͤge eines beſondern T üͤrcki⸗ | 4 
ſchen Geſetzes, daher die vorbeygehenden Tuͤrcken 
denen Tagariniſchen Selaven alles Hertzeleid an? | ni 
ehynwohlaviffend, daß fich niemand derfelben ans I 
nehmen darff. Ein Calloli iſt der, ſo von einen Re⸗ 45 
negaten und Tagariniſchen Weibsbilde entſproſſen. 64 
Dieſe find etwas beffer, als die Tagarins, weil ſie u 
koͤnnen Soldaten werden, in Aemtern aber müſſen 
fie zuruͤck ſtehen/ es ſey denn, daß fie fich bereits durch N 
ruͤhmliche Thaten qualificiret hätten, oder ſich auf ei⸗ 1 
gene Koſten equippirten, als wie hier zu Lande die Vo: KL 
Iontairs zu thun pflegen, alsdenn wird er auch herfür 104 
gezogen, und befoͤrdert, weil keine Nation unter den: 
Sonnen die geleiſteten Dienſte beſſer belohnet, als 
ein Türck N 


uͤrcke. 

Die Meſſabes oder Moſtavis, wie ſie insgemein 
‚genennef werden, ſind Mohren, die jährlich in groſſer | 
Menge nach Algier kommen, iſt eigentlich ein armes 
Arabiſches Volck, deren wahres Vaterland noch 
niemand erfahren, weil ſie einander ſehr getreue ſin 
und ſich nicht verrathen, vermuthlich iſt das Land 
Meſſabe in Biledulgerid ihr Vaterland, weil es der 
Name mit ſich bringet, als auch daher zu ſchlieſſen, 
daß ſie einen Weg von etliche 70. bis 80. Meilen 
machen, allerhand Vieh und Eß⸗ zaaren, nebſtt 
Mohriſchen wohlgeſtallten Weibsbildern zu Sela «⸗ 
binnen mit ſich führen, davon ſie meiſtens dem Baſ⸗ | 
ſa den Tribut geben, und die ubrigen verkauffen. 

. l 


* 


ſten Sclaven, nur mit dem Unterfchiede, daß ſie frey 


Chriſt 
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Sie bleiben gemeiniglich etliche? uhr in der Stadt, 
da ſie allerhand Arbeit zu thun p legen, die vornehm⸗ 
ſten unter ihnen find Schlaͤchter von einer ſehr rein⸗ 
lichen Sorte, wie jener Koch, dem die Grabſchrifft 
zu dem Ende geſetzet wurde: in 


Pier liegt Hannß Klar, ed 
Sott ſey ihm gnaͤdi g 
LKocht ſelten gar, Rt a 
Dazu unfläthig. 


Sie ſind nicht ſchwartz, auch nicht weiß, ſondern hi 
ſchwartz⸗gelbe, und glaͤntzen, als ob fie mit Oel oder 
Speck geſchmieret waͤren. Wenn ſie ein Rind 
ſchlachten, behalten ſie die Daͤrme und das Einge⸗ 
weide vor ihren Lohn, welche ſie entweder ſelbſt ver⸗ 
zehren, oder einander verkaufen. Sonſt laſſen ſie 
ſich zu allerhand Arbeit ee die 
Dand-Mühlen, ſaubern die öffentlichen Straſſen, 
tragen Steine und thun alle Arbeit, wie die gemein⸗ 


gehen, da dieſe mit Ketten gebunden. 


Wenn ſie ſich nun in etlichen Jahren etwas Geld N 
sefammiet, fo reifen ihrer ein Tronp bed t 
Haufe. Dieſe Leute haben ihre eigene del 


igion. 
Denn ob ſie wohl Mahomedaner heiſſen wollen, ge⸗ 


hen fie doch in keine Tuͤrckiſche Mofchee, und habe ich 


derer Duͤrcken Ceremonien von keinem Moſtavi ma⸗ 


chen ſehen, daher fie auch bey denen Tuͤrcken ſelbſt, 


als Leute ohne Religion, ſehr verachtet ſind. N 
Was nun die Renegaten anbelanget, oder die den 
lichen Glauben verſchweren, ſich beſt 3 75 
13 aſ⸗ 
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laſſen, und Mahomedaner werden, von dieſen die⸗ 
net dem geehrteſten Leſer zur Nachricht, daß ſie nicht 
fo wol der unerträgliche Sclaven⸗Stand, oder die 
Tyranney des Patrons, als ihr eigenes uͤppiges und 
muthwilliges Hertz zu dergleichen Deſperation perſua- 
diret. Selbſt dem Patron geſchiehet dadurch we⸗ 
nig Gefallen, deßwegen, woferne er dergleichen Ges 
dancken bey einem Sclaven ſpuͤret, er ſolche fleißigſt 

mit dem Pruͤgel zu curiren ſuchet. Wenn aber erſt 
ein ſolch keufliſch Gemüth derer Tuͤrcken wolluͤſtige 
Freyheiten lieb gewonnen, und die Reitzungen derer 
Tuͤrckiſchen Weibs⸗Bilder darzu kommen, ſo iſt 
der Grund zur Verlaͤugnung ſchon veſte geleget, da⸗ NN 
bey iſt der Teufel geſchaͤfftig, daß er den armen Men- 
ſchen mit dem Larven⸗Spiel weltlicher Hoheit blen⸗ 
det, und ihm zu Sinne führer, wie hoch mancher 
Renegat es unter denen Tuͤrcken gebracht, bey wel 
cher Staͤrcke der Verſuchung er nicht laͤnger wider??k·ũñ 
ſtehen kan, ſondern Vorhaut und Chriſtenthum fa ⸗ 
ren laͤſſet, und ein Tuͤrcke wird, dabey, welches nicht 
zu laͤugnen, mancher fein gut Conto gefunden, maſ⸗ 
ſen die Tuͤrckiſchen Weiber ihre Gewogenheit lieber 
einem Auslaͤnder als National⸗Tuͤrcken zu wenden, 
und bey der Reſolution, daß ihr geliebter Selave ein 
Turck werden will, ihren Ehe⸗Maͤnnern ein fubtiles 
Gifft beyzubringen wiſſen, dadurch ſie ſolchen in die 
Ewigkeit ſpediren, und alsdenn ihren Selaven zum 
Ehe⸗Mann und Herrn des Hauſes machen. Hat | 
aber ein Sclav dergleichen Avantage nicht zum vor⸗ 
aus, fo hilfft ihm feine veränderte Religion nicht ei? 
nen Augenblick von ſeinem Elend, er bleibet ein 
Sela hernach wie zuvor, nur darff ihm fein Herr 
5 | O 5 wei⸗ 
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weiter nicht mehr mit Ketten binden, oder auf die 


Galeeren ſchicken, und was das meiſte, ſo verliehret 


er feine Ranzion; welche die Tuͤrcken ſehr ungerne 


entbehren, weil fie ſehr geitzig ſind. Es paſſute A. 
1729. ein artiger Streich in meines Pakrons Hauſe. 
Wir hatten nemlich einen Portugieſiſchen Advoca⸗ 


ten zum Sclaven unter uns, dem die Feder zuführen 
nicht ſo ſchwer und ſauer ankam, als das Grabe⸗ 


ſcheit und der Karſt, deswegen er ſeinen Patron um⸗ 


ſtaͤndigſt erſuchte, ihm zu erlauben ein Tuͤrck zu wer⸗ 
den. Anfaͤnglich wurde ihm ſeine Bitte mit Wor⸗ 


ten, und hernach mit der Peitſche des Guardians ab⸗ 


geſchlagen. Er hatte aber bereits einige Renegaten 
zu ſeinen guten Freunden, welches ſeine Lands⸗Leute 


waren, zu dieſen verfuͤgte er ſich, um ihnen fein er⸗ 


littenes Hertzeleid zu klagen. Dieſelben werden 


ſo fort einig, ihren in der Sclaverey ſeuſſtzenden 


Lands⸗Mann auch zum Tuͤrcken zu machen, legen 
ihm zu dem Ende einen Tuͤrckſſchen Habit an, und 
geben ihm den Namen Hamet, und damit kam er nun 


ſiegprangend auf meines Patrons Hauß zus begehre⸗ 


te auch, bey ihm als der Tuͤrck Hamet gemeldet zu 

werden: Mein Herr ließ ihn in ſolcher Poſitur vor ie 
die ihm fagen konte, was vor ein ſchweres Ungewit⸗ 
ter ihn bald trefſen wuͤrde. Er verwieß ihm feinen. 
Ungehorſam mit bittern Worten, und ſagte am Enz 


de, das wäre mir ohngelegen, wenn ich aufdiefe maſ⸗ 


fe, du Schelm, meine Kauff⸗Summa, fo ich vor dich 


gezahlet, verliehren ſolte. Augenblicklich muſten 
wir ihn zu Boden werffen, und unſer 4. halten, der 
Patron aber gerbete ihm den Poder rechtſchaffen. 
Der Portugieſe ſtund den Schmertzen eine 17757 
872 7 ei | gro 7 
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großmüthig aus, nach dem aber der Patron anhielte 
mit ſchlagen, und dabey etlichemal fragete, heiſſeſt 
du noch immerfort Hamet? da that er endlich ein 
Glaubens⸗Bekenntniß, rieff und ſprach: Nein doch, 


ich heiſſe Ferdinand, und damit war mein Patron 


zu frieden, und unſer Camerad vom Tuͤrckiſchen 
Aberglauben errettet und bekehret, und erhielt zum 
Andencken feines Neligion-Changements 100. Prü⸗ 


gel auf die Fuß⸗Sohlen. Dabey thaten wir unſer 


Auſſerſtes, und kehrten uns nichts an fein Jeſus Ma⸗ 
ria, ſondern pruͤgelten aus Leibes⸗Kraͤfften zu, bis 
‚feine Zahl voll war, und muſte er ſich nach der Zeit 
gefallen laſſen, daß ihn Tuͤrcken und Chriſten ver⸗ 
ſpotteten. Die Threken an ſich ſelbſt, welche in 


2 1 


Algier gezogen und gebohren, find mehrentheils ſchoͤn 


von Angeſicht, auch . weiß, ſtarck, und un⸗ 


terſetzter Statur. Die eigenes Standes find, ges 


hen propre gekleidet in ſeidnen, oder andern gebluͤm⸗ 


ten Zeugen, und tragen weiſe Bünde oder Turban 
auf den Koͤpffen, und die ſauberſten Stiefeln von 


rothen oder gelben Leder; die gemeinen Buͤrger laſſen 


ſich den Bark ſcheeren, der Dey aber und andere 
vornehme Leute nicht. Sie baden ſich offt, auch wol 
alle Tage, und waſchen ſich alle Morgen, ehe ſie an 


ihre Geſthaͤffte gehen ja ſo offt fie eſſen wollen. Da ⸗ 
bey ſie mit wunderlichen Geberden das Waſſer in 


die hohle Hand gieſſen, und hernach bis an den El⸗ 


lenbogen zuruͤck lauffen laſſen. Dabey fie ein Ge 


bet thun, welches ſie Sala nennen. 


Zwiſchen denen Manns⸗und Weibs⸗Kleidern iſt 


ein ſehr ſchlechter Unterſchied, doch find die Weibs⸗ 
Kleider mehr prächtigen und bequemer, als jener ihre. 
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und haben dieſes, als was ſonderbares, daß ſie das 

Geſichte gantz, bis auf die Augen, zugeſchleiert, daß 

I | es nicht wohl möglich ein Weibs⸗ Bild zu erkennen. 
4 ö Des Frauenzimmers Verrichtung beſtehet mehren⸗ 
fſheils in gutem Leben, auſſer dem fie etwas weniges 

i ſticken, oder nehen. Sie kommen offt unter ſich zu⸗ 

V˙• ſammen, und trincken Coffee. Die Wirthſchafft 
1 | laſſen fie ihre Männer und durch ihre Selaven bes 


Se 


ſorgen. Das Frauenzimmer iſt durchaus fehr ga⸗ 
lant, und laͤſſet fi) gern durch einen anſehnlichen 
1 Sclaven bedienen, welches ſie ſo liſtig zu karten wiſ⸗ 
oe. fen, daß ſie auch die eyferſuͤchtigſten Männer zu bes 
gttiriegen wiſſen. Die Tuͤrcken duͤrffen nach ihrem 
aAAlcoran fo viel Weiber haben, als fie wollen, weni⸗ 
pg9eaber ſind, die deren 2. oder 3. haben: Die meiſten 
N iind mit einer zufrieden, woran meiſtens die ab⸗ 
ſſcheuliche wapegasia ſchuld, ingleichen daß fie auf 
ihr Gewiſſen verpflichtet, die Nächte gleich mit ihnen 
10 1 Zu theilen, jeder auch ein gewiſſes Zimmer und Hauß⸗ 
1 } 
N 
! 
17 


— . 


BR 1 Be = 


haltung einzuraͤumen, daraus offt viel Zanck und Uns 
148“ willen im Hauſe entſtehet. een 
Niemanden iſt in Algier vergoͤnnet zu Pferde zu 
keiten, als denen Statthaltern, Baſſen, Agen und an⸗ 
deren groſſen Befehlshabern, geringere Leute müflen 
ſſſich derer Eſel und Maul⸗Thiere bedienen. Das 
vornehme Frauenzimmer ſitzet auf dem Maul⸗Thier 


Ann, einem ſehr duͤnnen Zelte, dadurch fie alles ſehen 
LTonnen, von niemandenaber koͤnnen geſehen werden, 

| welchen Maul⸗Eſſel ein Sclao zu treiben und zu lei⸗ 

N ten pfleget. e 8 

1 Wenn ſich ein Duͤrck verheyrathen will, fo 

ktkeeommts auf redlicher Freunde Vorſchlag an, e 
1 ſeine 
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feine Braut nicht zu Geſichte bekommt, er ſtelle ſich 


auch immer, wie er will. Deßhalben er der Braut 


Vater um die Tochter anſprechen muß. Wenn ihm 


nun die ſer favoriſiret, ſo bedienet er ſich einer alten 


Kupplerin zum Freyers⸗Mann, dieſe muß vor ihn 
durch Brieffe und Complimenten gegen einander 
vollkommen zumachen ſuchen. Erhaͤlt er nun von 
dem Frauenzimmer ein vergnuͤgtes Ja⸗Wort, fo 
ſchickt der junge Tuͤrck ſeiner Verlobten ein Stuͤck 
Seiden, oder theures Zeug, nachdem ſich ſein Ver⸗ 


raut ein Hemde, oder ein Schnupf⸗Tuch, und das 


mit iſt die Sache richtig. Hierauf wird von dem 
Cadi,oder in deſſen Abweſenheit, dem Talibs ein Ver⸗ 
trag aufgeſetzet, krafft welchen fich der Braͤutigam 


vorbehaͤlt, daß, ſo ferne ſeine Braut die Jungfer⸗ 


ſchafft und deren Kennzeichen verlohren, mithin de⸗ 


floxiret, fie ihren Eltern wieder zu ſchicken, ferner wie 


viel er der Braut auf feinen erfolgenden Sterbfaa!l 
vermacht hat. Nachdem wird Anſtalt zur Hochzeit | 


gemacht, des Tages zuvor wird die Braut in Ber 
gleitung vieler Weiber ins Baad gefuͤhret. Die⸗ 
ſelbe reinigen ſie uͤber den gantzen Leib, beſtreichen ſie 


mit wohlriechenden Oelen, und putzen fie aufs ſchoͤn⸗ 
fie, bringen fie hernach in ihres Vaters Hauß, wo 
fie bey einer guten Collation die ſelbe die gantze Nacht 


hindurch belehren, wie fie ihren Brautigam accom- 
modiren ſoll. Mit anbrechenden Morgen fin⸗ 


den ſich die nechſten Freunde in der Braut Hauß 


Kane zur Hochzeit. Der Braut⸗Fuͤhrer 


* 


Wia erſtrecket, hingegen bekommt er von der 


ommt alsdenn in Begleitung einiger von des Braͤu⸗ 
0 8 a ti⸗ 


bey dem Frauenzimmer werben, und ihre Neigung 


en 
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tigams nechſten Bluts⸗Verwandten und eines 
Pfaffens die Braut abzuholen. Dieſe ſtehet ſchon 
hinter einen Fuͤrhang bereit, recket die eine Hand 
herfuͤr, aus welcher der Braut⸗Fuͤhrer eitel ſchoͤne ge⸗ 
nehete Sachen empfaͤhet, und hingegen der Braut 
die Eheſtifftung uͤberreichet. Hierauf gehen die 
Männer in ein apartes Zimmer, ſchmauchen Toback 
und trincken Coffee, die Weiber hingegen beluſtigen 
ſich in einem andern Zimmer mit Muſie, die fie ſelbſt 


mit ziemlicher Annehmlichkeit zu machen, und dar⸗ 


nach zu tantzen wiſſen. Gegen den Mittag wird ge⸗ 
ſpeiſet, dabey gehet es ſehr ſtill und ehrbar zu. Nach 


vollbrachter Mahlzeit wird die Braut des Abends 


zu dem Brautigam ins Hauß gebracht. Bey Leu⸗ 
ten von Condition reitet die Braut auf einem Maul⸗ 


Thier unter einen Himmel, und wird von der gan⸗ 


tzen Hochzeit⸗Geſellſchafft unter allerhand klingen⸗ 
den Saiten⸗Spiel begleitet. So bald ſie daſelbſt 
ankommen, machen Trompeten und Paucken und 
das Kloͤppern auf einem meßingenen Becken einen 
greulichen Lerm. Das Frauenzimmer fuͤhret die 
Braut zu dem Braͤutigam in die Cammer, bey wel⸗ 
chem ſeine alte Kupplerin, die vom Anfang gebraucht 
worden, verſchloſſen iſt. Hier entdecket nun der 
Braͤutigam ſeiner Braut Angeſicht, und ſuchet das 
eheliche Band vollkommen zu machen, dabey die 
alte Frau als Zeuge iſt, und ſignum virginitatis von 
der Braut empfaͤhet, welches ſie mit vollen Freu⸗ 
den der gantzen Freundſchafft bringet, die es hernach 
durch einen Ausruffer auf ihre Koſten in der gantzen 
Stadt ausſchreyen laſſen, daß N. N. Braut N. N. 
als Jungfer rein und keuſch befunden worden. Das 
Schmauſ⸗ 


en 9 
N 
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Schmauſſef w waͤhret 6. volle Tage fe rat N 
Sala Koſten, am 7. Tag giebet der Braut Vater 
die Collation in des Braͤutigams Hauſſe. Binnen 
welcher Zeit keines von denen jungen Eheleuten einen 
Fuß für das Hauß ſetzen darff. Am 8. Tage gehet 
der Braͤutigam das erſtemal aus, und zwar auf den 
Fiſch⸗Marckt, kaufft ein Gericht Fiſche, und trägt fie 
heim: je friſcher oder matter er ſie nach Hauſe brins 
get, je gröffer und kleiner ſoll zukünftig der Hauß⸗ | 
Seren der neuen Eheleute ſeyn. Be 
Da ſich aber nach der erſten. Sang nung das 5 
ſignum caſtitatis nicht findet, gehet die Geſellſchafft 
traurig und betruͤbt auseinander, und wird das 
Weibs⸗Bild ihren Eltern wieder zugeſchicket, wie⸗ 


gewiſſen Africaniſchen Wurtzel wohl zu helffen wiſe 


zeit vorbey „alsdenn wird die neue Frau eingeſperret 


wol ſolches ſelten geſchiehet, und fie ſich mit einer 5 
fen. Wird alles richtig befunden, und iſt die Hoch⸗ ' ‘ 


und bekommt kein anderes Manns⸗Bild Zeit ihres 


Lebens zu ſehen, als die ihr zugeordnete Sclaven, 


mit welchen ſie aber gar bald eins werden, und ſolche f 


Sclaven haben es dann ſehr ertraͤglich, wenn ſie 
gute Compagnie | leiſten, treu und verſchwiegen find, 
welches ſich die Tuͤrcken nicht perſuadiren laſſen, ſon⸗ 
im fagen, ein ‚Shriftlicher Sclav ſey blind, und ons | 
gegen Feine Duͤrckin verliebet ſenn. 
denen Todten⸗Gepraͤngen gehet es n ö 


Geſtallt her: Wenn ihr Sterbe⸗T Dag herzu nahe, 


und der Krancke in denen letzten Zügen. lieget, ſo 
wird das Manns⸗durch Manns⸗Volck, und die 
Beiber durch Weibs⸗Leute b 
e wird mit e 15 Muhen; ‚u e 
„„ SE 
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und die Umſtehenden bruͤlen ihm Mahomed! Mar 
homed! in die Ohren bis er verrecket iſt. Als⸗ 
denn treten einige alte Weiber ins Hauß, die ſchrie⸗ 1 
en ohne Unterlaß Huy, Huy, Huy und ſchlagen mit 
eiſernen Staͤben auf eine Tafel, welches ein Zei⸗ 
chen, daß hier ein Todter ſey, und fürchterlich ger | 
nug klinget. Der todte Coͤrper wird aufs ſauberſte 
abgewaſchen, und ihm ein Hemde angezogen, auf 
welchen einige Characteres mit Saffran geſchrieben, 
das ſie leichtfertig oben und unten zunehen, da⸗ 
mit der Abgeſchiedene in Mahomeds Himmelreich 
deſto hurtiger heraus kriechen koͤnne; alsdenn legen 
ſie die Leiche auf eine Bret⸗Bahre, und deren Wei⸗ 


ber, Kinder, und nechſte Anverwandte gehen ohn⸗ 


auf höͤrlich eins ums andere zu der ſelben, fragen nach 
der Ur ſache, warum ſie geſtorben, da doch der Todte 
in ſeinem Leben, Geld und Gut, ja alles vollauf ge⸗ 
habt. Der verreckte Tuͤrck aber iſt ſo trotzig, daß 
er niemanden antwortet. Iſts ein gemeiner Tuͤrck, 
wird er mit der Bahre bey eine Molchee geſetzet, 


woſelbſt ihn nach einiger Verweilung ihrer etliche 
aufnehmen, und mit einem kleinen Gefolge nach ihrem 
f uk. | 


Anger zu bringen. 45 
Iſt ein Tuͤrckiſcher Pfaffe geſtorben, ſo gehet ein 
Chor vor der Leiche her, das ſchreyet ohn Unterlaß: 
Hei la hei la la, und ein Chor folget derſelben und 
antwortet: Mahomed reſul Allah. und das continuiren 
fie, bis das Cadaver an Ort und Stelle gebracht. 
Stirbt ein Vornehmer des Raths, oder ein Rau⸗ 


ber⸗Capitain, fo gehet es ſehr prächtig daben her. 


Die Leiche wird mit allerhand bemahlten Tüchern 
aufs vorſichtigſte geputzt, und alſo in den 9 


ds 
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Kaſten geleget, ſo dann eröffnen etliche Mahome⸗ 
daniſche Pfaffen den Aufzug, denen etliche freyge⸗ 
machte Sclaven folgen, die ihre Freyzettul aufwei⸗ 
ſen, lange Staͤbe oben vermittelſt eines Spalts 


veſte gemacht, hoch in der Hoͤhe tragen. Dieſe 
muͤſſen aus allen Kraͤfften heulen und ſchreyen, und 


ja dahin ſehen, daß fie nicht viel ſtill find, ſonſt 
urtheilen die Hunde gleich daraus, daß ſie die er⸗ 
langte Freyheit nicht werth. Darauf kommen wie⸗ 
der etliche Pfaffen, die ihr gewoͤhnlich heila heilala 
bloͤcken, und dann die Leiche ſelber, welcher eine 
Fahne wein eee die Leichen Traͤger haben 
allerhand bundgefärbte Kleider an. Nach der Leis 
che folgen deſſen Bedienten, welche ihres Herren 
Köcher, Bogen, Pfeile, Schwerd ze. tragen, dar⸗ 


auf kommen allerhand Standes⸗Perſonen, und 


zuletzt beſchlieſſen alle feine Pferde, Cameele und 
Maul⸗Thiere den Zug. N. 


Der Coͤrper wird alsdenn in ein ausgemauertes 
und geweißtes Grab auf die rechte Seite geleget, und 


oben mit einem Stein bedecket, und die Fahne 40. 
Tage neben das Grab geſtecket. Warum aber kei⸗ 
ne Erde darauf geſchuͤttet, ſondern die Leiche im Gra⸗ 


be frey liegt, iſt die Urſach, daß der Todte Pros ber 


halte zum bevorſtehenden Examine, welches die Tuͤr⸗ 
cken veſt glauben, und ſich alſo verhalten ſoll: 


Wenn ein Todter zur Erden beſtattet wird, ſo 
treten zu ſeinem Leib 2. ſchwartze Pech⸗Engel, die da 


Mungir und Gangoir heiſſen, mit Keulen und eiſernen 


Kreueln bewaffnet, die machen, daß der Verſtorbene 


auf denen Knien lieget, und 5 Seele um den Leib 
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gen ihn die Engel? 
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nimmt, wie man ein Hemde umſchlaͤget, alsdenn fras 


Ob er an Mahomed und ſein Geſetz geglaubet? 

Ob er in ſeinem Leben darnach gewandelt? 

Od er die Salah oder Fruͤh⸗Gebete gebetet? 

Ob er die Faſten Ramadam fleißig gehalte ? 
Ob er groſſe und reiche Almofen gegeben? 1 


„Kan er nun genugſame Rechenſchafft von ſeinem 
„Leben geben, ſo weichen die Pech⸗Engel von ihm, 
„und laffen 2. weiſſe Engel herzu treten, deren einer 
„des Verſtorbenen Haupt umfaſſet, der andere aber 
„feine Fuͤſſe, und ihn fo beſchuͤtzen, bis an den groſſen 
„Gerichts⸗Tag. So aber der Todte im Eramine 
„nicht beftehet, fo ſchlaͤgt ihn der ſchwartze Engel mit 
„der Keule 7. Ellen tieff in die Erde hinein, der ande⸗ 
„re faſſet ihn aber mit dem Kreuel und ziehet ihn wie⸗ 
„der hervor, und dieſes Schlagen und Zerren geſchie⸗ 
„het ohne Unterlaß bis an den Gerichts⸗Dag. 
Wenn nun die vornehmen Tuͤrcken in Gefahr ihres 
Lebens, ſo verſprechen ſie etlichen Sclaven ihre 
Freydeit, ſchicken auch wohl auf den Marckt und laſ⸗ 
fen fich welche kauffen, denen ertheilen ſie ihre Frey⸗ 
heit, mit Begehren, daß fie GOtt bitten wollen, daß 
er denen Sterbenden eingebe, was ſie denen Engeln 
im Examine antworten mogen. Zu ſolcher Zeit ge⸗ 
ben ſie auch groſſe Allmoſen, und meynen, hieran laͤge 


alles, was ihnen zur Seligkeit nöthig ware. Sie 


pflegen auch bey geſunden Tagen alle Morgen deß⸗ 
wegen zu beten: Trloͤſe mich o Gott von der Fra⸗ 
ge derer dengel, von der Pein des Grabes und 7 
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böfen Wege. Die Weiber derer geſtorbenen 
Männer ſind nach dem Alcoran verbunden, 40. Tas 
ge lang ihres Gemahls Grab zu beſuchen, dieſes 
wird auch von ihnen aufs genaueſte erfuͤllet, indem 
ſie dabey auch Gelegenheit bekommen, ſich mit 


Manns⸗Volck zu abouchiren, fie ſetzen ſich nemlich 


auf das Grab, und brummen etwas daher, welches 
Beten bedeuten ſoll, und auf dem Ruͤckpege beſu⸗ 
chen ſie gute Freunde, wo ſie das Leid wieder ver⸗ 
füllen. Den letzten derer 40. Tage reichen fie denen 
in Menge verſammleten Bettlern einige Allmoſen. 
Innerhalb dieſer 40. Tage darff keine Frau einig 
Feuer in ihr Hauß bringen, bisweilen leſen ſie einige 
Kieſelſteingen am Ufer des Meeres auf, welche ſie 
unter dem Gebete aus einer Hand in die andere rol⸗ 
len, dabey fie allezeit ſprechen: Sellam Allah, das heiſ⸗ 
ſet; das Licht GOttes, und fangen erbaͤrmlich an zu 
heulen. Die Maͤnner trauren nicht, gehen aber un⸗ 


ter 3. Wochen nicht aus dem Haufe, und die Wei⸗ 


ber fragen nur eine ſchwartze Binde auf dem Kopffe- 
Die Tuͤrcken beſchneiden ihre Kinder ſtehend, und 


geſchiehet ſolches gemeiniglich im achten oder neun⸗ 


ten Jahre, bey gemeinen Leuten gantz ohne einige Ce⸗ 
remonie, bey vornehmen Leuten aber geſchiehet es mit 
groſſer Solennitaͤt und Gepraͤnge, da ſie in denen 
propreften Aufzuͤgen die Knaben zur Beſchneidung 
führen, und nach deren Vollendung die praͤchtigſten 
Gaſt⸗Gebothe halten. Als meines Patrons ſuͤng⸗ 
ſter Sohn ſolte beſchnitten werden, und der Talibs 


oder Pfaffe feine Inſtrumente appliciren N | 


wehrete ſich der kleine Junge, und wolte nicht dran, de 
ſie ihn nun nicht konten zum Stillſtehen bringen, 
. P 2 rieff 
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rieff mich mein Patron, und ſprach: Ich ſolte den 
Jungen veſte halten, daß der Pfaffe das ſeine ver⸗ 
richten koͤnne, als ich ihn nun anpacken wolte, ſo 
ſchrie er mit vollem Halſe, er ſey bereit zu gehorfamen, 
man ſolle ihn gehen laſſen, der Patron gab mir hier⸗ 
auf einen Blick, und ich verſtund wohl, was er damit 
ſagen wolte, augenblicklich retirirte ich mich aus dem 
Zimmer, und konte die Freude nicht genieſſen, und 
dieſe Ceremonie hier mit Augen ſehen. 
Was nun anlanget ihren Gottesdienſt, fo ſind di 
Tuͤrcken in derſelbigen ſehr eiferig und andaͤchtig, 
aber auch ſehr einfaͤltig und aberglaͤubig, daß ſonder⸗ 
lich der Poͤbel die Worte derer Pfaffen als lauter 
Geheimniſſe feiner Religion und als eitel göttliche 
Wahrheiten auf⸗ und anzunehmen pfleget. Alle na⸗ 
tuͤrliche Billigkeit, die doch in dem verwegenſten Her⸗ 
tzen ſtatt hat, und alles Vernunfft⸗Licht eludiren 
dieſe armſelige Beſtien, und halten uͤber nichts, als 
ſingulaire, abgeſchmackte und elende Poſſen, deß⸗ 


wegen ſie auch mehr brutal und viehiſch, als railo⸗ 


nabel und menſchlich leben, und was man bey ihnen 
nennen kan, iſt die armſeligſte Gauckeley von der 
Welt, davon ich dem geehrteſten Leſer nur einen klei⸗ 
nen Abriß machen will, weil ich weiß, daß ſchon viele 
Schrifften mit Nachrichten von der Tuͤrcken Got⸗ 
tesdienſt angefuͤllet ſind, in welchen aber auch wohl 
viel fingirtes, ſo will ich die wahre Aufrichtigkeit der 
Sachen nur kurtz faſſen. Alle Freytag, welcher ih⸗ 
nen heilig iſt, wie uns Chriſten der Sonntag, wird 
eine Fahne auf die Thuͤrne aufgeſtecket, dieſes iſt ein 
Zeichen jn die Kirche zu kommenn, ſo dann tritt ein 
Talibs oder Pfaffe auf den Thurn und rufft 9 2 
5 a 1 
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Ei el ſala, ei el folla, ſchehed Mahomed raiſolla, auf wel⸗ 
ches die Tuͤrcken zur Kirche eilen. Wenn ſie vor 
die Thuͤr der Moſchee kommen, ſo waſchen ſie ſich 
folgender geſtallt. Sie ſtreichen die Ermel uͤber den 
Ellenbogen, faſſen eine Hand voll Waſſer, fahren 
damit von der Hand bis uͤber den Ellenbogen, und 
ſo dann von inwendig des Arms heraus bis wieder 
zur Hand, hernach mit beyden Haͤnden hinter die 
Ohren, nach dem Waſchen gehen ſie barfuß in die 
Kirchen, neigen ſich gegen die 4. Gegenden oder 
Winde, und gruͤſſen die Engel, drauf fallen ſie auf 
die Knie, und buͤcken das Angeſicht zur Erden, und 


thun ihr Gebet mit ſolchem Eifer, albernen Geberden, 


und Verdrehungen derer Augen, daß ſie ſich biswei⸗ 
fen gantz im Geſichte verwandeln, daß einem Zuſe⸗ 
henden angſt und bange wird, alsdennſteigen ſie auf, 
grüſſen die Engel wieder, und gehen nach Haufe: 
Die was beſonders ſeyn, und fuͤr andern recht gott⸗ 


0 


Rolle, welche mit eitel gedreheten Knoͤpffen angefüls 
let. Wenn ſie an dieſen ihren Kirch⸗Dagen eſſen 


wollen, waſchen ſie erſtlich ihre Haͤnde und beten, 
Bis me Allah, das iſt, hilff mir mein GOtt, als denn 
effen fie auf der Erden ſitzend, und zwar mit etlichen 
langen darzu ins beſondere zugerichteten Hoͤltzergen, 


welche ſie auch ſo geſchickt zugebrauchen wiſſen, als 
die Europaͤer ihre Meſſer und Gafeln nimmer⸗ 


mehr, nach der Mahlzeit ſteigen ſie auf, und ſpre⸗ 


chen: Allah hemder Allah, daß iſt, GOtt ſeys gelobet. 


Ihre Pfaffen murmeln ihnen unter dem Gottes⸗ 


Nenſt mit etlichen abſcheulichen Geberden etwas vor, 
* P3 keh⸗ 


ſeelig leben wollen, brummen ihr Gebet auf denen 
Gaſſen, und zehlen dabey ohne Unterlaß an einer 
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kehren ſich auch zuweilen zum Volck und ſprechen: 
Groß iſt GOtt, denen die Gemeine mit einem heß 

lichen Geſchrey antwortet: und ſein Prophet Ma⸗ 
homed. In denen Tuͤrckiſchen Moſcheen ſind we⸗ 
der Baͤncke noch Stuͤhle, weder Bilder noch Mah⸗ 
lereyen, keine Cantzel, Chor, oder Altar, es haͤnget 
nichts darinnen, als eine Lampe nach demjenigen 
Welt⸗Theil oder Gegend zu, wo das Grab des 
Mahomeds, zu deſſen Erinnerung und Bedeutung 
ſie auch einen groſſen breiten Stein in ihren Mo⸗ 
ſcheen liegend haben, auf welchem ſich ihrer Mey⸗ 
nung nach die Engel unter ihrem Gebet nieder zu 


ſetzen pflegen. Sie ſcheuen ſich in ihren Moſcheen 


die Augen viel auf zu heben, weil ſie glauben, ſolches 
ſey eine Frechheit, welche die hoͤchſte Majeſtaͤt belei⸗ 
dige, nieſen und ruͤlpſen halten fie im gemeinen Les 
ben fuͤr eine Todt⸗Suͤnde, in ihren Tempeln aber 
fuͤr eine Gotteslaͤſterung. Es iſt in denenſelben ein 
Unterſchied, daß Weiber und Maͤnner nicht zuſam⸗ 


men kommen, noch viel weniger einander ſehen koͤn⸗ 


nen, und haben die Manns⸗Perſonen ihren beſon⸗ 
dern, und die Weibs⸗Perſonen auch ihren beſon⸗ 


dern Eingang, und Ausgang. Wenn ihr Goͤtzen⸗ 


Dienſt vollbracht iſt, wird alle Nachmittage eine 
wunderliche Ceremonie gehalten. Vor der Pforte 
Bable Bed iſt ein ſchoͤner Platz zunechſt an der Chri⸗ 
ſten Gottes⸗Acker, auf welchem zu ſolcher Zeit ein 
Menſchen⸗Kampff angeftellet wird. Es verſammlen 


ſich nemlich etliche 1000. Menſchen, alt und jung all⸗ 


hier, und formiren einen groſſen Creyß, darinnen ſich 


„alsbald ro. auch mehr paar Ringer præſentixen: die⸗ 
ſe ſind am gantzen Leibe nacket bis auf ein ledernes 


Nies 
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Nieder Gewand, womit fie Ihre natürliche Bloͤſe 
decken, welches in Form einer Hofen,doch nur bis zur 


Helffte der Dick⸗Beine herab reichet, ſie ſind uͤber 
und über mit Oel beſchmieret, und gantz glatt, daß 


ſie einander nicht wohl faſſen, oder halten koͤnnen. 


Kaum iſt einer von ihnen mitten in den Creyß getre⸗ 


ten, ſo præſentiret ſich ihm ſchon ſeine Gegenpart: 
Ehe ſie aber zuſammen gelaſſen werden, kommt ein 
alter Talibs leget jedem ein Tuch auf den Kopff, gehet 
etliche Schritte hinter ſich zurück, und murmelt efs 
liche unverſtaͤndige Worte, nimmt ihnen das Tuch 


von denen Koͤpffen hinweg, und gehet beyſeits. 


Hierauf tummeln ſich die Ringer mit wun derlichen 
Poſituren etlichemal gegen einander, daß man den⸗ 


cken ſolte, fie waͤren beſeſſen, bis fie in dem Centro 
des Platzes mit ihren Koͤpffen zuſammen treffen, und 


probiren, welcher den andern etliche Schritte zuruͤck 
zu ſchieben vermag. Offt geſchiehet es, wenn ſie 
das Centrum mit denen Köpffen nicht recht nehmen, 
daß ſie beyde neben einander ausgleiten, weil ſie die 
Hände nicht brauchen duͤrffen, ſondern bey ſolcher 
Action beyde auf dem Ruͤcken liegen muͤſſen, und zur 
Erde fallen, wie die Kloͤtzer, daß ihnen vielmal Mund 


und Naſe blutet, Darüber ein befftiges Lachen und 


Jubel⸗Geſchrey unter denen Zuſchauern entſtehet. 
Sie rappen ſich aber bald wieder auf, gehen auf 
einander loß, und braucht jeder ſeine Vortheile um 
den andern zu Boden zu bringen, kommt nun einer 


auf den Rücken zu liegen, fo iſt der Kampff aus, der 
Uberwundene giebt dem Uberwinder einen Hands « 


Kuß, retiriret ſich voller Scham und Verdruß auſ⸗ 
ſer den Creyß, wo er ſeine 19 wieder anziebet 
Mr ERS P4 und 
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und aledenn unter das Volck tritt. Der Ei 

. gehet aber in dem Creyß herum, und ſammlet eine 

Belohnung ein, darauf er fich ebenermaſſen unſicht⸗ a 
| | bar machet, und 2. andere an ihre Stelle treten, I 

| 


und dieſes continuiret, bis fie alle reihe durch ge⸗ 
ia kaͤmpffet haben, alsdenn jederman vergnuͤgt nach 
| Hauſe gehet. 
. 5 Unter ihren jaͤhrlichen Feyertagen iſt die gtoſſe gas 
14 0 1 ſten, Ramadam genannt, der vornehmſte. Dieſe 
17 0 4 Faſten waͤhret 4. Wochen lang hinter einander an ' 
164 | einem Streich, binnen welcher Zeit die Tuͤrcken, ſo } 
1 lange die Sonne am Himmel ſtehet, weder eſſen 
141 noch trincken, vornemlich iſt ihnen d der Wein bey Le⸗ 
in. bens⸗Straffe verbothen. Den Dag uͤber gehen ſie 
10 etliche mal in die Moſchee und haben ihre Gauckeley⸗ 
a en, ſobald aber die Sonne untergangen, praſſen und 
11 ſchwelgen ſie die gantze Nacht, und leben im gantzen 
LE Jahre nicht ſo herrlich, als in ihrer Faſten, daß jeder 
1 gemeine Tuͤrck die Faſten fuͤr ſeine Kirchweyh halten 
ae kan. Denen Alten, Krancken und Kindern wird 
des Tages über zu eſſen gereichet, wenn aber die Pa⸗ 
tienten geneſen, muͤſſen fie hernach ſo viel Tage nach 
faſten, als ſie zuvor verſaͤumet. So bald die Sonne 
aufgegangen, und die Sterne vom Himmel find, ge⸗ 
ö bet die Faſten aufs neue an, und gehen fie wieder in 
1 ‚| die Kirchen, geben Allmoſen und ſtellen fich überaus 
a. | andaͤchtig. Bey Nachts werden die Kirch⸗Thuͤrne 


N EI al 
16608 und Umgaͤnge an denen Moſcheen mit unzehligen 
N Lampen illuminiref, welches ziemlich gut ausſiehet. 
rin, Wenn die Tuͤrcken des Nachts über ſchwelgen, aufs 


91 fen die Armen von Hauß zu Hauß, und bekommen 
WR ihre Allmoſen, geben an zur Scene Bun 
4 N | as 
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Katzen gebratene Leber zu Allmoſen, wie fie denn des 
rerſelben eine ziemliche Anzahl auf einem gewiſſen 
Platz, Schomma Haquees genannt, ernehren. Andere . 


Tuͤrcken thun noch ein Werck der Barmhertzig keit, ſie 
Tauffen nemlich eine Meiſſe oder anderes kleines Bo” s 
selein, fo in einen Käfig geſperret geweſen, und laſſen 
ſolches in die freye Lufft fliegen, damit gedencken ſie 
GOtt einen angenehmen Dienſt zu thun. Dieſe 
Faſten haͤlt keine gewiſſe Zeit, ſondern wechſelt nach 
denen Monaten ab, nemlich: wenn die Faſten die⸗ 
ſes Jahr im Majo geweſen, ſo iſt ſie das folgende 
Jahr im Junio, und gehet alſo innerhalb 12. Jahren 
alle 12. Monate durch. Wegen dieſer abwechſeln⸗ 
den Faſten geben die Tuͤrcken folgende Urſache vor, 
daß der Tag oder gewiſſe Zeit, welche Mahomed bes 
fohlen, da dieſe Faſten gehalten werden muͤſſe, ſey 0 
von denen erſten Tuͤrcken vergeſſen, oder nach den 
Zeit nicht recht beobachtet worden, damit ſie nun den 
eigentlichen Tag oder Zeit nicht verfehleten, fo haͤtte 
der Tuͤrckiſche Muffti dieſe Ordnung eingefuͤhret, 
welche bis dato noch beobachtet würde. 
So baſd die 4. Wochen Faſten⸗Zeit zu Ende, ſind 
drey Tage nach einander Freuden⸗Tage, da wird 
erſtlich verzehret, was noch uͤbrig ift, und da duͤrffen 
ſie Wein trincken. In dieſen drey Tagen werden 
allerley Spiele und Kurtzweile gehalten, und vertreis f 
ben ſich die Zeit mit Kegeln, Raddrehen und Schu⸗ 
ckel⸗ſchwencken. Das Kegel⸗Spiel hat ein Ham⸗ 
burger Junge allhier aufgebracht, welcher lahm ge, 
ſchoſſen, und in des Königs Bain war, und erſtlich 
die Knaben, hernach die Alten darinnen unterrichte⸗ 
le, die ihm vor jedes Spiel einen 2 ſper gaben, das ⸗ 
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gemachet, darein fich die Tuͤrcken ſetzen, die Seile 8 


Gallancats bezahlen, dabey ſich die Tuͤrckiſche Muſie 
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durch er ſo viel erwarb, daß er ſeine Freyheit kauffen 
konte. Die Schuckel nennen die Tuͤrcken Sallancat, 

welches ein Gebäude; wie bey uns ein Galgen, von 
deſſen uͤbergehenden Quer⸗Balcken ein doppelt lan⸗ 4 
ges Seil herab hänget, worinnen unten ein Seſſel 


umarmen, und durch 2. ſtarcke Kerl ſich mittelſt ei 
nes langen Tuchs ſchwencken laſſen, davor ſie alle 
halbe Stunden ein gewiſſes Geld an den Herrn des 


tapffer hören laͤſſet, ſo aus langen Hoͤrnern, meßin⸗ 
genen Becken und Schalmeyen beſtehet. Sie ſte⸗ 
cken dabey Citronen, Pomerantzen, und ſonderliche 
Baumwollene Manns⸗Halstuͤcher an einer hohen 
langen Stange auf, darnach diejenigen greiffen, die N 
ſich ſchwencken laſſen, die Zuſchauer aber groſſe Wet⸗ N 
ten thun, daß er den Preiß erhaſche, andere aber be⸗ 
haupten das Gegentheil. Ferner iſt eine Maſchine 
auf die ſem luſtigen Platz, ſolche hat die Geſtalt, als 
wie bey uns ein Triller⸗Haͤußgen, wiewol groͤſſer, 
hierein ſetzen etliche Eltern ihre Kinder, und fahren 1 
ſolche eine weile im Ereyß herum, wenn ſie nun aufge⸗ 
hoͤret und die Kinder heraus kommen, ſo ſind ſie tau⸗ 4 
melnd und wancken hin und her, bis ſie niederfallen, ! 
wie das Vieh, da fie ſich eine gute weile nicht regen 
konnen, manche auch von ſich geben, was ſie im Ma⸗ 
gen haben, worüber die Zugegenſtehende lachen und 
ihre Freude daran haben. Dann ſind auch etliche 
Mohren, welche Muſic machen, nemlich ſie haben in 
beyden Haͤnden hoͤltzerne Klappern, ſo wie ein hoͤltzer⸗ 
ner Loͤffel und zwar an beyden Enden geſtaltet ſind: 
die ſe wiſſen ſie ſo geſchickt in der Hand herum zu 157 | 
/ en 
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hen und in einander zu ſchlagen, dazu ſie zugleich ſin⸗ 
gen und tanken, welches nach ihrer Art poßirlich ges 


nug ausſiehet und denen dabey ſtehenden Kurtzweil 


und Luſt machet. Bey dieſen Narrenspoſſen kan man 


allerley Eß⸗Waaren und Conſituren zu kauffen be⸗ 1 IN 


kommen, als Früchte, Melonen, Datteln und Cher- 
ber, ein ſuͤſſer Tranck, Leblebi eine Frucht, wie klei⸗ 
ne Erbſen, die erſtlich in Kalck⸗Waſſer eingeweicht, 
und hernach gebraten und gegeſſen werden ſamt an⸗ 
dern Obſt, wie die Faſten in der Jahrs⸗Zeit fällt. 
Wenn ein Tuͤrck dem andern begegnet, wuͤnſcht er 
ihm ein gut und gluͤcklich Feſt, ſie pflegen in ihrer 

Sprache zu ſagen: Bairam bark, welches dieſen 
Wunſch bedeutet, auf der Straſſen gehet etlich Lums 


pen⸗Geſindel herum, welches die voruͤbergehende 


mit Ro ſen⸗Waſſer anſpritzt, und iſt dieſes ein wenig 
beſſer als gebettelt, indem der Geſpritzte feinen. 
Wohlthaͤter mit Almo ſen verfehen muß, denn wo 
man ſich mit dieſen Holuncken nicht in der Guͤte ver⸗ 
trägt, und dieſelben bald abſoldet, wird man von ih⸗ 
nen genugſam proſtituiret, denn fie folgen dem Ges 
ſpritzten auf dem Fuſſe nach mit fortwaͤhrenden 
Schimpffen, bis er ſeine Gebuͤhre hat, hingegen muß 
ſich auch ein ſolcher ohnverlangter Woh thaͤter mit 


einem Blumen⸗Strauſſe auch nur mit einer Blume 


begnügen laſſen. Das andere hohe Feſt fällt zwey 
Monat und zehen Tage nach der groſſen Faſten und 
wird CudSchuk Bairam genennet, bedeutet fo viel, als 
das Opffer⸗Feſt, welches ſie von Abraham her deri- 
Viren, und ſolches ihm zu Ehren halten, weil er ſeinen 
Sohn Iſaac ſchlachten wollen. Wenn dieſes Feſt 

Aintvitt, ſo iſt jeder verheyratheter Tuͤrcke oder Haube 
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Vater verbunden, vermoͤge feines Alcorans einen 
Hammel, der Hoͤrner hat, zu ſchlachten, und hernach 
das Fleiſch unter die Armen auszutheilen, welches 
Geboth ſchlecht genug beobachtet wird, denn ſie 
ſchneiden mehrentheils ein Stück von der rechten 
Huͤffte oder ſonſt wo ab, und geben ſolches etlichen 
armen Menſchen, freſſen hernach das übrige ſelber. 
Auf die ſem Feſt haben die Pfaffen in Algier eine 


wunderliche Ceremonie, ſie putzen nemlich einen 


Hammel zierlich aus, vergulden demſelbigen die 


Hörner und behangen ihn mit vielerley Baͤndern,ſo⸗ 


dann wird dieſer in Begleitung der gantzen Cleriſey 
auch vieler andern Perſonen herum geführet, von dem 
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Muffti geſchlachtet und geopffert. Wenn er unter 


andern ſolchem den Kopff ablöfet, ſpricht er dieſe 
Worte dabey: Bis Milla, Allah, quar Mahomed, wel⸗ 


chen Spruch auch ein jeder Hauß⸗Vater bey 9 


Schlachtung ſeines Hammels ſagt. Unter waͤhren⸗ 


der Opfferung in der groſſen Moſchee gehet die 


Muſic immerfort. Von diefemgepußten Hammel 
werden auch etliche Stuͤcke denen Armen gege- 
ben, das uͤbrige aber behalten die Pfaffen vor ſich 


Nach dieſem Feſt⸗Tage ſind wieder 3. Freuden⸗und 


Feyertage, in welchen eben ſo, wie in der Faſten ge⸗ 


ſchwelget, geludert und gepraſſet wird, brauchen 
auch eben ſolche Gauckeleyen, und uͤben groſſe Wer⸗ 
cke der Barmhertzigkeit, indem wiederum etliche 


Turcken ein Hein Voͤglein kauffen, und davon flies 


gen laſſen. Das Feſt der Almoſen iſt auch eines 


der groſſen Feſte in Algier. Dieſes beſtehet darinne, 


daß jeder Hauß⸗ Vater denjenigen Verdienſt nach⸗ 
rechnen muß, den er dieſes Jahr uber profitiret, da⸗ 
. von 
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von iſt er laut feines Alcorans verpflichtet, den 10. 
Theil denen Armen zu geben, es geſchiehet aber 
nichts weniger, als dieſes, denn es nimmt jeder ſo 
viel Geld zu ſich, als ihm duͤncket, daß er gern um⸗ 

ſonſt hingeben moͤchte, und wenn er das Feſt über 
sche gehet, ſo ſtehen die armen Leute ſchon 
Parat, ihre Allmo ſen einzucaßiren, da denn die Tuͤr⸗ 
cken das, was ſie zu ſich geſteckt, unter dieſelben 
vertheilen, dabey ſie groſſe Parade machen, und laſ⸗ 
‚fen ſich andere gern zuſehen, damit fie wegen Viel⸗ 
heit auch moͤgen geprieſen werden, indem ſie glau⸗ 
ben, daß GOtt und Mahomed mit nichts mehr, als 

mit Almoſen koͤnne verfoͤhnet werden. Drey fol⸗ 
gende Tage hierauf werden wieder mit allerhand 
Luſtbarkelten und Wohlleben zugebracht, gleich denen 
erſten 2. Feſten, als an welchen die Tuͤrcken mehr 
verthun und verſchwelgen, als ſonſten das gantze 
Jahr. Noch ein klein Feſt feyren ſie hier, deſſen 
Namen ich niemal gehoͤret, heiſſe es deswegen das 

Kinder⸗Feſt, weilen es um ſolcher willen angeſtellet, 
denn es iſt nicht Gebrauch, daß Eltern ihre Kinder 
nach Belieben zur Schule ſchicken koͤnnen, ſondern 


es iſt jahrlich ein gewiſſer Dag beftimmet, an welchen 10 
eine gantze Rotte kleiner Tuͤrckiſcher Buben dass 5 


Schul⸗Jahr antreten muß. Dieſe Kinder werden = 
felbigen Dag aufs ſchoͤnſte geputzet, und vor das 


Schul⸗Hauß gefuͤhret, in welchem ein Theatrum 


aufgefuͤhret iſt, auf ſolches begeben ſich die neue Scho-" 
laren, da ihnen denn von ihren Schulmeiſter aller⸗ 
hand Faxen und liederliche Poſſen vorgemachet wer⸗ 
den, unter welchen ſich die Muſie beſtaͤndig hoͤren 10 
laſſet. Nachdem ſingt der Schulmeiſter denen ein 0 
8 | dern 


dern vor, welches fie alle mit einander repetiren, und 
einen jaͤmmerlichen Thon von ſich giebt, wenn gun 4 
etliche Stunden vorbey, fuͤhret er ſie ins Bohne 
auß, und deſſen Zimmer, too fie ein andermal wie⸗ 
der hin kommen ſollen. Hier nimmt er viele unter⸗ 
chiedliche Ceremonien mit ihnen vor, und ſchickt 
nach Endigung ſolcher dieſelbe mit ihren Eltern wie⸗ 0 


der nach Haufe, da geht es wieder an ein Schmaufe 


fen, welchen des Kindes Vater feinen nechſten 
Freunden zum beſten giebt, und damit iſt der Aus 
deſchloſſen. Sie halten folgende Stücke vor ſchwe⸗ 


re Sünden, und glauben Mahomed würde ſehr bes 
leidigt, wenn fie nieſen oder rüͤlpſen, wenn fie des 


Nachts die Kammern zumachten, wenn einer unter 
dem Morgen⸗Gebet Sala einen Wind ſtreichen lieſſe, 
wenn ſie Glocken gleich denen Chriſten brauchten, 
wenn ſie Schnecken auf dem Felde aufleſen, um ſol⸗ 
che zu eſſen, dieweil ſie ſolche vor heilig halten, wenn 
ſie Chriſten oder Weibs⸗Bilder in die Kirche laſſen, 
wenn einer den Poder anders, als mit denen Fingern 
der lincken Hand feget, wenn einer aus einem Krug 
mit einem Halſe, ſo oben eng iſt, trinckt, wenn ſie ge⸗ 
druckte Bücher, geſchnitzte oder gemahlte Bilder ha⸗ 
ben, und dergleichen aberglaͤubiſche Dinge mehr, ſo 
ſie ſehr ſtarck glauben. Ferner gehoͤret auch dazu 
Papier auf die Erde werffen, ſein Kleid mit ſeinem 
Waſſer beſudeln, wenn der Alcoran durch einen ge 


meinen Mann angeruͤhret wird. Hingegen glaube 
ſie noch a parte einige Stücke, die denen Mahomeda⸗ 


nern in Orient nicht bekannt ſind, als: derjenige, ſo 
9. aufs wenigſte 7. Tage an einem faſtet, werde 
gewiß ſeelig, und koͤnne nimmermehr aus dem Pas 
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radieſe verſtoſſen werden, daß ihre vornehmſte Geiſt⸗ 
liche, als die Maribouts durch einen Geiſt der Teufel 
getrieben werden, der ihnen ſeinen Rath einblaͤſet, 
daß die Melancholici, Thoren und wahnſinnige Aus⸗ 
erwehlten Gottes ſeyn, daß die Speiſen, welche ſie 
denen Verſtorbenen auf die Graͤber ſetzen, denenſelben 
zur Nahrung dienen, daß die Speiſen, welche die 
Krancken auf die Graͤber ihrer Pfaffen ſetzen, wenn 
ſie ein Thier frißt, demſelben die Kranckheit zu brin⸗ 
gen, und der Krancke geneſe. Glauben auch, daß 
es ein Werck der Barmhertzigkeit ſey, wenn ſie denen 
Pfaffen zulaſſen, daß fie ihre Weiber nothzuͤchtigen 
doͤrffen, ferner daß die Suͤnden vergeben, wenn man 
Mitleiden mit denen unvernuͤnfftigen Thieren habe, 
wenn man ſich badet und ſcheeren laͤſt, und was der⸗ 
gleichen mehr. Unter ihren Pfaffen, ſo ſie Talibs 
nennen, find die beruͤhmteſten, die Scutta oder Mas 
ribouts, die ſie in groſſen Ehren halten, und werden 
von denen umliegenden Arabern und Mohren gleich⸗ 
falls hoch geehret,fo daß man mit einem ſolchen durch 
die aller unſicherſten Oerter reiſen kan. In Kleidung 
tragen fie ſich gantz erbar, gemeiniglich einen langen 
Rock mit einem Mantel, der etwa unter den Guͤrtel 
haͤngt, laſſen ſich nach ihren Geſetz weder Haare noch 
Bart abnehmen, und halten Mahomends Geſetz 
ſo gut, als die Morgenlaͤndiſchen Tuͤrcken, dabey 
ſind ſie aber ſehr groſſe Zauberer, wie ich innerhalb 
14. Jahren Exempel genug erlebet habe. Sie fuͤh⸗ 
ren den aͤuſſerlichen Schein nach ein ſtreng und hei⸗ 
lig Leben, deßwegen ſie auch in ſo groſſen Anſehen 
find, und für lebendige Heilige geachtet werden: 
einige leben in Wuͤſten denen Einſiedlern gleich, an⸗ 
kan) dere 
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dere bleiben Tag und Nacht in denen Mo ſcheen und 
kommen ſelten unter die Leute, einige wohnen in 
Kloͤſtern, wie denn auch das Kloſter auſſerhalb Al⸗ 
gier, dem Berge den Namen giebt Maribouts⸗Berg, 
weil etliche daſelbſt wohnen, unter welchen vor mei⸗ 
ner Zeit einer geweſen, fo go. Jahr alt, der die Schif⸗ 
ſe in See entdecken und ſehen koͤnnen, wenn ſie 
gleich an der Spaniſchen Kuͤſte auf 40. bis Jo. 
Meilen geſegelt, hat alſo der fremden Schiffe An⸗ 
kunfft etliche Tage vorher offenbahren koͤnnen, oh⸗ 
ne Zweiffel durch zauberiſche Mittel, derer ſie voll 
ind. Die Maribouts caſteyen auch ihren Leib, ger 
hen barfuß und ohnbedecket einher, und faſten viel 
Tage nach einander, in ſolchen bitten fie GOtt und 
ihren Mahomed, daß er ihnen zukünfftige Dinge 
vorher ſagen, und durch ihr Gebet (Zauberey viele 
mehr) die entlauffene Sclaven wieder bringen und 
blenden ſolle, derowegen ſie ſehr um Rath gefraget 
und ihre Antwort als Oracula angenommen wer⸗ 
den. Sie wollen auch aus der aͤuſſerlichen Geſtalt 
eines Menſchen deſſen hohe oder niedere Ankunfft 
wahrhaftig wiſſen, davon ich eine Hiftorie erzehlen 
will, die zu meiner Zeit geſchehen: Ein Frantzoß, 
von Nochelle bürtig, war geringer Ankunfft, und be⸗ 
ftändig an der See bey denen Fiſchern geweſen, da⸗ 
her er auch, als er erwachſen, ſich als Matroſe auf 
ein Schiff verdung, war aber unglücklich, daß er in 


Turckiſche Haͤnde verfiel, und auf den Padeſtan in 


Algier gebracht wurde, es hatte ihn aber die Natur 
ſonderlich mit Schoͤnheit gezieret, denn auſſer ſeiner 
artigen Phyfiognomie, ſeht zarten Haut, ſchwartzen 


Augen, und dergleichen, gekraͤußten Haaren hatte er 
| eine 


derer Inwohner von Algier. 241 


eine ſehr wohl proportionirte Leibes⸗Geſtalt, er gieng 


gravitetiſch, und feine Rede nebſt denen Minen 


war dabey aus der maſſen angenehm. Auf dem Pa⸗ 
deſtan war er üblichen Gebrauch nach befraget, weß 
Standes und woher er ſey, dieſer geſtande, daß er 


weiter nichts, als ein Bootsmann und zu Hauſe nicht 


einen Sous werth im Vermoͤgen habe, er wurde aber 
ausgelacht, denn es wurde vermuthet, daß er ein vor⸗ 
nehmer Herr ſey und ſich nur in geringe Kleider ge⸗ 
ſtecket um ſeinen Stand zu verleugnen. Der Baſſa 
wolte ihn deßwegen auch nicht zu ſich nehmen, in⸗ 
dem er ſich befuͤrchtete, er moͤchte Fuͤrſtliches Stan⸗ 
des ſeyn und alſo haͤtte er ihn muͤſſen verliehren und 
dem Sultan nach Conſtantinopel ſchicken, indem 
ſolchem alle groſſe Herrn allein zukommen. Endlich 


weil er ſehr hoch im Geld gehalten wurde, wolte ihn 


niemand kauffen, bis er von einem reichen Renegaten, 
aus Portugall vor 1500, ſpec. Thl. erkauffet wurde, 


in Hoffnung, ſein Geld wohl angeleget zu haben und 
zehnfachen Profit an ihm zu machen. Sofort wur⸗ 


de dieſer Frantzoß in des Renegaten Hauß gebracht 


und befragt, wie viel er zu feiner Rantzion aufbrins 
gen wolle; der Frantzos aber blieb dabey, daß er ein 


armer Bootsmann ſey, der nicht einen Thaler in 
Vermoͤgen haͤtte, er wurde aber ausgelacht, denn der 
Renegat war bey einem Maribout geweſen und hatte 


gefragt, ob des Selavens Vorgeben wahr ſey, daß 


er nemlich kein Geld habe, die ſer gottloſe Zauberer a⸗ 
ber hatte berichtet, er ſey vornehmerdeuten Sohn, und 
könne ſo viel aufbringen, als der Patron fordern wuͤr⸗ 
de. Auf dieſen verfluchten Bericht befahl er dem 
Sclaven, er ſolte ſogleich 128 Hauſe ſchreiben und 


4000. 
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4000. Thaler aufbringen, oder man werde ihm ſo 
begegnen, daß er ſein Lebetage an Algier dencken ſol⸗ 

te, er blieb aber bey ſeiner vorigen Rede. Indeſſen 

IE wurde ihm ein völliges Jahr Bedenck⸗Zeit gelaſſen, 
JE und mit ſchwerer Arbeit, als Steinfägen, hart 
ii beleget, um ihm das Leben ſchwer zu machen, und das 
BR geforderte Geld zu erpreſſen. Das Jahr erreichte 
1 1 fein Ende, aber der Selav blieb bey feiner alten Ley⸗ 
nn er, er habe kein Geld, welches der Patron nicht glau⸗ 
oe bete, ſondern meynte, fein Vorgeben ſey nur Lug und 
4 | Trug, derowegen beſchloß er, demſelben die Wahr⸗ 

1 deit nach ſeinem Sinn auszupreſſen. Demnach 
A trug er ihm nochmals vor, ober lieber Geld aufbrin⸗ 
‚al gen, oder gewaͤrtig ſeyn wolle, daß man aus ihm ſo⸗ 
Inn] gleich das Bekaͤnntniß durch graufame Pein und 
ra) Schläge erzwingen werde, der Selave aber blieb im⸗ 
14 | mer bey der ehemaligen Rede und bat den Patron 


mit weinenden Augen um Gnade, aber der verfluchte 


1 Hund hatte ein ſteinernes Hertz und unveraͤnderten 
. Sin, denn er meynte, eine fo anſehnliche Perſon muͤſ⸗ 
e fe nothwendig Geld haben, da indeſſen des Selaven 

444 Bitten und Flehen nichts halff. Die ſer muſte ſich nun 


7 
10 alſo ohne den geringſten Fehler begangen zu haben auf 
RN die Erde niederlegen, und da feine Füffe in den Stock 
| | geſpannet, bekam der Guardian Befehl ihm 700. Pruͤ⸗ 
| 110 gel auf die Fuß ſohlen zu geben, welches der beſtiali⸗ 
1e | ſche Hund ſogleich exercirte und der Selav folche uns 
| | A ter aͤmmerlichen Heulen und Schreyen ausſtunde. 
0 IE Nachdem dieſe vorbey, wurde er nochmals befragt, 
N ob er Geld ſchaffen wolte, die ſer ſchuͤttelte den Kopff, 
worüber der Tuͤrcke raſend war, und augenblicklich 


befahl ſolchen auf dem Rücken zu legen, vier Selaven 
ee Er muſten 


ie 
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muſten ihn bey allen vieren veſt halten, ſodann fieng 
der Guardian aus allen Kraͤfften an dieſen armen 
Frantzoſen 700. Pruͤgel auf den Bauch zuzuzehlen, 
er ſtunde deren aber kaum 400. aus, da ihn eine heff⸗ 


je Seine überfiel, daß er die Augen im Kopff 
ve 


serdvehete und fich dermaſſen geberdete, daß denen, 
die ihn hielten, die Haare zu Berge ſtunden, aber die⸗ 
ſes halff nichts, der Guardian ſchlug immer fort, end⸗ 


lich uͤberfiel dieſen armen Menſchen ein ſolches Ber 


ben derer Glieder, daß ſie ihn kaum erhalten konten, 
daß er auch den einen Selaven, fo ihn hielte uͤnd ein 
Hamburger war, die Hand dergeſtalt druͤckte, nicht 
anders als wenn er ſie verrenckt, ob er auch gleich fein 
aͤuſſerſtes thaͤt ſolche loß zu machen, war es doch verge⸗ 


bens. DerGepruͤgelte aber ſchrie noch einmal gantzer⸗ 


ſchrecklich, und gab unter den grauſamſten Schmer⸗ 
sen feinen geaͤngſteten Geiſt auf. Der Hambur⸗ 
ger ſagte es alſo an, daß er todt waͤre und ließ ihn loß, 


davor bekam er etliche Pruͤgel auf den Buckel, denn 


der Tyrann wolte ſolches nicht wiſſen, ſchlug alſo auf 
den todten Menſchen immer loß bis 700. voll wurden, 


dazu bekam er noch 700. auf den Hindern, alsdenn 
ſchlepte man ihn in den Stall, und wie die Selavden 

entwichen waren, ſchlug der Guardian einen Nagel in 
den Pfeiler und hieng ihn dran, wolte hiermit de⸗ 


nen Leuten weis machen, als ob er ſich aus Verzweif⸗ 


felung gehencket habe. Was rechte Tuͤrcken ſeyn, 
welche nach Mahomeds Lehre religieus leben wollen, 


die halten ihre Sclaven gantz leidlich, ſo daß ſich die⸗ 
ſelben von ihren Herrn ofſtmahls nicht weg ſehnen. 
Ein ſolcher Muſel⸗Mann hatte nun unter andern ei⸗ 
gen Sclaven, der ihm lieb und werth war, 2 f 55 
5 wi ey * . a As: A 


244 Lib. I. Cab! VI: Kühne Beſchreibung 


. 0 7%—˙ ee 1 
das Seinige gut verrichtete und dabey ſimulüren kon⸗ 
te. Zu dieſem kam auf eine Zeit ein Maribout, welcher 


den Ruff eines ſcheinheiligen Lebens hatte, und als 
er Audient bekommen, begehrte er vom Tuͤrcken, 


daß er eine Bitte, ſo er an ihn thun, nicht abſchlagen 
wolte, dieſer verſprach ihm ſolches, und begehrete der 

Maribout einen Sclaven von denen feinigen, mit 
Beyfuͤgen, daß er ſelben dem Mahomed opffern, und 


ihm einen groſſen Dienſt beweiſen wolte. Der 


Tuͤrcke erſchrack wegen dieſes Blutduͤrſtigen Begeh⸗ 
rens, doch weil er ihm die Bitte placidivet, fo konte er 
nichtrevociren, jedoch beſann er ſich und gab den 
Maribout folgenden Beſcheid: Seine Gelaven. 
waͤren ihm theuer zu ſtehen kommen, doch weil er es 
verſprochen, ſo ſolte er einen, den er ihm benennte, aus 


feinem Haufe holen und Nachmittags wieder kom⸗ 
men, da ſolte er bereit ſeyn, der Maribout danckte ihm 


mit dem Verſprechen, ſich zu rechter Zeit einzufinden. 


Als nun dieſer Racker aus dem Haufe, rieff der Pa⸗ 


tron feiner Sclaven einen, fo ein behertzter Kerl war, 
gab ihm einen guten Pruͤgel und Sebel, mit dem Bes 
fehl, daß wenn ihn der Maribout anfaſſen wolte, ſol⸗ 
te er fich zur Wehr ſtellen, jedoch nicht eher ſchlagen, 
als bis er Gewalt brauchte, da er ihme ſodann eine 
derbe Tracht Schlaͤge zuzehlen koͤnte, welches den 


Sclave auch zu thun verſprach. Um die beſtimmte 


Zeit kam der Pfaffe und wolte fein Opffer holen, deſ⸗ | 


fen der Türke wohl zufrieden war, führte ihn auch 


in einen Saal, da der bewaffnete Sclave fund und 
ſprach zu ihm: hier iſt er, hole ihn. Alſo gieng den 
Maribout zum Sclaven und hieß ihn mit gehen die⸗ 
fer aber ſtellete ſich grimmig und drohefe mite, 
u Zu 


1 


derer Anwohner in Algier. 


aber alle Muͤhe an ihn zu bereden, zumal, da ihm ſein 


Herr ihn geſchenckt, muͤſte er mit gehen: der Selave re- 


plicirte, er wiſſe von keinem, ſondern ſey fein eigener 
Herr, hiermit wolte ihn der Bluthund bey dem Arm 


anfaſſen und fortfuͤhren, er ergriff aber den Pruͤgel 


und drohete ihm eins zu verſetzen, deßhalben er ihn 
nicht wieder anzufaſſen getrauete, ſondern vermah⸗ 
nete ihn nochmals mitzugehen, der Sclav aber zog 
vom Leder und drohete ihm den Kopff zu ſpalten, ſtell⸗ 
te ſich auch, als wenn ers jetzo verrichten wolte. Wie 
nun der Maribout ſahe, daß er nichts ſchaffen konte, 


lieff er bey Erblickung des blancken Sebels eilend 


zum Saal hinaus, da er den Tuͤrcken antraff, wel⸗ 
cher vor Lachen haͤtte berſten mögen, und beklagte ſich 


wegen des Atfronts, ſo ihm geſchehen, und drohete, wie 


er ſich rächen wolte, bekam aber dieſen Beſcheid: 
Wilt du Blutduͤrſtiger Hund einen Sclaven ſchlach⸗ 
ten, ſo hole ihn aus der See und wage dein Leib und 


Leben, packe dich ſogleich zur Thuͤr hinaus, oder es 


wird nicht gut ablauffen. Dieſer retirirte ſich mit 


Schimpff und Schande, und wurde vor ſeinen Eifer | 


j 


tapffer ausgelacht. l 
Lib. II. Cap. VII. 


Von Ausrüſtung derer Ser 


Räuber und dem Sclaven⸗ 
Stand überhaupt. | 
E Weiſſe ein Schiff zur Caperey auszuruͤſten, 
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Prügel woferne er fich nicht packen wuͤrde er wandte 
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geſchiehet folgender Geſtalt: es thun etliche 
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Capitaliſten zuſammen, dieſe rüften ein Schiff Aus, 


davon etliche die Helffte, andere den vierdten Theil 
derer Unkoſten auf ſich nehmen. Erſtlich nehmen ſie ei⸗ 


nen Capitain an, den ſie Rays nennen, welcher 


Schiff⸗Patron oder Ober-Commandeur auf dem 


NRaub⸗Schiffe iſt, nebſt ihm iſt ein Schiffer oder 


Steuer⸗Mann, und andere See⸗Ofßciers, dieſen 
wird nun nach Proportion ihrer Dienſte von dem 
Capital ihre Gage ausgeſetzet, alsdenn ſchaffen ſie die 


übrige Kriegs⸗Nuͤſtung als Pulver, Kugeln, klein 


Gewehr, Piquen, Muſqueten, Sebels, wie auch 
Mund⸗Proviſion, fo meiſtens in Reiß, Oel, Eßig, 
Zwiebeln, Zwieback und etlichen Huͤlſen⸗Fruͤchten 


beſtehet, wenigſtens auf 3. Monat uͤberfluͤßig an, 


werben Janitſcharen, fo viel fie derer auf dem Schifr 


fe beherbergen koͤnnen, und wird wohl manches 
Schiff mit z Ja. ja mehr Koͤpffen beſetzet, nachdem es 


die Gröͤſſe hat, gehet es mit Anwerbung der Equippa- 
ge nach dem Sinne des Capitains nicht geſchwind ge⸗ 
nug von ſtatten, ſo laͤſt er nur einen Wimpel vom 
Hintertheil ſeines Schiffes wehen, bald iſt Volck ge⸗ 
nug da, daß man offt die übrigen mit Gewalt abtrei⸗ 
ben muß. Die geſamten Soldaten ſtehen unter 


der Aufſicht ihres Odabaßi, der wieder etliche Unter⸗ 


Officiers oder Buluckbaſſen unter ſich hat, und kan 


der Rays oder Capitain ohne deſſen Bewilligung 
nichts vornehmen in der Diſciplin, weil er das Com- 
mando uͤber die Mariotten oder Miqueletts fuͤhret. 
Was aber die Boots-Knechte und Canoniers an⸗ 
langet, das ſind eitel Selaven, die von ihren Herren 
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auf fortun, das iſt, auf ein gewiſſes Antheil Beute, 


als den Hunderſten, 80. Theil und ſo fort an, er 
| dem 


* 
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dem es auf jeden Kopff aus gemachet iſt, mitgegeben 
werden, fehlet es aber, und der Capitain bringt keine 
Priſe auf, haben die Rheders ihr Geld, der Capitain eise WE 
nen Ruhm, die gantze Equippage alle ihren gehofften . 
ofit u. Sold verlohren, mit einem Wort ſo iſt alle 
ſühe und Unkoſten um ſonſt. So bald nun alles noth⸗ 
wendige am Boort, die Equippage auch bey ſammen, Ai 
wird der Wind vorſichtig genommen, das Caſtell ges 
gruͤſſet, und alsdenn gehet es zum Loch hinaus, und 
ſuchet ein jeder ein Revier, wo er meynet vom Gluͤkfʒf 
beguͤnſtiget zu werden, der eine ereutzet im Canal, der 4 
andere in der Spaniſchen See, der dritte waget ſich I j 
4 
j 


in das Mittellaͤndiſche Meer, und thut ein jeder fein 
moͤglichſtes / Beute und Ehre mit nach Hauſe zu brin⸗ 
gen. Viele wagen ſich nach denen Canariſchen 
Inſeln, ja wenn in der See nichts zu haben, wagen 9 
fie eine Landung, gluͤckts, fo muß Menſchen, Vieh 
und alles mit fort. Jedoch find durch die Wach? 
Feuer und weiſſen Fahnen jetzo ſolche Anſtalten ge⸗ In 
machet, daß die Strand⸗Wache durch dieſe Zeichen a 
in kurtzer Zeit eine gantze Provintz allarmiret. Hat 14 
ſich nun das Lumpen⸗Geſinde zu weit gewaget, ſo 7 
ſind fie oͤffters von denen Inſulanern und andern 
„Einwohnern tapffer empfangen, und mit blutigen 
Koͤpffen wieder nach ihren Schiffen zuruͤck gejaget | 96 
worden. Hingegen ehe man von ſolchen Anſtaltn 
etwas wuſte, ſo haben dieſe Beſtien in vorigem Secu- 1 
lo die grauſamſten Ravagen gethan, wo ſie nur anſe⸗ AM 
tzen koͤnnen, wie ſonderlich die Inſel Madera erfah⸗ͥ˖̃˖ͤ 
ren. Sie lieget im Atlantiſchen Meer zwiſchen de⸗ N" | 14 
nen Moriſchen und Canariſchen Inſeln, und gehoͤret 0 ö \ 
denen Portugieſen, welche ſie A. 1420. entdecket, iſt 17 
a | RE veich 
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| reich an Getreyde, Zucker, Honig, Früchten, und 

| wird wegen ihrer Schönheit und Fruchtbarkeit von 

41 etlichen die Königin derer Inſeln genennet, welche ſie 

1 | gantz und gar durchftreiffet, aller ihrer Güter, Reich⸗ 

| thuͤmer und Inwohner entbloͤſſet, maſſen fie derfels 7 
üVfHben mehr als 1200. in die Selaverey hinweg geſchlep⸗ | 

| 190m pet. Dergleichen Schickſal die Inſel Lancerotta, 

Be; - welche eine von denen Canariſchen Inſeln, gegen die 

alas Africaniſchen Küften gelegen, zu zweyenmalen er⸗ 

g ö | fahren, die fie dermaſſen ausgepluͤndert, daß kein le⸗ 


bendiger Menſch darinnen übrig blieben. Ja, ehe 

, ſie mit denen Engellaͤndern und Holländern Friede 

1 machten, flanquitten fie mit gantzen Flotten in der 

en Mittellaͤndiſchen See herum, und paſſeten denen Re- 

| tour- Schiffen, fo aus der Levante, von Smirna, Ale⸗ 

yandrien, Aleppo ꝛc. her kamen, auf, wovon ſie alle⸗ 

| zeit vorhero das ficherfte Avifo hatten, diefelben pack⸗ 

| ten fie in Griechiſchen Gewaͤſſern an, wurden leicht 
4 ihrer Meiſter, weil es lauter Kauff⸗Fahrer, und ſchlep⸗ 

peten dadurch einen unbeſchreiblichen Schatz nach 

500 Algier, das machte ſie ſo keck und vermeſſen, daß ſie 

| fich in dem Canal an die Bretagniſchen und Nor⸗ 

u mandiſchen Küften wageten. Wie denn Morat Ra- 

| 


hl 
ö 


ys, ein Flaͤmiſcher Renegate, in Irrland mit 200. 


Tuürcken ans Land trat und über 237. Perſonen nach 
Algier in die Knechtſchafft fchleppete, ohne den Raub, 


ir | welchen er zugleich miterbeutet. 
SE Wenn ſie auf den Raub ausfahren, pflegen fie 
1 ie allerhand Zauberey vorzunehmen, gehen ſonderlich 
Ä K zu dem Maribout, welcher ihnen ein beſchwornes 


I Schaaf mit an den Boort giebet, welches ni eher, 
als in der aͤuſſerſten Noth mit ſonderbaren Ceremo⸗ 
aa. mien, 
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nien, die ſie ſehr geheim halten, und mir unbekannt 1 
ſind, muß geſchlachtet werden. Desgleichen be⸗ 1 
ſchweren ſie einen Chriſtlichen Degen und Tuͤrcki⸗ 3 
ſchen Sebel, welche ſie gegen einander auf einen 7 
TDiſch legen ſo lange, bis das Gefechte angehet, wel⸗ 0 
cher den Diſch mainteniret, und den andern hinab 1105 
ſtoͤſſet, dem legen fie die Gewißheit des Sieges bey: 141 
Wiewol ſie offt darinnen irren, und vom Teufel mit Kia 
feinen Offenbahrungen ſehr betrogen werden, wie 
das Exempel des Aſſan Calaffat eines Griechiſchen 
Renegatens beſtaͤtiget. Man hielte ihn zu feiner Zeit 
vor ein Schrecken der Mittellaͤndiſchen See, und in 
der That war er es auch, maſſen er mit 7. Schiffen 
und etlichen Galeeren, alles inunſicherheit ſetzete, und 
buͤſſeten die Genueſer, Venetianer, Neapolitaner, 
Sicilianer, nebſt denen Frantzoſen, Engel⸗ und 
Hollaͤndern, ſonderlich viel ein, bis ſich endlich 
der Tag ſeiner Rache einfand, und ihn jaͤmmerlich 
ums Leben brachte, und das gieng alſo her. Aſſan 
war kaum in See gelauffen, ſo fand er 15. Chriſt⸗ 
liche Segel fuͤr ſich, die ſo groſſe Luft hatten, mit ihm 
zu fechten, als ſieduſt hatten ihn und feine Spieß⸗Ge⸗ 130 
ſellen zu beſiegen. So bald Aſſan ihrer gewahr wurde, 1 
gieng er in ſeine Cajuͤte ſeine Zauberey fuͤrzunehmen, 1 
und ſich zu erkundigen, wie der bevorſtehende Comm: | 
bat ablauffen werde, hiermit gieng es alfo zu: alle 14 
Abend wenn die Sonne untergangen, legte er ein 1 
! 
ö 


Buch auf den Diſch und nach etlichen Beſchwerun⸗ 
gen öffnete ſich daſſelbe ohn jemandes Huͤlffe, und 1 
gab ihm durch die darein gemachte Characteres und 0 | „ 
Pfeile zu verſtehen, was er vor Gluͤck oder Ungluͤck —＋ 04 
haben ſolte. Der Teufel ya hatte ihm ſchon vori⸗ 
RR | 5 gen 


gen Abend feine Tücke ſpuͤren faffen, weil er ihm 
nichts von der Chriſten Schiffen gemeldet; dießmals 
erwieß er ſich / als ein liſtiger Betrüger, indem er aus 


— 


dem Buche ſo viel ſahe, daß ſein Schiff weder in de⸗ 
rer Chriſten Haͤnde kommen, noch er ſelbſten gefangen 


werden wuͤrde, welches der Renegate als ein Gluͤck⸗ 
Zeichen anſahe, ließ alſo feine Blut⸗Fahne wehen, 
und gieng denen Chriſten mit friſchen Muth entges 


gen. Er fuhrte eine Gallione, welche mit so, Cano⸗ 


unter denen Feinden im Stich. Aſſan wolte vor 
sen und Grimm von Sinnen kommen als er ſei⸗ 


nen ſo ſcheinbaren Verluſt vor Augen ſahe, ergriff 


nen und son. Mann beſetzt war, mit dieſer erwarte? 
te er 8. Galeeren, fo auf ihn ankamen, mittlerweile die 
7. andere Chriſtliche Schiffe ſich an die uͤbrigen Tuͤr⸗ 
ckiſchen machten. Eine von denen Barbaren genom⸗ 
mene und beſetzte Tartana wurde zu erſt attaquiret, 
und in Grund geſchoſſen, davon ſich das Volck kuͤm⸗ 
merlich auf Aſſans Gallione begeben. Nach dieſem 
währete das Gefechte bey 2. Stunden, in welchem 
ein genommenes Hollaͤndiſches und zwey Tuͤrckiſche 

Schiffe geaͤndert und erobert wurden. Hiermit riſſen 
die übrigen aus, und lieſſen ihren Admiral mitten 


alſo das aͤuſſerſte Mittel, nemlich es wurde das 


Schaaf, wovon oben gedacht, geopffert, ob er nun 


durch dieſe Hexerey zum öfftern guten Wind erhal- 
ten, fo war jetzo der Teufel nicht zu Hauſe, ſintenal 
plötzlich eine Wind⸗Stille kam, welche nicht allein 


ſein Schiff zur Gegenwehr untächtig machte, ſon⸗ 


bern die andern Schiffe zugleich in ihrem Haſen⸗ 
Panier hemmete, daß fie von denen nachfolgenden 


Chriſten konten eingeholet und erobert ua g 
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See⸗Rauber u. Selaven⸗Stand uͤberhaupt. 26 


Der Rauber ſahe die Gefahr vor Augen, verließ ſich 
aber auf ſeine Antwort, und wolte ſich nicht ergeben, 
ſondern wehrete ſich ſo ritterlich, daß unter andern 
der Spaniſche Admiral Pimentel daruͤber erſchoſſen 


wurde; hingegen thaͤten die Chriſten ihr aͤuſferſtes 
Die Gallone zu erobern, und wokten fie deßhalben 
nicht in Grund bohren, weilen ein groſſer Reichthum 


nebſt vielen Tuͤrcken und Sclaven drauf befindlich, 
welches den Streit noch gantzer 9. Stunden verlaͤn⸗ 
gerte. Als nun der Corſar fpürete, daß es unmoͤg⸗ 
lich, die Chriſten länger abzuhalten, ließ er die koſtba⸗ 


re Beute von 200000. Ducaten über Boort ins 


Meer werffen, damit ſolches nicht in der Feinde 
Haͤnde kaͤme, ſteckte hierauf ſein eigen Schiff in 
Brand, und warff eine ſchoͤne Dirne, deren er ſich 


vorhero bedienet, hinein, ſich aber ſelbſten ſtuͤrtzte er 


derzweiffelndins Meer, wurde aber auch zugleich von 


denen Chriſten mit Nachen oder Booten wieder auf⸗ 


gefiſchet, und zu der Flotte gebracht, allwo er nach kur⸗ 
‚sem Examine lebendig geſchunden worden. So 


bald ein ſolches Raub⸗Schiff auſſerhalb Algier iſt, 


fo werden die Tuͤrckiſche Flaggen abgenommen, von 


welchen zu erinnern, daß die Patrons deren etliche 


ſehr koſtbar machen laſſen, und hab ich geſehen, daß 
manche 800: 1000. bis 1200. Gulden werth geweſen, 
an deren Stelle aber ſetzen ſie entweder Frantzoͤſiſche, 
Engliſche oder Hollaͤndiſche auf, damit ſie vorbenenn⸗ 
te Nationen paſſiren, und die ihnen in Wurff kom⸗ 
mende Chriſtliche Schiffe nicht allzu ſehr erſchrecken 
moͤgen. Ob ſie nun gleich viele Muͤhe anwenden, ſo 
viel moglich, unerkañt zu bleiben, ſo erkennetman ſol⸗ 
che doch gleich an ihren Gemaͤchte, er 
nn. | ...tbeils 
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theils bey ſolchen das Spruͤchwort ein, daß, wenn 
man gleich einen Bauer unter die Banck ſtecket doch 
die Schuhe hervorgucken, oder ſie ſind wie jener Loͤ⸗ 
we, welcher ſich mit Lamms⸗Wolle bedecket, doch 
die Klauen nicht verbergen konnte. Wenn nun der 
Chriſten Schiffe die Zurüftung eines Schiffes wohl 
betrachtet, ſo finden ſie endlich etwas dran, wodurch 
ſie es vor einen Raͤuber erkennen, daher ſie zu echappi⸗ 


ren, alle erdenckliche Mittel hervornehmen, oder dem 


Hund den Wind abgewinnen, jedoch hindert ſol⸗ 
ches, ſo bald ſie es gewahr werden, an der Verfol⸗ 
gung nicht um ſelbiges zum Stande bringen. Se⸗ 
hen ſie, daß es ungleich ſchwaͤcher iſt, als die ihre, 
fo ſchieſſen fie ſolchen ſo gleich nach denen Vorſtan⸗ 
gen und Maſten, damit fie zur Flucht untuͤchtig wer⸗ 
den; auf dem Verdeck erſcheinen die Tuͤrckiſchen 
Soldaten mit bloſſen aufgeſtreiffelten Arm bis auf 
den Ellenbogen, die bloſſen Sebel in der Fauſt fuͤh⸗ 


3 rend, dieſe ſchwencken ſich auf allerhand Art und 
Reife unter einem graͤßlichen Geſchrey, dadurch 


fie denen, ſo mit ihnen ſtreiten den Muth zu benehmen 
glauben, hernach ruffen fie denen Chriſten zu, daß ſie 
ſich ergeben ſollen, bieten ihnen auch Quartier an, 
welches aber billig von allen verflucht wird. Wenn 
nun die Chriſten derer Tuͤrcken ſehr fürchterliche Po⸗ 
ſitur und Geſichter ſehen, fo überfält fie bisweilen 
eine ſolche Furcht, und ergeben ſich ohne Noth, wie 
ich unten ein Exempel anführen will, wiewol ſich 
hingegen andere auch nichts dran kehren, ſondern mit 
ihrem Geſchütz die Großprahler bald zu andern Ge⸗ 
dancken bringen. Dergleichen hier anzufuͤhren, 
von einem ſolchen mannhafften Schiffer wird dem 

| ge⸗ 


See⸗Nauber u-Sclaben⸗Stand uͤberhaupt. 3 
geneigten Leſer nicht mißfaͤllig ſeyn. Dieſes war einn 
Engelländer, welcher das Hertz und die Courzge zun 
Hauſe gelaſſen, und wolte von S.Sebaftian in So 
nien nach Engelland uͤberfahren: in der Gegend Ko ⸗ 
chelle begegnete ihm ein Frantzöſiſcher Kauffahrer, 
der ihn warnte, er ſolte ſich wohl fuͤrſehen, indem z. 
Duͤrckiſche Schiffe in hieſigen Gewaͤſſern ereutzeten 
die ſer aber verachtete alle Gefahr und Vermahnung, 
nahm alſo feinen Curs immer gegen den Canal weit 
vom Lande ab, fo lang bis er 2. groſſe Duͤrckiſchee 
Schiffe auf ſich zu kommen ſahe, hie wolte er Segel 
machen, aber die Schiffe nahmen ihm ploͤtzlich den ö 
Wind und er ward ezwungen, Stand zu halten, 
alsbald ſtellete ſich die Equippage zur Gegenwehr, da 
indeſſen der furchtſame und eigenſinnige Schiffer 
nicht wuſte, was er anzufangen hatte. Auf dem einen 
Schiffe hatte ſich ein Türck, eine Flagge in dem Aim 
haltend, prelsnitet, und ein Sclave ruffen müffens 
Streichet vor Algier, welches fo viel, als ergebt euch 
der Stadt Algier, (Segel ſtreichen heiſſet, die oberſte 
Segel etwas fallen laſſen, iſt auf der See ein Zei⸗ 


her eingehen, 


che Schiffe 
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nicht einmal, was accordiren ſey, rieff ihnen daher 
zu, ob fie gut Quartier geben wolten, ja, ſa rieffen fie, 

gut Quartier. Dieſer tapffere Schiffer meynte, er ha⸗ 


be es wohl ausgerichtet, ließ alſo die Rhaen auf dem 
Oberloff fallen, auch die Flagge hinten wegnehmen, 
verließ darauf ſein eigenes und ſegelte mit 3. Matro⸗ 
ſen an das Tuͤrckiſche Schiff, und ergab ſich ſamb 
der gantzenEquippage auf Gnade undUngnade. Ohn⸗ 
erachtet ihm nun gut Quartier zugeſaget, ſo waren 
fie doch eben fo gehanthieret, als gewoͤhnlich gefchies 
het, es waren vornehme Spanier darauf, fo der Köͤ⸗ 
nig kauffte, und die uͤbrigen wurden hie und dorthin 
verhandelt. Wenn aber ein reſoluter Schiffer ſei⸗ 
ner Schantze wahrnimmt, ſo kan er denen Tuͤrcken 
ſatt zu ſchaffen machen, zumal wenn er auch mit Ger 
ſchüͤtz und Volck, obgleich nur die Helffte verſehen 
iſt, denn gewiß iſt es, wenn ſie nicht zum wenigſten 
eine ſtarcke Galiotte oder 2. mittelmaͤßige Schiffe o⸗ 
der Cavarellen gegen ein muntirt Kauffarthey⸗Schiff 
haben, beiſſen fie ſelten an, aus Urſache, weil ſie die 
Tapfferkeit derer Chriſten manchesmal verſucht, 
zumal wenn ſie ihnen vorgeſetzt ſich zu weh⸗ 
ren, wie fie mehrentheils zuletzt aus Deſperation 
thun, oder wenn ſie ſehen, daß ſich ein Chriſten⸗ 
Schiff hartnaͤckig wehret, fo zftimiren fie es nicht, 
ob ihnen gleich noch ſo viel Volck drauf gehet, denn da 
haben es die uͤberbliebene beſſer bey Austheilung der 
Beute, und iſt gewiß, daß fie ſich über den Verluſt etli⸗ 
cher 100. Mann nicht ſo ſehr betruͤben, als wir um ei⸗ 
nen Hund zu thun pflegen. Unter waͤhrenden 
Streit trauen ſie denen Chriſten⸗Sclaven ſehr ſelten, 


welches mehrentheils Boots⸗Knechte ſeyn, und de⸗ 
. Yun | ren 


See⸗Raͤuber u- Sclaven⸗Standuͤberhaupt. 277 ; 
ten Amt verſehen muͤſſen, denn die Tuͤrcken verſtehen 
ſich nicht ſonderlich viel auf die Seefarth, daher fie | 
auch dieſelben ſeht regardiren, die Connetables ſind 111 
auch mehrentheils Renegaten, welchen ſie ihr Ge 1 
chuͤtz anvertrauen. Wie es bey ihren Eroberungen 
zugeht, wenn ſie ein Chriſten⸗Schiff bekommen, und 
wie die arme Gefangene anfaͤnglich torquiret und in 
Algier verkaufft werden, ſolches iſt mehrentheils an 
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von der Baſſa oder Dey den ſiebenden Theil be⸗ 
kommt, welcher ihm ein Jahr in das andere 100000, 
Ducaten eintraͤget; ſo muͤſſen auch alle die Waa⸗ 
ren verzollet werden, davon der Baſſa wieder die 
Helffte bekommt, von der andern Helffte wird die 
Regulaire Militz der Stadt bezahlet. Die Rhe⸗ 
ders zahlen hierauf dem Capitain, allen Officiers, und 
gemeinen, Mann fur Mann, auch denen Sclaven aufs 
accurateſte ab, wie ihr Accord gelautet, und der 
dene iſt alsdenn der Gewinn von ihrem Ca⸗ 
pital. > | | 

Weil ich aber hier Gelegenheit gefunden, etwas 
von der Einnahme des Baſſen zu gedencken, fo dienet 
folgendes zur Nachricht: es bekommt derſelbe auſſer 
dem, was bereits erwehnet, jaͤhrlich von denen Ju⸗ 
den in die 100000. Ducaten Kopff⸗Geld und die 
Schatzungen, welche von denen Mohren und Ara⸗ 
bern eingetrieben werden, und zwar auf nachfolgen⸗ 
de Art. Der Dey ſchicket alle Jahr 3. Detachamen- 
ter Janitſcharen aufs Land, deren jedes aus 400, 
Koͤpffen beſtehet; der eine Troup ziehet gegen den 


Abend, in das Land derer Tramiſen, der andere 


gegen Morgen nach Bona und Conftantia, der 
dritte gegen Mittag, welcher einen verdrüͤßlichen 
March hat, und bisweilen F. bis 7. Monate ausblei⸗ 
bet. Dieſe Exequirer nehmen an ſtatt des ſchuldi⸗ 


gen Kopff⸗Geldes, Getreyde, Viehe, ja Menſchen, 


nemlich der Inwohner ihre Kinder und machen fi 


damit bezahlet. Der Groß⸗Sultan bekommt wei⸗ 
ter jaͤhrlich nichts, als einige Sclaven maͤnnlichen 


und weiblichen Geſchlechts und wenn Fuͤrſtliche oder 
groſſe Generals⸗Perſonen gefangen werden, * 
| | RR {0 
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ſolche der Baſſa augenblicklich nach Eonflantinopet 
„Gleichwie aber die meiſten Einkünffte aus dm 
Sclaven⸗Handel in deſſen Beutel einflieffen, ſo iſt N 
hernach keine elendere Creatur, als ein ſolcher arme 
eee maſſen ihn ſein Patron 
wit der beſchwerlichſten Arbeit drücken laͤſſet, un 8 
iehet man hier viele Chriſten, die in ihrem Lande 
ornehme Leute geweſen, und zu ſolcher harten Ar⸗ 


beit nicht auferzogen find, jetzo bey geringen particu- 


1 


cken meynet. Faͤllet dem Patron ein, fein Sclav 
ſoll ein Schuſter ſeyn, ſo muß er ein ſolcher in wenig 
Zeit abſolut werden, ſoll er ein Schneider ſeyn, muß 
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den, und mit keiner ſchweren Arbeit dem Patron ſei⸗ 


‚nen Tribut, und ſich das Brod verdienen kan, muͤſſen 


das Waſſer entweder auf Eſeln in der Stadt umher 
führen, und an denen hoͤhern Orten, wo keins iſt, 
verkauffen: Andere muͤſſens auf denen Köpffen ums 
her tragen, beyde aber ohnaufhoͤrlich ſchreyen: ab- 
belma, abbelma, oder: wer kaufft Waſſer, muͤſſen ſich 
aber wohl vorſehen, daß fie mit ihrer Laſt in denen en⸗ 
gen Gaſſen keinen Tuͤrcken berühren, ſonſt ſetzet es 
raiſonable Schläge. Solche zu vermeiden, ſchreye 
ſie nun, wenn jemand noch ferne von ihnen, bellec, 
bellec, d. i. weichet, weichet! Bringen fie nun dem 
Patron von dieſem Commercio nicht alle Tage ihren 
ordentlichen Tribut, daß er wohl zufrieden ſeyn kan, 
ſo wartet ihrer gewiß der Guardian des Abends mit 
der Geiſſel dergeſtalt, daß ihnen der Appetit offt zum 
Eſſen daruber vergehet. Daher die meiften mit ih⸗ 
rem Patron auf einen Monat contrahiren, wo ſie mit 
der Zahlung eher zurechte kommen koͤnnen. Denn 


was ein Tag nicht bringt, bringt der andere, und alſo 
konnen fie Monatlich weit beſſer, als Tage⸗weiſſe mit 


der Zahlung uͤberein kommen. Dabey ſind ſie die 
vortrefflichſten Diebe, und wiflen mit ſolcher Lift und 


Behendigkeit dieſes Handwerck ſo vorſichtig zu trei⸗ 


ben, daß die meiſten ihr Brod reichlich gewinnen. 
Man brauchet ſie auch allerhand Obſt oder Früchte, 


Kuͤchen⸗Kraͤuter, Sallat, Melonen dc. zu ihrer Her⸗ 
ren Vortheil zu verkauffen, die Graͤtz⸗Gaͤrten zu be⸗ 


ſorgen, das Brod nach denen Back⸗ Oefen zu brin⸗ 


gen und warm wie der zu holen, welches denen Tuͤr⸗ 
cken eine groſſe delicateſſe iſt daher das warme Brod 


aucheinige Aſper mehr gilt, als das kalte. In Erz 
man⸗ 
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lung derer Mohriſchen Selavinnen müffen fie 
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Sclaven. 
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rr 2 
ler nicht inne halten Lufft zu fchöpffen, ſondern in 
continuo arbeiten, ſonſten tractiret fie der dabey ſte⸗ 
hende Patron, oder wer an dieſe Stelle ſubſtituiret 
iſt, ſehr uͤbel. 9 

2) Muͤſſen fie, wie bey uns die Pferde thun, im 
Pfluge ziehen, und das Land bauen, und werden ih⸗ 
rer offt 10. paar vor einen Pflug geſpannet, und mit 
derben Pruͤgeln zur Hand⸗Arbeit angetrieben. j 
3) Müffen fie das Grabſcheit und Spaten in des 
nen Gärten führen, und das war meine Arbeit auch. 

4) Endlich muͤſſen fie fich zu einer Profeßion oder 
Handwerck bequemen, wie ich ſchon oben erzehlet 
habe, wozu ſie der Patron deſtiniret, und muſte ich 
aus einem Metzger ein Maurer wider Willen und 
Danck werden, durffte auch nicht ſauer ſehen, noch 
mit Entſchuldigungen angezogen kommen, ſondern 
gehorſamen. Gehorſam iſt da das beſte Opffer. 
Ich ſahe auch, daß mich das Schickſal nicht uͤbel ge⸗ 
ſeitet hatte: Denn wenn ich in heiſſer Sommer⸗Hi⸗ 
tze mit einem Steingen an meiner Mauer klapperte, 
und nach Bequemlichkeit arbeiten konte, ſo muſten 
andere Sclaven ſich bald mit ihren Selaven⸗Karren, 
worauf ſie das Getreyde einbrachten, faſt zu todte 
ſchleppen. Wenn andere Sclaven mit Leib⸗ u. Lebens⸗ 
Gefahr in denen Stein⸗Bruͤchen hanthieren muſten, 
konte ich mit weniger Gefahr in Geſellſchafft vieler 
andern die Materialien am Hafen, oder ſonſt in der 
Stadt, leichte verarbeiten. | 

5) Zuletzt muͤſſen fie die Equippirung derer zum 
Auslauff bereit ſtehenden Schiffe einig und allein ſo⸗ 
wol an Mund⸗als Kriegs⸗Proviſion an Boort brin⸗ 
gen, es gehoͤrig rangiren, das Schiff theeren helfen, 

un 
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See⸗Naͤuber u. Selaben⸗Stand überhaupt. s: 
ad wenn alles fertig iſt, ſelbſten als Matroſe mit Bge⸗ | 


hen, Dag und Nacht in der Tieffe des Meeres arbei⸗ 
ten, Hunger, Bloͤſſe und Gefahr ausſtehen, und al? 
lerwegen Betruͤbniß und Grauſamkeit erwarten. 
Gehet die Caperey gluͤcklich, fo wird der Tuͤrckrau⸗ 


fam hoffaͤrtig und weiß nicht, wie er den armen Scl 
ven hart genug halten ſoll, gehet es unglücklich, muß 


der Sclav wieder allen Verdruß uͤber ſich nehmen, 
und ſich fir Ribben⸗Stoͤſſen und Pruͤgel⸗Suppen 


vorſetzlich und ſorgfaͤltigſt hüten und inacht nehmen. 


Kurtz, es gehe wie es gehe, iſt der Sclav allezeit der 
Anſtoß und Hinderniß. Dieſes aber iſt das allerab⸗ 


ſcheulichſte, daß die Sclaven bey denen Tuͤrcken alle 
Executionen, und ſey es raͤdern und fhinden,derihe 

ten müffen, dazu ſie dieſelben forciren, und offt von des 
nen Straſſen und aus ihren Verrichtungen hinweg | 
nehmen. Sonſt bekamen fie vor eine executirte 
Perſon 12. Gr. nachdem aber ein Engelländer, ſich 
10. Mohren aufzuhaͤngen, umſonſt erboten, auch 
ſein Verſprechen wuͤrcklich præſtiret, mit dem freund? 
lichſten Erbieten, wenn das gantze Algier dieſes dou. 
ceur begehre, es einem jeden umſonſt zu thun (welches 
die Hunde ſo raſend machte, daß ſie den armen 
Sclaven bald zerriffen,) ſo iſt von der Stund an 

das honorarium abkommen, und muͤſſen fie dieſe fün- 

Bin jetzo umſonſt verrichten. ae 
Diejenigen Sclaven, welche eine Kunſt oder 
Hand werck verſtehen, ſonderlich was im Lande belie⸗ 
bet iſt, als Barbierer, Zimmerleute, Segelſchneider 
laſſen fie nicht gerne loß, und wenns ja zur Rantzion 
kommt, muß ſie wichtig genug ſeyn. Darum thun 
A rene wohl, ſie ber⸗ 
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gen ſich, ſo lange ſie koͤnnen. Wirds aber eclat, koͤn⸗ 
nen ſie ihren Herren ein gut Stuͤck Brod verdienen, 
dabey ſie reichlich und wohl leben, und von aller 
ſchweren Sclaven⸗Arbeit exemt find. e 

Insgemein haͤlt man den Zuſtand der Chriſtlichen 


Sclaven in denen Tuͤrckiſchen Raub⸗Neſtern vor 


ſehr elend, wie es denn auch in der That iſt, doch in 
allen foböfe nicht, wie es etliche fürgeben, denn die es 
ſchlimm haben, machen ſich ihr Unheil ſelber durch ih⸗ 


re eigene Schuld, und das harte Tractament wird 


mehrentheils ihrer Boßheit, Frevel, Ungehorſam 
und tollen Koͤpffen zugeſchrieben: Der Vorſatz ih⸗ 
ren Patrons kein gut Wort zu geben, macht ſie bey 
demſelben verhaßt, daß fie ſolche auch wieder vexiren, 
wo ſie koͤnnen, wiewol auch bisweilen einige unver⸗ 
ſchuldeter weiſſe viel ausſtehen müffen. Die Sela⸗ 
ven gruͤſſen ſich in Algier an ſtatt des guten Tages 
mit denen Worten: GOtt gebe dir Freyheit, welches 
auch das eintzige, ſo ſie begehren, und ſich wuͤnſchen 
koͤnnen. So offt ich bin auf Caperey ausgelauffen; 


ſo offt habe ich gedacht, nun würde ich von einemChri⸗ 


ſten⸗Schiff in Freyheit geſetzet werden. Die Avan- 
turen ſo ich gehabt, daß ich ſo vielmal meiner Befrey⸗ 
ung entgegen geſehen, haͤtten wohl einen andern eher, 
als mich, in deſperation bringen ſollen, indem ich ſol⸗ 
che oͤffters vor Augen geſehen, aber dennoch in mein 
Marter⸗Loch wieder habe kriechen muͤſſen, wobey es 
andern weit beſſer gegluͤckt, welche durch Chriſtliche 
Schiffe ihrer Feſſelund Banden entkommen. So 
weiß ich auch faſt keinen andern Weg oder Mittel, 
wie man von hier aus deſertiren koͤnne: wolte man ſich 
auf ein fremdes Schiff verbergen, und der Schiffer 

̃ wuͤ⸗ 
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hiervon ſeinem Herrn darreichte, indem ſolcher ſonſt 
von niemand betreten war, als von ihm ſelbſt, welcher 
zum Zimmer⸗Platz gewidmet wurde. In dieſem 
wurde der Kiel und die Ribben gezimmert, indem es 
aber groſſen Argwohn erreget, wenn man dieſe groſſe 
Stuͤcken Holtz hätte oͤffentlich an den beſtimmten 
Ort tragen wollen, ſo wurde ſowol der Kiel, als die 
Ribben entzwey geſchnitten, und mit Fugen und Loͤ⸗ 
chern verſehen, aneinander gepaſſet, durch welche ſie 
wieder mit Floͤcken zuſammen gehefftet werden kon⸗ 
ten. An ſtatt derer Breter die Ribben damit zu be⸗ 
decken, gebrauchten ſie auf Angeben Ockleys den 
Cannefaß, weil das Pochen und Poltern im Keller 
die Sache gar bald verrathen wuͤrde, alsdenn 
brachten ſie Theer, Pech und Talch herzu, kaufften 
etliche Toͤpffe, worinnen dieſe Materialien zuſam⸗ 
men geſchmeltzet wuͤrden, davon ſie ein Pflaſter ver⸗ 
fertigten, damit hernach der Cannefaß zu beyden 
Seiten angeſtrichen, und Waſſer⸗dicht gemacht 
wurde, welches in 2. Naͤchten verfertiget war. Hier⸗ 
auf ſchaffte ein Zimmermann den Kiel auf zweymal 
an den beſtellten Ort, wie auch das andere Holtzwerck, 
weil auf ihm kein Argwohn ruhete, ſondern die Leu⸗ 
te gewohnt waren, daß er mehr Zimmer⸗Hoͤltzer ges 
ſchleppt, dabey zugleich etliche Ruder verfertiget wur⸗ 
de, welches alles ſamt dem Cañefaß und einem Stück 
zum Segel eintzel an Ort und Stelle gebracht ward. 
Zu dem nahmen ſie ein wenig Brod zu ſich, und 2. 
Ziegen⸗Felle mit friſchem Waſſer. Da nun alles 
zur Flucht beſtimmt war, ſo giengen ſie Abends ei⸗ 
lend aus der Stadt und verbargen ſich in Hecken 
und Gebuͤſchen, um 1. Uhr Nachts kamen 2 5 
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Einſchnitte an denen Enden der Ribben, die Ruder 
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ſtellten Ort zuſammen, ſo eine Stunde von der See 
hinter einem Berge gelegen, allda fuͤgten ſie den 
Boot zuſammen, banden Schilff von einer Ribbe zur 
andern, damit der Cannefaß von denen Wellen nicht 
nachgeben koͤnte: Ferner machten ſie Kerben oder 


drein zu legen, und als ſie den Kiel noch mit einem jun⸗ 


9 
* 


55. 
N 


nahmen ihrer 4. das wunderliche Boot und trugen 
es nach der See, hier zogen ſie ſich aus, wurffen 


gen Feigen⸗Baum verſtaͤrcket, 2 ſie alles 
mit dem gepichten Cannefaß. Als ſie nun fertig, 


ihre Kittel hinein, indem fie es fo weit ins Waſſer 


gebracht, als ſie waden konten. Als ſolche hinein 


traten, war es zu leicht zu 7. Perſonen, und wolte 


ſincken, daher ihrer 2. bald zurück ſprangen, die an ? 
dern F. aber blieben ſowol im Boot, als bey ihren 
Reſolution, da denn die 2. ausgeſprungene ihnen 


mit weinenden Augen eine glückliche Reiſe wuͤnſche⸗ | 4 | 
ten. Alſo giengen ſie den 30. $unii 1644. ohne Rus 


der, Tau, Compaß, Ancker und Steurmann in See, 
mit hertzlichem Gebet, daß fie G Ott bald in die Chri⸗ 
ſtenheitfuͤhren wolle, ihrer 4. ſaſſen beſtaͤndig und 
ruderten, der 5. aber ſchoͤpffte beſtaͤndig das Waſſer 
aus dem Boot, das durch den Cannefaß hinein 


drang. Als der Tag anbrach, waren ſie noch im 1 IM 


| Selbe Sorge 


denen Schiffen aus dem Geſichte zu kommen, die lies 
be Noth aber fokgete ihnen auf dem Fuß nach, denn 


und Waſſer zu ſich nehmen, alleine das ſaltzigte See⸗ 
a nen, d 


ſo auf der Rhede lagen, deß⸗ 
wegen fie ſich ſtarck bemüheten beydes der Stadt und 


da ſie Algier nicht mehr ſahen, wolten ſie etwas Brod 
a⸗ 
bey 
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bey auch ihr ſuͤß Waſſer nach den friſchen Fellen und 
ſtinckend ſchmeckte, deßwegen ſie ſolches vor groſſen 
Eckel nicht genieſſen konten, und es wegſchmeiſſen 
muſten, dagegen fie See⸗Waſſer truncken, welches 
nicht allein ihren Durſt vermehrete, ſondern auch die 
Kraͤffte im rudern minderte. Bey allen dieſen war 
ihnen auch der Wind völlig contrair, daß ſie mit aller 
ihrer Arbeit nicht weit kamen. Den 3. Tag wur⸗ 
de der Wind guͤnſtig, dabey ſie einige Meilen zuruͤ⸗ 
cke legten: So hattten ſie darneben auch des Tages 
eine grauſame Hitze auszuſtehen, deßwegen der 5. 
Mann die andern mit Waſſer uͤber den Leib be⸗ 
goß, um ſie, weilen ſie Mutternacket waren, etwas 
abzukühlen. Des Nachts hiengen ſie ihre Kleider 
uber den Rumpff her, undrichteten ſich in ihrer Fahrt 
des Tages nach der Sonnen, des Nachts aber 
nach denen Sternen. Vier Tage und vier Nacht 
blieben fie ohne Eſſen und Drincken, den fuͤnfften hin⸗ 
gegen da ſie alle Hoffnung fuͤr verlohren ſchaͤtzten, 
weil ſich nirgend kein Land ſehen ließ, warffen ſie 
die Ruder nieder und entledigen nur das Boot von 
dem eindringenden Waſſer: Erſauffen wolten ſie 
nicht, und die Luſt zu ſterben war noch ferne von ih⸗ 
nen; gleichwol wuſten ſie kein Mittel dem Tod zu 
entgehen, woraus ein fruchtloſes Wuͤnſchen entſtun⸗ 
de, es moͤchte ihnen ein Schiff begegnen, damit ſie 
aus dieſem Zuſtande erlöfet würden, wann es auch 
gleich ein Algieriſches waͤre. Indem ſie nun dem 
Mann mit der Senſen immer entgegen fahen, wur⸗ 
den ſie nicht weit eine Schild⸗Kröͤte in See gewahr, 
welche auch von ihnen erhaſchet wurde; ſolche hrach⸗ 
ten fie ins Boot, ſchnitten ihr den Kopff ab, 1 8 


8 u 5 5 
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das Blut ſauber ablauſſen, davon ein jeder ſeine 
Portion tranck: Die Leber wurde roh verzehret, und 
das Fleiſch ausgeſauget, welches ihnen gleichwol 
neue Kraͤffte gab, daß ſie die Ruder wieder a 
ten, und alle ihr Vermoͤgen dran ſtreckten, auch ſo 


Die Freude, fo darob entſtunde, war wohl nicht moͤ⸗ 
glich auszudrucken, alſo ruderten ſie erſtlich der In⸗ 
ſel Formentera zu, weil fie aber gehoͤret, daß ſolche 
wegen der gifftigen Thiere und Schlangen unbe⸗ 
wohnt, beſchloſſen fig die ihnen auch im Geſichte lie⸗ 
gende Inſel Majorca zu beſegeln, daher ruderten 


ſie die gantze Nacht unaufhoͤrlich, den folgenden N | 


Tag behielten fie ſolche im Geſicht, bis Abends 1o. 
Uhr der Wall erreichet wurde. Dieſer war aber 
ſo ſteil, daß ſie nirgends aufkommen konten, deßwe⸗ 


gen fuhren fie langſt den Küften hin, bis fie einen be⸗ ö 


auemen Platz fanden, daß fie ausſteigen konten. 
Hier war ihr erſtes, daß ſie GOtt vor dieſe wunder⸗ 

bare Erloͤſung hertzlich danckten, 2. von ihnen ſuch⸗ 
ten friſch Waſſer, welche 2. Wächter antraffen, fo 
wegen der Raͤuber beſtellet. Solchen erzehlten ſie 
ihren Zuſtand und baten um etwas Brod, welche ih⸗ 
nen einen verſchimmelten Kuchen gaben, und friſch 
Waſſer zeigeten, wovon die bey dem Boot gebfies 

98 den da auch ihre Portion erhielten. 


Nechſt die ſen banden ſie das Werckzeug ihrer Erlös 


‚fung am Strand veſt, und begaben ſich auf den Weg 


nach Majorca, da ſie herrlich bewillkommet und eine 
Zeitlang defrayivet worden, bis fie nach Engelland 
uͤbergiengen. Ihr Boot iſt zum Andencken dieſer 
wunderbaren Flucht zu eee 3 
8 5 a 5 Bom⸗ 
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Dom⸗Kirche aufgehencket worden. Aus dieſem 
Exempel kan der geneigte Leſer zur Guuͤge ſehen, wie 
ſehr ſich die Algieriſchen Selaven auch mit Gefahr 
Leibes und Lebens nach ihrer Freyheit ſehnen. Ih⸗ 
rer viele haben zwar geſucht zu Lande zu entkommen, 
aber da iſt es faſt gar nicht muͤglich, indem ſolches 
gleich ſam zur Flucht verſchloſſen, weil es nicht allein 
von denen wilden Alarben und Arabern, fo beſtaͤn⸗ 
dig herum vagiren, ſehr unſicher gemacht wird, ſon⸗ 
dern es haͤlt auch der Dey Jahr aus Jahr ein etli⸗ 
che 100. Spahis, ſo die gantze Gegend um Algier 
durchſtreiffen, welches ſowol wegen der wilden und 
raͤuberiſchen Araber, als der deſertirten Sclaven ge⸗ 
ſchiehet. Es haben ſich zu Zeiten zwar einige gefun⸗ 
den, welche ſich unterſtanden, in Tuͤrckiſcher Klei⸗ 
dung zu echappiren, es find derer aber wenig durch 
kommen: Denn vors erſte iſt das Land um Algier 
dermaſſen wuͤſte, daß man ſehr wenig zum Leibes⸗ 
Unterhalt findet, und iſt nirgends vor einen ſolchen 
armen Menſchen ein Alylum anzutreffen, weilen al⸗ 
les von Tuͤrcken und Mohren bewohnet. Die Ve⸗ 
ſtung Oran iſt jetzo zwar wieder in Spaniſchen 
Haͤnden, wer will ſich aber ſo weit wagen? Sinte⸗ 
mal einer mit Leib⸗ und Lebens⸗Gefahr unter denen 
wuͤſten Barbaren fort wandern muß: zudem wird 
es in gantz Algier gleich eclat, wenn nur ein einiger 
Sclas deſertiret iſt, welchem man auf viele Meilen 
nachſetzet, bis er ertappet wird. Uberhaupt was 
hilfft es einem ſolchen, wenn ihm ja der Appetit zu 
entwiſchen ankommen ſolte? Nichts, als eine dem 
Patron willkuͤhrige Leibes oder Lebens⸗Straffe, 
wozu ſich nach ausgeſtandenen Pruͤgeln gr" 
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gehabt, ſolches werde unten an behoͤrigen Ort mit 
mehrern melden. Hier will ich nur noch mit wenis 
gen beyfuͤgen, auf was Art noch einige arme Leibei⸗ 
gene, die fich Zeit Lebens nicht ranzioniren koͤnnen, 
durch die Patres miſericordiæ befreyet werden. Die⸗ 
ſer ſind zweyerley nemlich Spaniſche, die werden ge⸗ 
nennet della nueſtra Sennora della Merced, uberha upk 
die erloͤſende Patres, die andern find Staliäner, wie⸗ 
wol dieſe letzten nicht viel nach Algier kommen, ſon⸗ 
dern ſich mehrentheils nach Tunis und Tripoli wen⸗ 
den, und die dort in Menge befindlichen Ita⸗ 


liaͤniſche Sclaven loßkauffen. Den Spaniſchen 


Orden della Merced iſt erlaubt, groſſe Geld⸗Sum⸗ 
men durch gantz Spanien, als Allmofen einzuſam⸗ 
meln, welche auch von denen Inwohnern in der Abᷣ⸗ 
ſicht mit einem Werck der Barmhertzigkeit bey 
GbOtt etwas zuverdienen, gern gegeben werden: 0 

Zu dem hat ihnen der Koͤnig auch zugeſtanden, daß 


wenn ein Fremder in Spanten ſtirbt, und ſich inges 


wiſſer Zeit kein rechtmaͤßiger Erbe angiebt, die Ver⸗ 
laſſenſchafft dem Orden anheim faͤllt, welches ſie 
gleichfalls zur Erloſung der Selaven anwenden muͤſ⸗ 


ſind, wird an keines Auslaͤnders Ranzion gedacht, 


wiewol ſolche auch in Ewigkeit nicht werden ausge⸗ 


kaufft werden, und halten ſie darinnen ihre Ord⸗ 


i 
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fen. So lange nun gefangene Spanier in Algier 
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nung folgender Geſtalt: Wenn ſie das Jahrs ein⸗ 
mal ankommen, ſo haben ſolche noch verfchieden‘ F 
Sclaven auf ihren Zeddul, welche vorm Jahr uͤber⸗ 
geblieben und nicht ranzioniret werden koͤnnen, Dies 
fe find alſo die erſten; hernach fragen fie weiter 
nach andern, die ſich ſo dann in Menge angeben, dar⸗ 
aus nehmen fie derer fo viel, als fie bezahlen koͤnnen, 
die ſes muͤſſen ſolche ſeyn die am laͤngſten gefeflen 
und von welchen ſie wiſſen, daß ſie ſich von ihren 
Vermoͤgen nicht loß kauffen koͤnnen. Da ſich nun 
zwar viel Duͤrcken in Spanien, vornehmlich in Ceuta 
befinden, ſo ſolte man dencken, daß ein guter Theil 
davon gegen ſo viel Spanier jaͤhrlich koͤnte ausge⸗ 
wechſelt werden, aber das gehet bey denen Dürcken 
ſo nicht, wie bey denen Chriſten an: denn kein Bar⸗ 
bar wuͤrde ſeinen Sclaven, der ihm viel Geld koſtet, 
und mit welchem er ſeinen Profit wieder in Verkauf⸗ 
fung deſſelben machen will, gegen feines glei⸗ 
chens auswechſeln. Daher es ſo dann geſchiehet, 
daß die, ſo Verwandten in Spanien gefangen ſi⸗ 
tzend haben, Chriſten loßkauffen und ſelbe an die 
Patres verhandeln, welches aber nicht Mann vor 
Mann geſchiehet, ſondern es werden derſelben meh⸗ 
rentheils 2. 3. bis 4. gegen einen Chriſten gerechnet. 
Die Patres fragen alsdenn in Ceuta nach denen ih⸗ 
nen bezeichneten Duͤrcken, und kuͤndigen denenſel⸗ 
ben die Freyheit an. Die ausgewechſelten Chri⸗ 
ſten werden von denen Türen bis Tetuan beglei⸗ 
tet, allwo ſie ihre Verwandte von Ceuta erwar⸗ 
ten, da die erſtern einſtweilen in die daſelbſt befind⸗ 
liche Matamore kriechen muͤſſen, bis ſie ihre voͤllige 
Erloͤſung erhalten, und halten es die lee 
od⸗ 
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Tod⸗Suünde einen Gefangenen Chriſten gegen ei⸗ 
e Dufimannaustunschfin, So viel habe von 
dem Sclaven⸗Stand uͤberhapt melden wollen, was 
noch etwa wegen derſelben zu erinnern vorfallen 
wird, werde unten bey meinen eigenen Geſchichten 
noch mit beyfuͤgen. Was das Clima anbetrifft, ſo iſt 
ſolches hieſiger Gegend ſehr warm, deßwegen auch 
die Haͤuſer und Gaſſen fo eng in Algier gebauet ſind 
und ſolches iſt, wie ſie ſagen, wegen Abhaltung der 
Sonne geſchehen. Der Winter iſt nur ein wenig 
naß⸗kalt, waͤhret auch nicht lange, und habe ich in mei⸗ 
ner 14. jaͤhrigen Selaverey ein eintzigmal Schnee 
geſehen, und zwar nur zwey Tage in Jahr 1727. 
Eiß gefrieret es aber niemals hier, hingegen iſt Som⸗ 
mers⸗Zeit eine groſſe Hitze, welche die armen Sclas 
ven am meiſten fuͤhlen, und ausſtehen muͤſſen: Denn 
auſſer dem, daß ſolche ohne Aufhoͤren arbeiten, 
möchten ſolche bisweilen daruͤber vor Durſt vers 
ſchmachten, weilen ſie nicht ſo viel Zeit haben, daß ſie 
ans Waſſer gehen und trincken doͤrffen. Den gan⸗ 
tzen Sommer durch regnet es manchmal in 7. bis 8. 
Monat nicht einen Tropffen, wodurch das Land 
ſo duͤrr wird, das alles verſenget und verbrennet, 
welches mehrentheils eine groſſe Theurung verurſa⸗ 
chet, weil aber die Algieriſchen Einwohner Geld ge⸗ 
nug haben, ſo wird ihnen mehrentheils von denen 
Engellaͤndern das Getreyde Flotten weiß zugefuͤh⸗ 
ret, indem ſie ihren Gewinn daran haben. Wenn 
es aber im Fruͤh⸗Jahr einmal anfaͤngt zu regnen, 
ſo weiß ich wohl eher, daß es etliche Monat con- 
Eimuiret, hört es aber wieder auf, bleibts auch dar⸗ 
bey, und dililligg hernach die taͤglich⸗ſcheinende 
. 17 Son⸗ 
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Sonne den Erdboden dermaſſen, daß die Früchte 
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ſehr geſchwind reiff werden. 
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as glüͤckſeligſte und remarquabelſte, das ich in 

der Zeit genoſſen, und deſſen Erzehlung ich hier 

dem hochgeehrteſten Leſer mittheile, iſt, daß ich in 
der Barbarey auf Lutheriſche Art zum Heiligen 
Abendmahl gegangen. Ich hatte zwar keine Ge⸗ 
legenheit gehabt, in ſo vielen Jahren eine Predigt 
des göttlichen Worts zu hoͤren, darnach ich mich viel⸗ 
mal gar hertzlich, aber vergebens, geſehnet; doch fuͤg⸗ 


te ſichs, daß mich GOtt nebſt noch unterſchiedlichen 


meines gleichen auf eine wunderſame Art mit dem 
Heiligen Sacrament in unſern groſſen Elende erqui⸗ 


ckete, und uns erfahren ließ, daß wir nicht gantz von 


der wahren Gemeinſchafft der Christlichen Kirchen 
ausgeſondert lebeten. F eee 
A. 1729. den 6. Auguſt. als wir eben am Zimmer⸗ 


Werfft innerhalb des Hafens an unſern Schiffe ar⸗ 


beiteten, kamen 2. Schwediſche Schiffe vor Algier, 


und warffen einen halben Flinten⸗Schuß weit vom 
Moulie⸗Caſtell Ancker auf der Rhede; fie grüſſe⸗ 
ten die Stadt mit Loͤſung ihres ſchweren Geſchuͤ⸗ 
tzes, und wurde ihnen nach hieſigem Gebrauch mit 
1, Canonen⸗Schuß geantwortet. Das nur 

5 diſche 
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diſche groſſe Kriegs⸗Schiff ließ hierauf eine weiſſe 
Flagge wehen, und ſchickte etliche abgeordnete in ei⸗ 

ner Ohalouppen nach der Stadt, den Dey zu com- 
plimentiren, ihme und dem Divan die Ankunfft eines 
Schwediſchen Abgeſandtens wiſſend zu machen. 
Dieſe Ankunfft war denen Tuͤrcken ungemein lieb, 
indem ſie wohl wuſten, daß ſie keinen Schaden davon 
hatten. Der Dey ſchickte alſofort eine praͤchtige 
Chalouppe nach dem Schwediſchen Kriegs⸗Schiff, 
ließ dem Herrn Geſandten das Gegen⸗Compliment 
machen, und ſelbigen erſuchen, nach Algier an ihren 
Boort uͤberzufahren. Der Geſandte begab ſich al⸗ 

fo in, en, etlicher 30. Perſonen, worunter 
viele Adeliche Volontairs waren, in ſolche, und wurde 

am Moulie⸗Thor ausgeſetzet, an welchem eine Batail. 
Ion Janitſcharen nach unſerer Art zu reden, paradir- 
ten, und einige Glieder des Divans in Bereitſchafft 
ſtanden, die den Herrn Geſandten annahmen, und 
nachdem fie ſich mit demſelben zu Pferde geſetzet, ihn 
nach dem Pallaſt begleiteten, woſelbſt er gleich ben 
feiner Ankunfft den Divan verſammlet fand, und oh⸗ 
ne langes Verweilen in demſelben Audientz hatte, 
von welcher Unterredung nichts eclat worden, als 
mas man mit Augen geſehen. Und das war ein 
propres neu- erbauetes Kriegs⸗Schiff von mittlen 
Taille, aber ſehr wohl angeleget, mit Canonen, Puls? 
ver und Bley, und vieler u ttung Waffen reichlich 
verſehen, womit der Koͤnig von Schweden den Dgꝗag 
von Algier regalirte. Es muſte zwar aͤuſſerlich verlau 
ten, die Regierung habe ſolches Schiff von denen 
Schweden erhandelt und gekaufft, aber wir Chriſtn. 
elaxen wuſten es viel anders, und konten es leicht 
re de 
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Deer Schwediſche Geſandte hatte nun feinen ei⸗ 
genen Prediger mit, einen in der That frommen und 
eifrigen Mann, welches wir erfuhren, und unſer etli⸗ 
che ſich vereinigten das Abendmahl von ihm zu be⸗ 
gehren, dazu ſich ihrer viele aus des Koͤnigs Bain 
bald geſelleten. Wir ſchickten alſo einen aus unſern 
Mittel ab, welcher von Geburt ein Daͤne war, und 
wohl ſtudiret hatte, und lieſſen dem Prediger unſer 


Verlangen wiſſen, welcher damit wohl zufrieden war, 
daß er mitten unter denen Heyden einer ſolchen klei⸗ 
nen Chriſtlichen Gemeine, als die unſrige war, die 


Heyls⸗Mittel austheilen ſolte, wobey er uns zugleich 
Zeit und Ort beſtimmen ließ, welche Antwort uns 
von Hertzen erfreuete. Eu 

Es war eben an einem Sonntag, an welchem wir 
uns fruͤhe eintzeln nach des Schwediſchen Conſuls 
Behauſung begaben, wo uns der Prediger, ehe wir 
zuſammen kamen, einen nach dem andern vornahm, 
und in Beyſein des Conſuls um unſere Sclaverey be⸗ 
fragete, welches ohngefehr 2. Stunden waͤhrete, bis 


wir alle zuſammen kamen, an der Zahl 48. Hier⸗ 


auf fuͤhrete uns der Conſul ſelbſt in ein groſſes Zim⸗ 
mer, darinnen wir den Ambaſſadeur mit ſeinem Ge⸗ 
folge fanden, die alle dieſem heiligen Ackui gerne bey⸗ 
wohnen wolten. So bald der Prediger zu uns ein⸗ 
getreten, thaͤt er ein ſehr hertzliches und inbruͤnſtiges 
Gebet zu GOtt, daß er unſere, von dem Gehoͤr der 


goͤttlichen Wahrheit ſo lang entfernte und daher 


ſicher gemachte Hertzen mit ſeinem H. Geiſte erwe⸗ 


cken, erleuchten, und zu unferm heiligen Vorhaben ge⸗ 


ſchickt machen möchte, nach deſſen Vollendung er 
uns in die 2. Stunden aus Lutheri kleinern 8 
5 7 4 mo 


ſimo examinirte, und ſehr ſchlecht in unſerm Chriſten⸗ 
thum mehr beſchlagen fand, daher er uns, ſo viel als 
es die Zeit litte, in denen noͤthigſten Stücken deſſelnln . 
ben unterwieß, worauf er mit uns niederkniete, noch? 
malen ernſtlich betete, und vorbeichtete, und als ern 
uns das Suͤnden⸗Geſtaͤndiß nebſt der Zuſage ds 
neuen Gehorſams abgefordert, die heilige Abſolution 
ertheilete und etliche Buß⸗Lieder anſtimmete, inzwi⸗ 
ſchen er den Altar des Herrn zubereitete, und uns, 
nach geſungenen Ein ſetzungs⸗Worten, communicir⸗ 
te. Als wir nun das heilige Abendmahl genoſſen 
und eingeſegnet waren, bekamen wir noch eine hertz ⸗ 
liche und nachdruͤckliche Vermahnung, und beſchloſ⸗ 
ſen unſere Andacht mit dem bekannten Liede: Nun 
dancket alle GOtt ꝛc. Nach vollbrachten Gottes⸗ 
dienſt muſten wir uns an etliche Tiſche ſetzen, und 
ließ uns der Herr Conſul eine ſchoͤne Mahlzeit auf? 
tragen, welches das eintzige mal in denen vielen Jah⸗ 
ren meiner ausgeſtandenen Sclaverey geweſen, da 
mein Mund Fleiſch gekoſtet. Die jungen Schwe⸗ 
diſchen von Adel waren curieus, und lieſſen ſich mit 
uns in allerhand Diſcourſe ein, worüber der Tag vers 
ſtrich, und wir bald vergeſſen gehabt hätten, daß wir 
Sclaven waͤren. Wir gedachten alſo an unſere 
danckbareſte Retirade, nahmen mit vieler Demuth, 
ſowol vom Conſul, als von dem Prediger, wie auch 
der ſaͤmtlichen Geſellſchafft Abſchied, bey welchen 
ein jeder von uns von denen jungen Schwediſchen 
Edelleuten mit einem Ducaten beſchencket wurde, 
und alſo voller Troſt wieder zu unſern Patrons n 
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der Zimmer ⸗Art arbeiten ſolte. 


276 Lib. II. Cap. VII. Kühns ſonderbare 


Zu Aufaug des 1730. Jahres gieng unſer Schiffe 
Bau wohl von ſtatten, und hatte ich das Schiffes 
Zimmer⸗Handwerck dermaſſen begriffen, daß ich un⸗ 
ſerm Meiſter wenig nachzugeben ſchiene. Ich hatte 
aber 2. beſondere Unfälle dabey auszuſtehen, welche 
mir gar leicht den Tod haͤtten zuwege bringen koͤnnen. 
Als wir das Corpus des Schiffs faſt fertig hatten, ge⸗ 
ſchahe es, daß, als ich nebſt noch einem Selaven einen 
Balcken in die hoͤhe gezogen, der von andern oben 
ſolte beveſtiget werden, die ſelben aus Ohngeſchick 
ſolchen wieder herab ſchieſſen lieſſen, der mich auch 
ohnfehlbar wuͤrde erſchlagen haben, wenn ich ſein 
Sincken nicht am Schatten, den die Sonne machte, 


von ohngefehr im Schiffe wahrgenommen, ich buͤckte 


mich alſo geſchwinde dem Ungluͤck zu entgehen, er 
traff aber nichts deſto weniger meinen Mücken fo heff⸗ 
tig, daß er mich zu Boden ſchlug, gantz betaͤubete und 
mir eine Zeitlang die Sprache nahm. Der Patron 


Tam ſelbſt gelauffen, und ließ mir die gewoͤhnliche 


Sclaven⸗Artzeney, warmen Wein und Baum⸗Oel 
eingieſſen, dadurch ich wieder zu mir ſelber kam, aber 
hefftig anfieng Blut auszuſpeyen. Vier gantzer Ta⸗ 
ge konte ich mich von der Erſchuͤtterung nicht regen, 
binnen welcher Zeit ich das Medicament noch unter⸗ 
ſchiedlichemal nehmen muſte, auch aus meines Pa⸗ 
trons Kuͤche, der ſich ſehr mitleidig anſtellete, warme 
Bruͤhe gereichet bekam. Ich blieb auch von aller 
Arbeit frey, bis ich wieder voͤllig geneſen, ohne daß 
ich bey meiner Beſſerung dann und wann einen 
Gang thun muſte. Doch habe ich den Schlag uͤber 
ein Viertel⸗Jahr gefuͤhlet, ſonderlich wenn ich mit 


Y Ohn⸗ g 
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; Begebenheiten von A. 1728. bis 1732. 277 
Dbhyhngefehr 3. Wochen hernach arbeiteten unſeren 
7. auf der Stellung des Schiffs, als das Geruͤſte 
unter unſern Fuͤſſen mit groſſem Krachen zerbrach. I 
Fünf Sclaven und ein Tagarin, der unfer Zimmer⸗ 


5 denſelben zu Too. Stock⸗Schlaͤgen auf die Fuß⸗ 
Sohlen, und zu Reſtitvirung aller Unkoſten con- 
ECC . 
„Dieſe 2. harte Fälle erſetzte mir der Himmel 
eee ee Ergetzlichkeit. Ich 
arbeitete kurtz nach der letzten Paflage ſehr früh vor dez. IM 


1 Waſſer hörete, als eines getwaltigen Fisches Ich neff A 
hinzu und lauerte, ſahe aber e | il 
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278. Lb. II. Cap. VIII. Kühns ſonderbare x 
wieder an meine Arbeit begab, und an dem Kiel in ei⸗ 


ner Chalouppe fortzimmerte. Das Schick ſal hat⸗ 
te mir aber eine gute Beute zugedacht, und meine vo⸗ 
rige Meynung hatte mich nicht betrogen, indem eine 


anlauffende Welle einen ſehr groſſen Fiſch mit aus⸗ 
warff, ich bedachte mich nicht lang, ſondern eilete mit 
meiner Zimmer⸗Art auf ihn zu, und hieb ihn mit Lei⸗ 
bes⸗Kraͤfften auf den Ruͤcken, hatte ihn auch ſo wohl 
getroffen, daß ich die Graͤte mitten entzwey geſpal⸗ 
ten. Ich ſchleppte meine Priſe, die uͤber 60. Pfund 
hatte, unter einen alten Boot, und offenbarete ſolches 


meinen Cameraden, die ſich bald mit mir dahin ver⸗ 


glichen, ich ſolte den Fiſch, fie aber wolten den Wein 
zum beften geben, ſo auch geſchahe. Wir begaben 
uns beym Feyerabend vom Schiffe, marſchirten mit 


unſerm Fiſch in des Koͤnigs Bain, woſelbſt ein Cor⸗ 


fe, Namens Stephan, uns denfelben delicat zurich⸗ 
tete, welchen wir hernach luſtig verzehrten, und uns 
nach unſern damaligen Zuſtand ziemlich luſtig be⸗ 


zeigeten. 


Unſer Schiff kam vor Winters noch vollig zum 
Stande, daß der Patron ſich gewiß Staat machen 


konte im nächſten Fruͤh⸗Jahr zeitig auszulauffen. 
Mir fielen indeſſen die naͤrriſchen Gedancken ein, ob 
ich nicht auch ein Schiffgen zu meiner Flucht bauen 


konte, dazu mir 2. alte Boote, die auf dem Schiffs⸗ 


Zimmer⸗Werffte lagen, die erſte Gelegenheit gaben, 


das eine lag dicht am Meer am Moulie⸗Caſtell, und 
das ſchiene mir zu meinen Vorhaben das bequemſte. 


Ich offenbarte mein Vorhaben zuerſt meinem gewe⸗ 1 
ſenen Steuer⸗Mann, der mir zwar anfänglich aller⸗ 


hand Einwuͤrffe machte, aber ſich zuletzt meinen Vor⸗ 
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Begebenhei 


ſchlag gefallen ließ, daß wir zu Nachts die Chalouppfe 
neu theeren, vom Schiff mit nöthigen Proviant vert u 


ſehen, gedoppelte Ruder anlegen wolten, bis wir al? 

gier erſt aus dem Geſichte, da wir allemal in Meere 
eine Segel⸗Stange aufrichten koͤnten, ja er ver 
ſprach mir Leib und Leben mit aufzufegen. Wi: 
nahmen noch 5. Sclaven, die wir vor unſere Ver. 
kauleſte hielten, mit ins Complot, endlich wurden 


nem Segel ertappet, und in Priſon geſetzet worden 
"wäre. Wir relolvirten uns alſo kurtz, alle unſere 

4 Bereitſchafft in See zu ſchmeiſſen. Die 3 Teutſchen, 
die bey uns waren, ſtahlen ſich in ihres Patrons 
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ſchmauſſen wollen, davor der gute Camerade 500. 
Pruͤgel bekam, 300. auf die Fußſohlen und 300. auf 


Cap. VIII. Kühnsfonderbare 


den Hintern, und damit war das Wetter voruͤber, 


aber auch unfere Freyheit alle; der Patron wurde 


dadurch mißtrauiſch, und ließ uns des Nachts nicht 
mehr auf dem Schiffe schlaffen. Inzwiſchen hatte 
dieſes verftämmelte Deſſein dem Steuer⸗Mann fo. 


viele Luſt zur Freyheit erweckt, daß er dem Patron 
150. Thaler fuͤr feine Rantzion anbot, der aber 


nicht anders als 3000. Thl. wolte, daruͤber ſich der 
gute Mann dermaſſen abgraͤmete, daß er den 10. 
Jan. 173 l. in des Patrons Hauſe ſtarb. Ich war 
nicht bey ſeinem Tode, ſondern arbeitete auf dem 


Schiff, als der 


Patron kam und unſerer 6. mit fol⸗ 


genden Worten beorderte: Gehet ins Hauß, und 


ſchleppet eure 
Wir folgten d 


verreckte Beſtie auf euren Raſen. 
em Befehl augenblicklich, und trugen 


den verblichnen Leichnam auf der Chriſten Gottes - 
Acker, woſelbſt wir ihn ehrlich begruben, ‚und von 
Hertzen zu feiner ſeligen Erloͤſung Glück wuͤn⸗ 


ſcheten. 


Dem Patron gieng der Verluſt der Rantzion des a 


Steuermanns 
brauchte er, un 


ziemlich im Kopff herum: Geld 
d nun war beydes Sclave und Geld 


verlohren, er ſtrengete demnach einen jungen Ham⸗ 
burger an, den er erſtlich vor dem Jahr gekaufft, daß 
er feine Rantzion a 1800. Thl. zahlen ſolte, der gute 


Menſch bothe 


darauf 800. Thaler; weil aber der 


Patron mit ſo wenigen nicht zu frieden ſeyn wol⸗ 


te, ſo muſte er die allerunflätigfte, beſchwerlichſte und 
fauerfte Arbeit verrichten, und hatte es der arme 


Menſch am all 


er ſchlechteſten unter uns, N 
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alles mit der ſtandhafftigſten Gedult ertragen, daß 
er uns offt gejammert. . 
So bald das Fruͤh⸗Jahr anruͤckte lieffen 2. Schifr?⸗ 
fe von uns in See, auf welche unſer Patron auch eis⸗ 
nige von feinen Schaden aus unſern Mittel mit geges 
ben, in Hoffnung, daß ſie vor unſern Abfahren mit 
weicher Beute heim kommen ſolte; es find aber 
Schiffe und Sclaven ausblieben, und aus der ger 6 
hofften Priſe iſt gleichfalls nichts worden, weil ſie ohn⸗ 
fern von Goletta in der Mittelländifchen See ges 
ſtrandet, und alle Equippage. bey dem ſehr harten 
Sturm verlohren gegangen, fo zuſammen 0. Mann 
ausgemachet, nebſt go. metallenen Canonen. un- 
ſerm Patron that der Verluſt ſeiner 3. GScaven 
ſehr wehe, noch mehr ſchmertzete es ihn aber, daß er 
nichts mit ihnen gewonnen, weil der Geld⸗Mangel | 
bey ihm ziemlich zunahm, und er ſeine Capitainfchaft 
bey nahe an Nagel hängen, und als Schiffs⸗Officien 
haͤttte dienen muͤſſen, wenn ihm die folgende Zeit das 
Gluck den Rücken eben ſo zu gekehret haͤtte, als 
bishero gefehehen war. So machten wir abergus 
te Beute, und mein Patron war in kurtzer Zeit eit N 
| grosser Rheder und reicher Capitaliſt zu ger, 
. N Ni Lib. II. Cap. IX. : 


W 


* 


Von dergroſſen Beute ſo Kuhn? 
ds der Julius des 173 1. Jahrs meiſtens vorbenn, 
lieffen wir en Compagnie noch 3. Algieriſcher 
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s mit unſerm neuen Schiffe, welches 38. 
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282 Lib. II Cap. Ic. Von der groſſen Beute, 


nonen führete, und mit aller Mund⸗ und Krieges 
Nothwendigkeit überflüßig verſehen war, in See, 


und bekam ich auf ſelbigem die Charge eines Schiff⸗ 


Zimmermanns. Ein ſchrecklicher Sturm noͤthigte 
uns aber den Ruͤck⸗Weg nach Algier zu nehmen, 
woſelbſt wir ſtill liegen muſten, bis den 12. Auguſt. 
da wir Ernſt machten. Unſer Schiff hieß die Son⸗ 
ne, fuͤhrte nebſt oben erzehlten 38. Canonen 290. 
Mann. Das andere hieß der Tyger hatte so: Ca⸗ 


nonen und sco. Mann. Das dritte der König, ſo 


ein Portugieſiſcher Renegat commanckrte, hatte 30. 
Canonen und 250. Mann. Wir hatten keine 6. 
Meilen geſegelt, fo kamen uns 2. Corſaren nach, 
der ſchwartze Mohr mit 30. Canon. und 240. Mann: 
Das See⸗Pferd mit 37. Canonen und 275. Mann, 
daß wir alſo eine kleine Efcadre ausmachten, uns 
verbanden beyſammen zu bleiben, und den Capitain 
auf dem Tyger zum Admiral machten. Die Cor⸗ 
ſaren wuſten, daß jetzo was zu thun, weil die Spa⸗ 
nier Oran belagert, mithin die Spaniſche See 
gleichſam von Chriſtlichen Schiffen lebete. Sie 
wuſten aber auch, daß es Kopff⸗Nuͤſſe koſten moͤch⸗ 
te, darum ſchlugen ſie ſich in forma einer kleinen 
Flottille zuſammen. Kaum waren wir 18. Meilen 
von Algier in See, als wir das fünffte verlohren, 
maſſen es durch Unvorſichtigkeit ſeines Schiffers 
auf das ſteinerne Vorgebürge gerieth, und in ſehr 
wenig Stunden zerſcheitert und unſichtbar war, das 
Volck brachten wir auf unſere Schiffe, das aber 
bald von denen Königlichen Chalouppen abgeholet 
wurde, und kriegte der Schiffer das rothe Halß⸗ 
Tuch zum beſten. Wir uͤbrigen 4. reſolvirten uns 

ö "uns 


N . 


auf denenſelben, welche he 
muͤſten, weil fie offenhare. 
5 Ben zu fhaden dien, 
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284 Lib. II. Cap.IX. Von der groſſen Beute, 


antworteten reſolut, daß dieſes Zumuthen ſchnur⸗ 
ſtracks wider die Tractaten ſey, deßwegen fie darwi⸗ 
der folenniffime proteſtireten, und ihren Willen nim⸗ 
mer mehr drein geben wurden. Unſer Admiral kehr⸗ 
te ſich aber nichts dran, ſondern ſchickte 4. armirte 
Chalouppen, auf welchen ich auch mit war, und die N 
geſamte Mannſchafft ſich auf 150. Koͤpffe belieff, 
denen Engellaͤndiſchen Kriegs⸗Schiffen an Boort, 
die nicht wuſten, was das zu bedeuten, wir ſchrien 
ihnen aber zu, fie hätten nichts zu befürchten, denn 
wir nur in gewiffenCommiffionen, nicht aber fie zu bes - 
leidigen ankommen wären. Als wir nun uͤbergeſtie⸗ 
gen, zeugten wir der Equippage unſer Begehren, uns, 
das Inventarium zu weiſen, da denn freylich die mei⸗ 
ſten Guͤter von der erſtaunlichen Ladung beyder 
Schiffe Spaniſch, auch die meiſten Pafagiers Spa⸗ 
nier waren, welches mein Capitain fo gleich an den 
Admiral wiſſen ließ, der noch 2. Cbalouppen mit 160. 
Mann transportiren, bey deren Ankunfft fuͤr die En⸗ 
gelländer die Freyheit ausruffen, die Spanier aber 
alsbald mit Ketten belegen ließ. Darauf gieng 
das Ausraͤumen an, alles, was Spaniſch, muſte 
auf die Duͤrckiſche Schiffe, und zuletzt die Herren 
Spaniolen ſelber an der Anzahl 42. Der Admiral 
bezahlte denen Engellaͤndiſchen Capitains die Fracht, 
und gab ihnen ein Gegen⸗Inventarium, daß er dieſe 
Stuͤcke aus denen Engelländifchen Schiffen wohl 
empfangen, und dimittirte hernach die Engellaͤndi⸗ 
ſche Capitains wieder auf ihre Schiffe. Wir lie, i 
fen darauf etwas naͤher an Alicante und ereutzeten 75 
Feen Tage für dieſem Hafen ohne etwas zu entdecken, deß⸗ 0 
wegen wir die Kuͤſten von Granada, Murcia 905 
f e HE a⸗ 


o Kühns Patron gemacht. ess 
Valentia vorbey lieffen, jedoch daß wir das vefte 
ndig im Geſichte behielten. Als wir un⸗ 


Land beftani I 
fern Qurs alſo geändert, entdeckten wir gleich den er ; 
ſten 5 ein artig kleines Schiffgen, welches 
don Weiten auf uns zu ſegelte. Unſere eine hg. \ 
louppe wurde fo gleich mit etlichen 30. Soldaten bes 
mannet, und demſelben ſich entgegen zu machen b? 
fehliget. Das Schiffgen legte zwar um, und ſuchte 
nach dem Lande zu eilen, unfere Chalouppe gewann 
ihm aber den Wind ab, und brachte es geſchleppet. 
Die gantze Equippage beſtund mit dem Patron aus 
9. Mann, und war der Patron ein Marquetenter, 
der mit allerley Eß⸗Waaren nach dem Lager vor 
Oran zu gewollt. Dieſem verſprach der Admiral 
die Freyheit, wenn er, als ein guter Spion, ſich wuͤrde 
brauchen laſſen, fo er auch ziemlich thate, die uͤbrige 
Be befahl er unter die ſaͤmtliche Schiffe auszu⸗ 
eilen. ee I 
Der Patron tieth uns nach Majorca zu zuſegeln, 
weil da viel Hollaͤndiſche, Engellaͤndiſche und Fran? 
boͤſiſche Schiff gemiethet laͤgen, die täglich undd 
ündlich befrachtet nach Oran überlauffenmuften. 
Wir elleten alſo, als ob wir Flügel hätten, trafen 
aber auf der Seite der Inſel nichts an, deßwegen 
wir bac Majorca uͤberſegelten, Brennholtz und 
friſch Waſſer einnahmen, da wir zugleich gewiß er⸗ 
fuhren, wie g. gros Schiffe im Hafen von Majorca 
befrachtet laͤgen, un id 


dnur auf Ordre zum Aufbruch 
warteten. Wer gern tantzet, dem iſt leicht gepfiffen, 114 
unſer Admiral hatte glſo dieſe Zeitung nicht fo ger 
ſchwind gehoͤret, als wir wieder nach Majorea zz 
eileten; zu Porto Maon verkaufften wir erſtlich ur En 
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ſer kleines Schifflein an einen Particulier-Rauff- 


mann, und reſolvirte der Schiffs⸗Nath nicht ſo leicht 
von Majorca hinweg zu eilen. Wir creutzeten alſo 
auf der Suͤd⸗Seite, und zwar ſo ferne, daß wir von 
der Inſel aus nicht koͤnten entdecket werden, brauch⸗ 
ten auch uͤber dieſes zu mehrerer Sicherheit Hollaͤn⸗ 
diſche Flaggen. Einiges Tages fruͤhe entdeckten 
wir 2. fremde Schiffe Suͤd⸗Weſt vor uns, worauf 
wir alle Segel brauchten jenen bey zu kommen; doch 
nach dem wir ſolche 3. Stunden verfolget, verlohren 
ſie ſich aus unſerm Geſichte, daher beſchloſſen die 
Capitains nach der Straſſe zu ſegeln. Wir krieg⸗ 
ten aber contrairen Wind, muſten in Majorca 9. 
Tage laviren, ehe der Wind ſich wieder wendete. 
So bald er aber herum gelauffen, und uns favorabel, 
eileten wir von Norden nach Suͤden, umſegelten die 
gantze Inſel Majorca und lieſſen alle Hoffnung 
ſchwinden, hier Beute zu machen, als wir faſt im 
Augenblick, da wir die Spitze eines Vorgebuͤrgs um⸗ 
ſtreichen wolten, ein groſſes Hollaͤndiſches Schiff 
vor uns hatten. Nach geſchehener Salutation gab 
der Admiral das Signal, daß der Hollaͤndiſche Capitain 
ihm an Boort kommen moͤchte, welcher dieſes ſofort 
bewerckſtelligte, und feinen richtigen Paſsport vor⸗ 
zeugete, womit der Admiral wohl zufrieden war, zu⸗ 
gleich aber auch des Schiffs Inventarium von ihm 
begehrete, mit ernſtlicher Bedrohung, ſo ferne der 
Capitain etwas Spaniſches zuruͤck behalten wuͤrde, 
folte feine gantze Equippage als Contreband erflätet, 


und als eine gute Püſe in Algier aufgebracht wer⸗ 


den. Worauf der Capitain alles treulich exerädirete, 
und um die Bezahlung des accordirten Porto ame 
9 5 wel⸗ 


Er fo Bine Peep gmad. a. 
Biden 1 — gegen ichtige Lieferung aan “| 
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ae ließ ſich unfer Aa unter Bedeckung 
20. ani ſcharen nebſt dem Hollaͤndiſchen OCapitain 
in unterſchiedlichen Chalouppen an das Hollaͤndiſche 
Schiff uͤberbringen, und muſte der Holländer denen 
ſeinen durch ein N ee ruffen, daß fie ſich 
ruhig halten ſolten. Nichts deſto weniger fanden 
die Tuͤrcken die gantze Eguippage im Gewehr, und 
weil die Spanier meiſtens Reerouten waren, ſo nach 
ihren Regimentern uͤbergebracht werden folten, 
ſchmertzete es dieſelben um fo mehr, daß fie in an 
geſicht ihres Vaterlandes in die elendeſte Sclaveren 
gerathen muͤſten, ſcholten deßwegen den Capitain vor: 
einen Verraͤther, und ſchoſſen denſelben mit 2. Ku⸗ Be 
geln knall und fall auf der Stelle todt, darauf es zum 
harten Han „Gemenge kam, worinnen 3. Hollaͤn⸗ 
der, 1. Tuͤrck und 2. Spanier gleich auf dem Platze 
blieben, und 12. Tuͤrcken hart blefiret wurd 5 
85 kamen ſo fort noch einige mit Tuͤrcken beſe 

alouppen angefahren, weil ſich aber die Spanien 
einiger Stuͤcke bemächtiget, wurde alsbald die eine 
davon in Grund gebohret, und noch etliche Tuͤrcken 
erſchoſſen. Auf dem Schiff giengs blutig her doch 
muſten die e weichen, das 1% 
Gewehr ſtrecken, und ſich ergeben, darauf die Tuͤr⸗ un 
cken alle Ecken und Windel des Schiffs durchſuch //. 
ten, die geſunden Spanier mit Stricken koppelten, e 
und in die Tuͤrckiſche Schiffe uͤberſ ſchlepten, wass 
aber bleſſiret war, ohne Barmhertzigkeit über Boort 1 
ins Meer warfjen. Ein ſchelmiſcher Matroſe ver BIN, 
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288. Lib. Il. Cap. Ix. Von der groſſen Beute, 


tains- Weiber verkrochen, die ins Lager vor Oran zu 
ihren Maͤnnern gewolt, welche unter erbaͤrmlichen 
Lamentiren die Tuͤrckiſche Canaille hervor brachte, 
und aufs Verdeck ſchleppete, es waren etliche Spas 
niſche Officiers zu gegen, die ſehr wehmuͤthig vor ihre 
und des Frauenzimmers Ehre baten. Mein Pa⸗ 
tron war ſo raiſonabel, daß er es durch ſeine Vorſtel⸗ 
lung bey dem Admiral dahin brachte, daß die Tuͤrcki⸗ 
ſche Canaille denen Dames ihre Kleider laſſen muſten 
und nicht antaſten durfften, wiewol dieſe Hoͤfflich⸗ 
keit hernach mit zu ihrer Rantzions⸗Rechnung kam. 
Die Otfciers hingegen mißhandelte man eben ſo 
barbariſch, wie den gemeinen Soldaten, riſſe ih⸗ 


nen die Kleider vom Leibe, und muſten Gott dan⸗ 


cken, daß fie fo viel alte . v. verlauſſete Lumpen. be⸗ 
kamen, damit fie ihre Bloͤſſe decken konten. Der 
Admiral nahm das eine Frauenzimmer zu ſich in ſei⸗ 


ne Cajuͤte, und die uͤbrigen 2. mein Patron. An 


Beute bekamen wir 
1) eine Kuͤſte mit 200000. Gulden baarenGelde. 
2) 4 metallene groſſe und 10. eiſſerne andere klei⸗ 
nere Canonen. l 
3015. Faͤßgen Pulver. 
4) 22. ſchöne Offciers- Pferde. 
5) 38. Perſonen, darunter 8. Dber-Oficiers, ges 
dachte 3. Weiber, 1. Frantzoͤſi ſcher Ingenieur. 
6) viele Equippage. 
Das Geld war vor den Commendanten nebſt Pulver 
und Canonen nach Cadix beſtimmet. Des er⸗ 


ſchoſſenen Capitains Bruder, der ein Kauffmann war 


und den die wenigen Holländer in der Eil zum Capi⸗ 
tain ewehlet, bekam ſeine Fracht richtig a 


Sons Patron gemacht. 289 
und mate epdlich angeloben,binnen 2. Monat.in fair 
nem Span. Hafen zu landen, worauf, nachdem aller 


Raub in die Türck. Schiffe geſchleppet war, der al. 
miral mit aller Mannſchafft das Holland. Schiff quit · 
tirte und fahren ließ. Wie der Hollaͤnder die Segel 


aufſpannete, u. feinen Weg nach Oſten nahm, rieffen 
ihm die Tuͤrcken fpöttlich nach, er ſolte hinfahren und 
mehr holen, ſie wolten ihm die Fracht doppelt bezah⸗ 
len. Wir aber nahmen unſern Curs wieder nach Des 
nen Kuͤſten von Valenzia, und lachten die Tuͤrcki⸗ 
ſchen Hunde nur über das jaͤmmerliche Lamentiren 
derer armen Sclaven. Bey dieſer gantzen Action 
verdroß mich nichts mehr, als die Untreu derer Hol⸗ 
laͤnder, deren Antipathie zwiſchen denen Spaniern 
wegen dieſer ihres Hochmuths uud jener ihrer Frey⸗ 
heit wohl bekannt, welche der SpanierUngluͤck heimn⸗ 
lich belacheten, und begieng der neue Capitain noch 


darzu Diefe Fadte, daß er die 3. Dames nicht vor fein 


Fracht⸗Geld annahm, dafür fie ihm die Tuͤrcken 
ern gelaſſen haͤtten, und wuͤrden a a 

gewiß dador Erkaͤnntlichkeit genug gethan haben. 
Als wir 5. Tage an denen Kuͤſten von Valenzia 

und Murcia herum geſchwaͤrmet, ſahen wir mit der 

Sonnen Untergang 3. Schiffe Nord⸗an auf uns zu 

kommen, welche wir ſofort als Spaniſche Gallionen 


Beine uſt mit ihnen zu fechten, doch um zu ſehen, was 


erkannten, die ſtarck arwiret waren. Wir hatten 


e thun wuͤrden, gaben wir ihnen einige Canonen⸗ 1 1 | 


fie Ä 
Schiffe, fie aber, an ſtatt zu zeigen, daß es bey ihnen 
unter dem ten Knopff⸗Loche feine Richtigkeit habe, 
machten volle Segel nach dem Hafen zu. Wir 
verfolgten ſie zwar unter be e canoniren, 2 
„ N are 
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weil wir nahe an Wall, und die Feuer von denen 
Wach⸗Thuͤrmen aufgehen ſahen, hatten wir Zeit, 
uns unter Beguͤnſtigung der hereinbrechenden 
Nacht zu retiniren, und die ſesmal mit der Ehre uns zu 
vergnügen, daß wir die Spaniſchen Kuͤſten⸗Bewah⸗ 
rer in ihren Hafen gejaget. Nach dieſem Streich 
lieffen wir wieder Seewerts ein, weil wir laͤnger a 
denen Spaniſchen Kuͤſten zu ereutzen nicht vor rath⸗ 
ſam hielten, nahmen alſo unſern Curs aufs hohe Meer 
9 und da wir nichts zwiſchen Algier und Majorca an⸗ 
14 traffen, lieffen wir gegen die Cataloniſchen Kuͤſten. 
Drey Wochen hatten wir im Meer vor Catalonien 
und Languedoc zugebracht, als wir den Strich von 
Barcellona her 2. Schiffe entdeckten, weil es aber 
nahe an Land, ſo ſegelten wir unter Frantzoͤſiſchen 
Flaggen Seewerts ein, fo lange, bis wir meyneten, 
daß ſich jene nicht mehr bekuͤmmern wuͤrden, ob wir 
Freunde oder Feinde waͤren und offene See hielten. 
Die Sache gerieth nach unſerm Wunſch, worauf 
wir ſtarcke Segel machten, ploͤtzlich einwandten, als 
wenn wir nach dem Spaniſchen Hafen Roſes zu 
wolten, wodurch wir denen fremden Schiffen den 
Wind abgewannen, und ihnen die Palſage nach dem 
Lande ſperreten. Weil ſie uns aber wircklich vor 
Chriſtliche Kauffarthey⸗Schiffe gehalten, 1 * ſie 
| kein Bedencken, fich uns zu nähern. Dieſe Nacht 
| 104 | fegelten wir, allen Verdacht zu meiden, denen Spas 
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niſchen Ufern immer näher, jene aber festen ihren 

Clauss ohne einige Sorge und Argwohn fort. Des 

Bi}: folgenden Tages hatten wir fie bey guter Zeit einge⸗ 

1 holet, und erkannten eins vor ein Frantzöſiſches 

Schiff, das andere war ein Engliſches und zu So 
| / bon 


fo Kuͤhns 8 ede | 


hagena er worden. Wir legten hart an, ö 


aß wir hätten ändern konnen, und begehrten von 
jenen Capitains zu wiſſen, ob fie keine Spaniſche 
‚guippage an Pekſonen und Gütern am Boort haͤt⸗ 


en, welches die Capitains mit beſtaͤndigen Nein beant⸗ Mm 


vorteten, damit aber unſer Admiral nicht zufrieden 
var, ſondern überfpringen und vißtiven ließ, da ſichs 
efand, daß mehr, als der dritte Theil der Ladung 
jebſt vielem baarenGelde einem Genueſiſchen Kauff⸗ 
nann gehörte, der nebſt allem feinen Guth und vielen 
Italiaͤnern in die Chalouppen, und nach unferen 


Naub⸗Schiffen zu muſte. Darauf gieng es über 


as Engliſche S ff her, das war nach Livorno bes 
kimmet, und voller Spanier, welche ſich zwar i in En⸗ 
liſche Kleider verſtecket, um bey der Retour nicht er⸗ 


ahnt: zu werden. Mein Patron aber ließ den 


Schiffer mit Sticken krumm zuſammen binden, 
ind ſchwur ihm den Dod, wenn er nicht geſtehen wuͤr⸗ 


de. Der Engliſche ee ſich und pro⸗ 


eſtirte darwider zum heſſtigſten, weil dieſes Verfah⸗ 


> 


ren wider den errichteten Frieden. Aber die Tuͤr⸗ Ei; g 


ken kehreten ſich wenig daran, kurtz, wir we Mi 


fehneller Eil durch das Geſtaͤndniß d des Schiffers 


ſere Chalouppen voller gefangenen Spanier 95 5 


Spaniſchen Kauffmanns⸗Güter. Nachdem wir 
nun von beyden Schiffen alles wohl und , 
5 1 was wir haben wolten, lieſſen wir! je zie 
hen. Da wir nun Uhren 95. Tagen groſſe Beute 
an aach, . Ammunition, Seichlik und 
„auch 144. Perſonen zu Selaven ge⸗ 
it, kehreten wir wieder nach Algier, und kamen 
1 Rob. 1731, auf daſiger Wes . 1 
. e T 2 x a a 
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unſern feligen Steuer⸗Mann. Der war nun auch 
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allen geraubten Gute hielten wir die Dames vor das 
vornehmſte, deßwegen ſchickte ſie der Admiral dem 
Dey zum Præſente, davon ihrer 2. in Monats⸗Friſ 
nach gezahlter Rantzion frey kamen. Die dritte 
die jüngfte und ſchoͤnſte ließ ſich bereden, daß ſie den 
Chriſtlichen Glauben verleugnete, und Mahomeds 
Teufels⸗Lehre annahm, davor der Admiral ſich mit 
ihr vermaͤhlen ließ. Wir brachten 3. volle Wochen 
zu, ehe wir die Schiffe gaͤntzlich abtackelten und raͤu⸗ 
meten, alsdenn wir wieder unſer altes Logis bezogen, 
darinnen wir 4. neue Cameraden fanden, nemlich 3. 
Spanier und 1. Deutſchen, welcher ein Uhrmachers 
Geſell aus dem Mecklenburgiſchen, fo ſich etwas 


verſuchen wollen, und von Amſterdam nach Cadix 
gereiſet, von dar aber mit dieſem Schiff ſicher nach 


Livorno zu kommen geſuchet. Dieſer gluͤckliche 
Zug hatte meinen Patron wieder fett gemachet. 
Denn weil er keiner Rhederey dienete, ſondern fein 
eigenes Schiff hatte, bekam er den vierdten Theil 
von der gantzen Priſe, davon er zwar ſein Schiffs⸗ 
Volck zu bezahlen hatte, welches er auch redlich that, 
und doch noch ein groſſes Capital übrig behielte. 
Wir muſten nun wieder unſere gewohnliche Arbeit 
an des Patrons Garten fleißig thun, auch die neuen 


Sclaven mit darzu anziehen, als der eine Spanier 


ſich ploͤtzlich zu todte fiel. Er hatte fein Hemde ge⸗ 
waſchen, und gieng damit auf das Garten⸗Hauß ſol⸗ 
ches auf das Dach zu breiten und trucken zu machen, 
der arme Menſch that aber einen Fehl⸗Tritt, fiel herz 
unter und zerbrach gleich den Hals, wir trugen ihn 
auf unſern Gottes⸗Acker, und begruben ihn neben 


er⸗ 


* 


e 
klöſet, und brauchte weder Patres miſericordiæ noch 


Rantzion. 


rn vw 
Derer Türcken zweyte Streife⸗ 
rey auf die Chriſtl. Kuͤſten. 
ir hoffeten nach zurüͤckgelegter See⸗Fahrt 
nun bey unſerer Unruhe, oder muͤhſeligen 
Selaven⸗Leben Ruhe zu finden, und gedachten nicht 
inmalan einen neuen Zug, geſchweige, daß wir haͤt⸗ 
en davon reden ſollen, als der Patron uns Befehl 
gab, das Schiff aufs eiligſte wieder in Segelfertigen 
Stand zu ſetzen, weil der Dey befohlen, denen Spar - 
ern, welche Oran noch belagert, allen moͤglichſten 


a 


> 5 5 


er ein went 


vielma 
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Sache Gott heim ſtellen, und inzwiſchen bey ſchlech⸗ 
ter Koſt uns alſo behelfen, dabey ich Handgreiflich 
geſpuͤhret, daß mich Goͤttliche Gnade ſonderlich ge⸗ 
ſtaͤrcket, zumal wenn ich von meinem Hund gezwun⸗ 
gen wurde faſt über Vermoͤgen zu arbeiten, dazu 
mich niemals die Mattigkeit untuͤchtig gemacht. In 
kurtzer Zeit war unſer Schiff vollig ausgeruͤſtet, und 
erwartete nur Ordre zum Auslaufen; dererſelben 
wurden noch fieben zugetackelt, welche mit uns Com- 


Pag nie machen ſolten, doch wuſten wir Sclaven nicht, 


wohin fie ihren Curs nehmen würden. Von diefen 
ſieben Schiffen gehörten die drey gröften dem Dey, 
die uͤbrigen vier aber Particulierg zu, uͤber ſolche war 


ein alter Tuͤrckiſcher Corſar, als Adnural beſtellet, deſ⸗ 


fen Schiff, der Palm⸗Baum genannt, 60. Canonen 
und 300. Mann fuͤhrete. Der vice. Admiral war ein 
Portugieſiſcher Renegat deſſen Schiffe Sidi⸗Iſouff 
und die Perle war, jedes mit so. Canonen und 200. 


Mann montirt, das unſrige, deſſen Capitain Barba⸗ 


negro war, hieß die guͤldene Sonne, und der Tyger 
wurde von Capitain Oſmann Hazi commandiret. ea 
des war mit 40.Canonenund 150. Mann beſetzt; ſo⸗ 
dann die drey Eypreſſen mit 30. Canonen und 100. 
Mann, ſamt dem Eichhorn, fo ein genommenes Hol⸗ 
laͤndiſches Schiff und zur Rauberey aptiret war, mit 
24. Canonen und 80. Mann verſehen. Unfer Ad- 
miral war der bekannte Aly Reis, ein gebohrner Tuͤr⸗ 
cke. Wir erfuhren wegen dieſes Vorhabens, daß 
dieſe Efcadre in einem gewiſſen Levantiſchen Hafen 
landen und 3000. Mann Tuͤrckiſche Soldaten übers 


nehmen ſolte, wozu zwey groſſe Sultanen von Con⸗ 


ſtantinopel kommen und in Flotte mit uns nach Big 
| gier 


Schiffe auch nur um die Helffte bemannet, dieweil 


deſchloſſen, daß jedes feine gewiſſe Mann ſchafft in 
Aſien zu erhalten. Bey kmbarquirung derer Mas 
troſen erwieſen ſich die Muſelmaͤnner uͤberaus ſaun⸗ 


ſelig, und muſten die weiſten mit Gewalt dazu ge⸗ 
zwungen werden, aus Urſach, weil es nicht auf Mau⸗ 


ſerey gier und ſie ſich nicht viel Vortheile von ihrer 


vorhabenden Reiſe verſprechen konten, wenn es aben 


allerhand Nationen Schiffe gegolten, wie in vergan 


. würde es an Plat, die zu⸗ 
auffende Canaülle zu verbergen, gemangeſt haben. 


oder Algieriſche Veſtung Oran zu Waſſer undezu 
Land belagerten, fo hatten ſolche um Huͤlffe an den 
Groß⸗Sultan nach Conſtantinopel ge ſchrieben, der 


ihnen auch, wie oben gemeldet einen nahmhafften Snc- a 
curs verſprochen. Ehe wir aber noch von Algier . 


er überſegeln ſolten. Dieſerwegen wurden die 9 


ſegelten, geſchahe in des Königs Hof eine Erecutien 


an einer Mohriſchen Sclavin. Es hatte nemlich ei⸗ 


ne gewiſſe Türckin eine Schwartze von denen Moſta⸗ 4 


ves gekaufft, um wegen ihrer baldigen Niederkunfft 


ſich von derſelben bedienen zu laſſen. Als nun dieſe 
Dürckin ein Knaͤblein gebohren, und ihre dreyßig 
Tage nach Türckiſchem Gebrai ch im Kind⸗Bette 
ausgehalten, gehet fie alle Tage einige Stunden in 
Garten ſich zu erluſtigen, und laͤßt das Kind mit der 


Sclavin allein. Da die Frau nun eines Tages ei⸗ 0 


nige Stunden im Garten verweilet, koͤmmt die 


Stunde an, da die Mohrin das Kind daſelbſt hinnu⸗ 
bringen, befehliget worden, ſolche bleibt aber aus; 
die Frau hat wohl deß egen keine böͤſe Gedancken, 


1 4 - 


BUN 


u 1 
ini 


296 Lib. II. Cap. x. Derer Tuͤrcken zweyte 
Jedoch noͤthiget fie eine unumgaͤngliche gewiſſe Sache 
ſich zum Kinde zu verfügen, aber. fo bald fie in die 

tube eingetreten, trifft ſie eines der grauſamſten 


Spectacul an, denn die Mohrin ſitzet ruhig an 


der Erden, hat das Kind in beyden Haͤnden und 
frißt davon, dabey ſie ſich haͤßlich mit Blut 
beſudelt, woruͤber die Tuͤrckin ſich gewaltig ent⸗ 
ſetzet, zu ruffen und zu ſchreyen anfaͤngt und in 
Ohnmacht dahin ſinckt. Es kommen mehr Leute 
herzu, wie auch endlich der Mann ſelber, dieſe ſehen 


die neue Menſchen⸗Freſſerin mit nicht geringen Er⸗ 


ſtaunen an. Der Mann reißt derſelben das Kind 
aus denen Haͤnden, dabey die Mohrin gantz gelaſſen 
und ſich um nichts zu bekuͤmmern ſcheinet. Sie hat⸗ 
te von dem Kinde faſt die gantze Seite des Geſaͤſſes 
nebſt dem Beingen aufgefreſſen. Hierauf wurde 
ſie in Arreſt gezogen, und hatte im Examine geſtan⸗ 


den, daß, da ſie ſchon etlichesmal Appetit nach wei⸗ 


ſen Menſchen⸗Fleiſch gehabt, ſo waͤre ihr dieſe Ge⸗ 4 
legenheit freylich als erwuͤnſcht vorkommen, deßwe⸗ 
gen ſie es genommen und ihm ein Stück mit den Zaͤh⸗ 


nen aus dem Dick⸗Bein geriſſen, und als es wohl ge⸗ 
ſchmeckt, habe fie, ohneracht das Kind erbaͤrmlich 


geſchrien, ein Stück nach dem andern abgeknaup⸗ 
pert, waͤre auch willens geweſen, ſolches gantz zu⸗ } 
verzehren, wenn ſie in Ruhe geblieben. Jedermann 
verwunderte ſich uͤber dieſe erſtaunliche That, und 
wurde ihr von dem Dey das Urtheil gefaͤllet, daß ſie 
bey beyden Beinen aufgehenckt und durch 2. Kerls 
zu todte gepruͤgelt werden ſolte, welches auch ſo fort 
Jrequiret worden. Die zwey darzu beftellten Sela⸗ 
ven haben, einer auf das Gefäß, der andere den ir 
| % 


Streiffereyauf die Chriſtlichen Küften. 297 
dermaſſen geſchlagen, daß ihr die Daͤrme aus 
anfte heraus gehenckt, und verſicherten eini⸗ 


ge, ſo die Execution mit angeſehen, daß ſie uͤber iso, 


Pruͤgel uͤberkommen, ehe fie geftorben, welches ges 
wißlich keine Katze wuͤrde ausgeſtanden haben. Als 
nun unfere Efcadre zum Auslauffen fertig, ſegelte ſie 
nach genommenen Abſchied von der Stadt mittelſt 

Anung einiges ſchweren Geſchuͤtzes zum Ha⸗ 
hinaus, und ſtachen mit vollen Segeln und gu⸗ 


. 2 
— 
— 


— 


| 


tem Winde von Algier ab, welches wir nebſt denen 


Barbariſchen Kuͤſten nach den erſten Tag hinter uns 


legten. Solches geſchahe anfangs Octobris 1731. 


Dieſe Schiffe waren befehliget ale bey einander zu 
bleiben, wegen der an der Barbarey augelangten 
Spaniſchen Flotte, ob ſich etwa einige von ſolcher 


um die See rein zu halten, aufs creutzen begeben 


haͤtten, und ihre ab⸗ und zufahrende Schiffe zu bede⸗ 


cken. Niemand wuſte noch in welchemLevantiſchen 


Hafen wir einlauffen wurden, deßwegen einige 


muthmaſſeten, daß es auf Alcair oder Smirna ges 


hen moͤchte, indem wir auf 6. Monat Proviant hats 
ten. In der Mittelländifchen See erblickten wir 


dann und wann Schiffe, doch muſten wir beyſam⸗ 


men bleiben, und unſere Capitains das Rauben ſich 


dießmal vergehen laſſen. Einige Tage waren wir 


in See geweſen, als der Wind contrair wurde, und 


— N +) \ — a 


ſich zum ſtuͤrmmiſchen Wetter anließ, welches die 


Bi 
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Flotte etlichemal zerſtreuete; jedoch kamen die i 
Schiffe jederzeit glücktich wieder zuſammen, ausge- 
nommen in dem Sieilianiſchen Gewaͤſſer, da unfer 


x 


“a 


und die drey Cypreſſen einige Tage getvene g- 
Bode Cr e gingen mein, 


* 
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der an Boort, und berathſchlagten, daß, weil ſie in 


hieſigen Gewaͤſſern keine Gefahr mehr vor den Spas 


niern zu befürchten ,; fie einer Prile nachfehleichen 


wolten, ſo fern fie einer gewahr werden wuͤrden. 
Deßwegen wurden fleißig Schildwachten ausge⸗ 


5 ſtellet, welche auch wuͤrcklich eins entdeckten, ſo aus 


Süden herkam, und uns nicht auszuweichen ſchten. 
Die Tuͤrcken erkannten bey näherer Anfunfft fol 
ches vor kein Kauffarthey-ſondern Malteſiſches 
Kriegs⸗Schiff. Weil aber unſere Mannſchafft 
ſchwach und darzu gezwungen Volck war, welches 
nicht fechten gelernet, ſo erkieſeten die Capitains die 
weite See und kamen wir durch das leichte ſegeln, 


dem Feind in kurtzem aus dem Geſicht. Nach die⸗ 
ſem lieſſen wir uns aͤuſſerſt angelegen ſeyn, wieder 
zur Flotte zu kommen, welche wir auch den fuͤnfften 


Tag nach unferer Trennung wieder zu Geſichte be⸗ 
kamen, und geſchahe die Conjunktion ohnweit den. 


Kuͤſten von Sicilien. Auſſer dem eintzigen Schiff, 
ſo wir geſehen, war die See uͤberaus leer, welches 


die Türcken ziemlich wunderte, und fie auf die Ge⸗ 


dancken brachte, als waͤre un ſere Fahrt ſchon in hie⸗ 
ſigen Gewaͤſſern verrathen worden; wiewol die vor⸗ 
jährige Auffuͤhrung die Chriſtlichen Rheders gantz 
verzagt gemacht, indem die Capers keine Alliance re: 


ſpectirten und jene Gott dancken muſten, daß ſie 


nur ihr Schiff und Perſonen falviren konten. Bey 


r 


unſerer Zuſammenkunfft wurden beyde Oapitains an 
Boort des Admirals ciiret, und mochten ihre bekom⸗ 
mene Geſchencke nicht die beſten geweſen ſeyn, weil 


mein Patron nach ſeiner Retour ſich ziemlich unge⸗ 
berdig ſtellete, daraus wir muthmaſſeten, daß ihm 
; ein 
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ein guter Ausputzer zum Theil worden, wie wir auch 
nach der Zeit erfahren, daß das Schiff, ſo fie vor einen 
Malteſer gehalten, unſer Admiral ſelbſt geweſen, 
er hatte uns aber gleich erkennet, daher . Stuͤck⸗ 
Schuͤſſe gegen uns gethan zum Zeichen, daß wir an 
ſie anſegeln ſolten, wir aber hatten ſolche nicht gehö⸗ 
her die Flucht genommen. Deßwegen wur⸗ 
ron citiret, um Red und Antwort zu ge⸗ 
er nicht muthwillig contre Ordre gehandelt, 
ler ſie eingebildet, als haͤtten ſie ihn auch geken⸗ 
et. Abſonderlich aber werden dieſe Gewaͤſſer offt 
E na tapffern Malteſern durchſtreiffet, daher 
ſich die Tuͤrcken fürchten, weilen fie allen Fleiß an⸗ 
wenden, ihnen allen Abbruch zuthun, deßwegen die⸗ 
ſes Malta mit Recht eine Vormauer der Chri⸗ 
ſten zu nennen iſt. Als wir dieſe Inſel von ferne 
erblickten, thaͤt der Admiral Befehl, daß wir laviren 
ſolten bis gegen Abend, die weil wir bey Nacht⸗Zeit 
den Eanal von Malta pafiren wolten. Warum 
nun derſelbe dieſen Qurs und nicht lieber die weite See 
zwiſchen denen Africaniſchen Küften und beſagter 
Inſel wehlete, kan ich nicht ſagen, vermuthlich ſolte 
es denen Malteſer⸗Rittern zum Tort geſchehen. 
Abends erreichten wir die Inſel Gozo, welche wir 
etliche Meilen lincker Hand liegen lieſſen, und kon⸗ 
ten wir ſolche an ihren Wachthurn oder Fanal er⸗ 
kennen, deren es in Malta und Gozo etliche giebt, 
die wegen Entdeckung derer in See befindlichen 
Corſaren da ſtehen, und von welchen dem Landmann a 
ihre Gegenwart angezeigetwird. Wirlieffen nachhe⸗ 
ro gegen die von Gozo nur etliche Meilen entfernte 
Bl Malta. N gegen ſelbe 0 ein 
0 dot 
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Boot ausgeſetzet, auf welchem von dem Admiral F. 


Tuͤrcken und z. Ruder⸗Sclaven embarquiret wur⸗ 


den, die den Grund des Meers meſſen, und uns 
Nachricht von denen hieherum befindlichen Klippen 


oder Baͤncken geben ſolten, indeſſen wir uns etliche 
Meilen von der Inſel abhielten; das Boot gieng dem 
Lande zu, und kam nach Verlauff 3. oder 4. Stun⸗ 
den wieder ans Schiff, nuch welchem wir bey hellen 
Mondſchein ſo nahe an Malta wegſegelten, daß wir 
das Eyland mit einer Piſtol⸗Kugel hätten erreichen 
koͤnnen. Wir legten dieſe Nacht die Inſel völlig 
hinter uns, und erblickten fruͤh Morgens lincker 
Hand das Capo Paſſaro oder das aͤuſſerſte Borges 


buͤrge von Sicilien, weil ſich ſolches weit in See 


hinein ſtreckt. Dieſen Tag geſchahe auf dem Admi⸗ 
ral Schiff eine Execution an einigen Sclaven, wel⸗ 


che die vorige Nacht mit der Barque hatten durchge⸗ 


hen wollen: Sie hatten ſich nemlich, ſo viel als de⸗ 
nen Barbaren einen Argwohn zu erwecken ſich thun 
laſſen mit einander beredet, ſolche zu maſſacriren und 
uͤber Boort zu werffen, und hernach mit dem Fahr⸗ 
zeug den Hafen von Daletta zu ſuchen, weil wegen 
der hohen Anfuhrten nirgend zu landen. Da ſich 


nun die Barque von der Flotte eine Zeitlang ablenti- 


ret, hatten einige denen andern Selaven das Signal 


zum Angriff gegeben, nach welchem die Revolte err⸗ 


öffnet und die Tuͤrcken umgebracht werden ſolten. 


k 


Da nun die Vorderſten fich ihrer Maͤnner bemaͤch⸗ 


tiget, waren die hinterſten entweder ſaumſelig oder 


verzagt geweſen, deßwegen die Tuͤrcken ſtuͤtzig wor⸗ 


den, zu ihrer Wehr gegriffen, und mit dem bloſſen 


Sebel die Rebellen zu koͤdten gedrohet, daruͤber die 
er⸗ 
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erſten in Conſternation geſetzt worden, um Gnade 
gebethen, und ſich zu der Tuͤrcken Fuͤſſen niederge⸗ ö | 
worffen, welchen Exempel die andern auch gefolget. 
Hierauf haben einige Selaven in Meynung, Pardon 
zu erlangen, denen Türcken den Complot Haar⸗klein 
erzehlet, welcher ihnen auch, aber mehr aus Furcht 
als von Hertzen, verſprochen worden, damit ſie ſich 
nicht noch aus Deſperation un ihnen vergreiffen und 
ihnen das Lebens⸗Licht ausblaſen möchten. Da 
aber dieſe fo gleich hernach mit der Barque umgekeh ? 
ret, hatten ſich die 3. erſten Raͤdelsfuͤhrer nichts gutes a 
traͤumen laſſen, deßwegen ihrer 2. davon uͤber Boort 
geſprungen, und der Inſel zu geſchwommen, ob fie 
nun das Land gluͤcklich erreichet, oder erſoffen, hat 
man nicht erfahren koͤnnen. Inmittelſt kam die Cha⸗ | 
louppe wieder bey der Flotte an. So bald nun die 
Sclaven an Boort gekommen, hatten die Tuͤrcken 
ihr Vorhaben ſchon entdecket, deßwegen kurtz Ver⸗ 
hoͤr angeſtellet, in welchem fie einander ſelbſten ver YH„ 
rathen muſten, nach welchem der uͤbrige von denen . 


au bobeſt dia be denen Ruder gestanden Tücken 
zu boden geworffen, oben auf das Verdeck nieder 
knien, und ſich auf einen Streich den Kopff vam 
Rumpff . laſſen muſten, der Rumpff 
wurde in See geſchmiſſen, der Kopff aber andern zun 
Warnung auf eine Stange 3. Tage lang am Pack⸗ | 
Boort aufgeſtecket. Nachhero bekamen die urigen 
nach Advenant von 50. bis zu 100. Pruͤgel, die es 
aber angezeigt, blieben frey. Nach dieſem klaͤglichen 
Zufall umſegelten wir das Capo Paſſaro, allwo wir 
in der Gegend Catanea kleine Schiffe Weſtwerts 
erblickten, deßwegen der Ae 
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er Mia and haha rg... EN 
fie vom veſten Lande abzuſchneiden, allwo er bey der 


Verfolgung Venetianiſche Flaggen auffteckte, jene 
aber mochten Unrath gemerckt haben, deßwegen ſie 
eilends das Land ſuchten, und ob er ſie gleich ſeiner 
Erzehlung nach, bis an die Gegend Catanea gehetzet, 
ſo habe er dennoch ſolche nicht mit ſeinen Klauen er⸗ 
haſchen koͤnnen. Hernach ſetzten wir unſern Curs - 
gegen Morea fort, doch überfiel uns in einer Nacht 
ploͤtzlich ein Sturm, welcher bis gegen den andern 
Tag dauerte. Der Schade beſtund in der Zerſtreu⸗ 
ung unſerer Flotte, und in etlichen Tagen contrairen 
Wind, welcher uns ziemlich von unſern rechten Curs 
verſchlagen, denn wir bekamen den 6. Tag nach dem 
Sturme veſtes Land zu Geſichte, und wurde ſolches 
vor die Venetianiſche Inſel Cefalonia oden Zante 
gehalten; jedoch als wir naͤher kamen erkannten wir 
ſolches vor die Inſel Corfu, deßwegen wir lavirten 
und uns von ſolcher, fo viel, als moͤglich, abhielten. 
Weilen nun der Wind wieder gut, nahmen wir un⸗ 
ſern Strich bey obigen Inſeln vorbey und entdeckten 
hernach die Küfte von Morea. Mein Patron Bar⸗ 
banegro gab hierauf denen ö Tuͤrcken 
zu verſtehen, daß er laut feiner Ordre, ſo er vom Ad- 
miral empfangen, bey der Inſel Sapienza anlaͤnden 
müſte, allwo der Sammel⸗Platz der Flotte, wenn 
fie fich zerſtreuen würde, ſeyn ſolte, welchem Befehl 
gemaͤß wir auch unſern Lauff dahin nahmen. In 
dieſer Meers⸗Gegend ſahen wir zuweilen viele Fi⸗ 


ſche, fo etwas über dem Meer erhaben bey ſtiller See, 


wie etwa eine Heerde Sperlinge daher flogen, deren 
auch etliche auf unſer Schiff niederfielen, welche von 


denen Tuͤrcken aufgehaben und dem vornehmſten ge⸗ 
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gen ein Gratial gebracht wurden, indem, wenn ſie zu i 


gericht, wohl ſchmecken ſollen. Solche waren ihrer 
Sröffe nach wie ein kleiner Hering zu beyden Seiten 


mit Floß⸗Federn verſehen, welche fie auseinander 


dehnen, und an ſtatt der Fluͤgel gebrauchen konten, 
doch dauret ſolches nicht laͤnger, als ſie naß ſind, und 
wenn ſie trocken werden, fallen ſie gerade nieder, es 
ſey nun uͤber Land, Schiff oder Waſſer. Nachhe⸗ 
Geſichte behalten, gelangten wir bis an die Inſel 
Sapienza. Es wurde ein Boot ausgeſetzet, wel⸗ 

es eine gute Anfuhrt ſuchen, oder Nachricht von der 
Eſcadre mit bringen ſolte, welches wir auch erhielten, 
daß 4. unſerer Schiffe in einem Hafen, ſo ziemlich 


to, als wir die Küften von Morea etliche Tage im 


— — . — 


dordwerts der Inſel laͤge, eingelauffen wären, alſo 3 g 


ſegelten wir gleichfalls dahin, und wurffen bey ihnen 
Ancker. Ich halff meinen Patron ans Admiral- 
Schiff rudern, und nachdem er ſich mit demſelben 


berathſchlaget, wieder an den Boort unſeres Schiffes 


zuruck bringen. Nebſt uns lagen noch 3. Engellaͤn⸗ 
diſche und 2. Frantzoſiſche Levante⸗Fahrer, deren 
Paͤſſe mein Patron im Namen des Admirals beſichti⸗ 
gen muſte, ſie richtig befan 
ließ. Den 4. Tag nach unſe 


er Ankunfft kamen die 


bade übten Sch fe Sidi Senf, und neee 
preſſen auch hieher zu liegen. Sie brachten eine 


und friedlich abfahren 


Sieilianiſche Pingue mitt ſich, welche ſie in denen ges- WM 


waͤſſern von Corfu genommen, von deſſen Equippa- 
se der Admiral den Schiffer und Steuermann nebſt 


einem 15. jaͤhrigen Jungen behielte, das Schiffgen 


de nach der Türckiſchen Beſtung Modon und vers 
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>. Raufften alles daſelbſt ſehr heuer. Mein geisiger 
d % mißguͤnſtiger Patron hätte zerſpringen mögen, 


ihm auf ſeiner Tour dergleichen Gluͤck nicht wie⸗ 
derfahren. 5 0 We 
Dieſe Inſel Sapienza iſt uͤber 3. bis 4. Meilen 
nicht groß, und von niemanden, als Tuͤrckiſchen 
Vieh⸗Hirten bewohnet, von welchen man, wenn 
man ſie eben in der Plaͤne antrifft, das Vieh ſpott 
wolfeil, einen Ochſen nemlich zu 3. Zekins kauffen 
kan. Sie halten ſich aber meiſtens im Gebirge auf, 
weil ſich die Malteſer offt in dieſem Hafen einfinden, 
für denen fie nicht ſicher ſind. Drey Meilen davon 
lieget die Tuͤrckiſche Veſtung Modon, die 1715. de⸗ 
nen Venetianern abgenommen worden, wiewol 
man ſelbige wegen des vorliegenden Gebuͤrges nicht 
wohl ſehen kan. Wir lagen wegen contrairen Win⸗ 
des hier 15. Tage ſtill, binnen welcher Zeit ſich un⸗ 
ſere vornehmſten Tuͤrcken nach beſagten Modon 
uͤberſetzen lieſſen, dieſelbe nebſt der etliche Teutſche 
Meilen davon gelegenen Tuͤrckiſchen Haupt ⸗Veſtung 
Coron zu beſehen, dagegen alle Tage einige Cbaloup- 
pen mit Wein und allerhand Eß⸗Waaren von Mo⸗ 
don bey unſern Schiffen ankamen. Die 4. Chriſt⸗ 
liche Schiffe nahmen ihren Abſchied den 9. Tag, 
weil ihnen der Wind zu ihrer Heimfahrt bequem 
war, ſie loͤſeten bey ihrer Abfahrt alle ihr grobes Ge⸗ 
ſchͤtz, und bekamen von denen Tuͤrckiſchen Schiffen 
einige Canonen⸗Schuͤſſe zur Gegen⸗Salutation mit 
auf den Weg. Nach Verlauff 15. Tagen aͤnderte 
ſich der Wind zu unſern Vortheil, und wir verlieſſen 
gleichfalls die Inſel Sapienza, wir hatten aber 
kaum das Cap Matapan umſegelt, als Pin 
Ne 5 ö un 
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ins gantz contrair herum lieff, daß wir auch nach Sa⸗ 
yienza zuruͤck kehren, und wieder etliche Tage war⸗ 
en muſten, bis wir mit beſſern Wind zum andernmak 
n die See ſtachen. Wir entdeckten gleich des an⸗ 
dern Tages Seewerts die Inſel Candia, und nah⸗ 
men unſern Curs nebſt der Venetianiſchen Inſel Se⸗ 
igo vorbey, und kamen ins Griechiſche Meer, in wel⸗ 
hem wir etliche Tage mit gutem Succels fort eileten. 
Wir lieſſen die Inſel Milo, welche groß ſchien, zur 
echten Hand liegen, und hatten wir überaus ſchoͤn 
Wetter, aber keinen guten Wind, ſondern eine groſ⸗ 
e Wind⸗Stille, daß wir etliche Tage laviren muſten, 
is uns ein ſtarcker Sud⸗Weſt⸗Wind hefftig gegen 
den Morgen antrieb, und in dem Hafen zu Zea vor 
Ancker brachte, welcher wohl nicht groß, aber vor 
Winden ſehr geſichert. Zwey Stunden von dem 
Hafen ſtehet noch ein altes Venetianiſches Schloß, 
o jetzo eine Tuͤrckiſche Beſatzung hat, und ſcheinek 
och in ſehr gutem Stande zu ſeyn, es lieget auf ei⸗ 
zem ſehr hohen Berg, von welchem ein ſtarcker Bach 
fen und angenehmen Waſſers herab in den Hafen 
aͤufft, daß die ankommenden Schiffe ohne ſonderli⸗ 
he Muͤhe ſolches einnehmen koͤnnen. Die Haͤuſer 


unterm Schloß, oder der Flecken, liegen Bergan, wie 3 1 


n Algier. Das Erdreich feheinet an Wein und 
Korn ſehr fruchtbar zu ſeyn. Die Einwohner ſind 
Griechen, aber bittere Chriſten⸗Feinde, und betruͤ . 


geriſch, wie folgendes Exempel erweiſet. Unſerer 30. e 
Selaven muſten ſuͤſſes Waſſer vom Lande holen, ben 


welcher Gelegenheit uns die Einwohner etliche kleine 
Faͤſſergen Wein zum Verkauff brachten. Zwey 
Teutſche Selaven lieſſen Nic geluͤſten einige Pocals 
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zu trincken und nicht zu bezahlen: der Wein⸗Kraͤme 
fieng an uns heßlich zu ſchimpffen, und erkennete une 
alle vor Diebs⸗Geſellen. Aus Furcht, daß ſolchet 
für den Admiral kommen möchte, legeten wir zuſam⸗ 
men und bezahlten den Wein. Der Grieche aber 
ſchlich ſich dennoch auf das Admirals · Schiff, und kla 
gete, was ihm paflivet. Wir traffen ihn zu unferr 
groͤſſeſten Schrecken bey unſerer Retour daſelbſt an, 
und er muſte ſogleich die Sclaven, die ihn betrogen 
haben ſolten, ausſuchen, die der Admiral in ſeinem 
Beyſein aufs Verdeck nieder werffen, und jedem 100 
Pruͤgel auf die Fuß⸗Sohlen geben ließ. Wir ſien⸗ 
gen hier eine delicate Sorte Fiſche in ſehr groſſer 
Menge, die einem groſſen Karpffen in Teutſchland 
nicht unaͤhnlich, aber ein weit fetteres und haͤrteres 
Fleiſch hatten, als die Hechte. Wir umſegelten 
hernach die Inſel Andra und Tine, welche beyder⸗ 
ſeits von Tuͤrcken und Griechen bewohnet ift, und 
wo viele Seide gebauet wird. Bey der Inſel An⸗ 
dra lag ein altes ruünirtes Schloß auf einem ſehr ho⸗ 
hen Felſen in der See. Endlich entdeckten wir bey 
gutem Winde die Inſel Scio, und kamen an der 
Weſt⸗Seite in eine groſſe geraͤumliche Bucht hart 
vor Ancker. Um dieſelbe herum lagen einige Doͤrf⸗ 
fer, deren Einwohner allerley Eß⸗Waaren, ſonder⸗ 
lich Reb⸗Huͤner und Wein, ſo beydes ſehr wohlfeil 
war, an den Boort brachten. Dieſe Inſel war mei⸗ 
nes Patrons Geburts⸗Ort, daher er einem jeden von 
uns Sclaven eine Rebhenne, etwas weiß Brod und 
2. Focal Wein zur Recreation geben ließ. Hier 
waͤchſet der Maſtix⸗Baum, welcher faſt wie der 
Weinſtock mit ſeinen Reben und Aeſten umher . 

f el. 
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bis hieher 450. teutſche Meilen. Dieſes Fochia iſt 
eine doppelte Tuͤrckiſche Stadt in Natolien, oder 
Klein Aſien, 12. Meilen von Smirna, iſt nach Tuͤr⸗ 
ckiſcher Art tumm und liederlich erbauet und hat vie⸗ 
le Moſcheen und Baͤder. Der Hafen iſt klein aber 
ſehr ſicher, wenn man erſt dahinein iſt, von auſſen 
aber fehr gefährlich wegen derer eine vierte Meile da⸗ 
vor in See liegenden vielen verborgenen Klippen. 
Des andern Tages begab ſich der Admiral nebſt 
ſaͤmtlichen Capitains und. Schiffs⸗Offcierern ans 
Land, das Corpo derer 3000. Tuͤrckiſchen Soldaten 


| | . zu beſehen, welche ſich hier zuſammen gezogen und 


65 nach Algier zum Succars wider die Spanier ſolte ges 
I bracht werden. Dieſe Armade beſtund aus lauter 
N leichtfertigen Geſinde, welches der Baſſa von Smir⸗ 
4 na und die Sang iacken von Natolien zuſammen ge⸗ 


| 
3 bracht, war mehrentheils mit einem Dolch, grauen 
1 


kurtzen und weiten baumwollenen Mantel und Hoſen 
verſehen; theils waren gantz nacket, und hatte nur ein 
Stuͤck grob Tuch um den Hals geknuͤpffet, und hat⸗ 


ſchon 1000. Mann Janitſcharen zu ihrer Bedeckung 
bey ſich gehabt, den gröſſeſten Muthwillen verübet; 

Nach 8. Tagen bekam der Admiral Zeitung durch 

ein von Conſtantinopel abgegangenes Fahrzeug daß 

2. groſſe Tuͤrckiſche Gallioten Segelfertig ſtuͤnden, 
und wenn ſie hier bey uns eintreffen wuͤrden. Deß⸗ 


ten bis zu unſerer Ankunfft in dieſem Fochia, ob ſie 
E 
| 


des Volcks, bis zu ihrer Ankunfft. Weil es nun als 

ſo wenig zu thun gab, und wohl noch ein Monat ver⸗ 

ſtreichen ſolte, ehe wir abſegelten, ſo beſchloß mein 
Patron, ſeinen Sohn, den wir bey uns hatten, 197 


| | | | wegen unterblieb auch bey uns das Embarquement 


Stteiſßerey auf die Chriſtlchen Küſten. 3 
weils dand⸗ ein nach Manſa zu ſchicken, als woſelbſt 
des Jungen Groß⸗Vater oder des Patrons Vater 
wohnhafft war. Mir wurde befohlen, daß ich dem 
Jungen mit dahin folgen ſolte. Wir bekamen alſo 
einen Weg⸗Weiſer aus Fochia, des Patrons Sohn 
war zu Pferde, und ich muſte zu Fuſſe ſchleppen, als 
ein Eſel, weil ich den Proviant zu tragen hatte. Des 
andern Dages ohngefehr gegen 4. Uhren kamen wir 
zu Manſa, einer groſſen liederlichen Tuͤrckiſchen 
Stadt ‚und bemerckte ich auf dieſer gantzen Reiſe, 
daß die Gegend ſchlecht muͤſſe bevoͤlckert ſeyn, weil 
ich nur 4. Doͤrffer anſichtig werden konte , dabey ich 
das Plaiſir hatte die Cultur der Baumwolle mit anzu⸗ 

ſehen. Wir e fragten den alten Barbanegro gar 
bald, und traſſen ihn in einem groffen und ſehr weile 
laͤufftigen Wohnhauſe an, weil er eine ſtarck Waun ⸗ 
wollen⸗Handlung nach Smirna, und in ſeinem 
Wohnhauſe auch zugleich feine Niederlage hatte. 
Der alte Groß⸗Vater bewillkommete leinen Enckel 
auf das zaͤrtlichſte und tractirete ihn 3. Wochen recht 
wohl nach Türckiſcher Manier, und ich hatte auch 
keine Noth: ich bekam des Tages dreymal uͤberflufſ⸗ 
ſig Reiß, ſehr wohl zugerichtet, nebſt einem Stuck 
Hammel⸗Fleiſch und Wein, ſo viel ich mochte. Ich 
halff vor langweiliger Zeit denen Sclaven des Bar⸗ 
banegro in Baumwolle arbeiten. Dieſelbe waͤchſt 
hier zu Lande auf einem Stengel, welcher fü hoch, als 
ein langer Flachs, iſt rund um mit kleinen Blätter 
gen beſetzet, oben auf dem Stengel find viel runde 
Knoſpen, ohngefehr einer welſchen Nuß groß, mit 
dunckel⸗gelber Blüthe, darin nen die Baumwolle be⸗ 
findlich, welche, wenn ſie reiff it, die Knoſpe ere 
8 en weiſe 


Seren 
= 


; 4 8 
* = £ 
N ee Be 
nn ee 


Ft ER 


A ES 
BT 8 
* D * 
* En 
F 


> 58 4 
Pa. RE, ET 
2 an III 181. ran 
ER) MR? 7 


310 Lib. II. Cap. X. Derer Duͤrcken zweyte 


weiſe voneinander treibet, daß die Baumwolle heraus 
tritt, welche inwendig den zarten Saamen mit ſich 
bringet, daß es ſcheinet, ob liege derſelbe in einer haa⸗ 
rigten Nuß verborgen, lieh et einen magern Boden, 
mehr Dürres als feuchtes Wetter, und wird hoͤchſtens 
in 4. Monaten reiff. So bald nun dieſelbe zeitig, 
wird ſie aufs ſorgfaͤltigſte abgenommen, der Saa⸗ 
men und die Schaale von der Wolle geſaubert, die 
letztere durch duͤnne draͤterne Krempeln gezogen, und 
auf geraͤumliche Böden auf Hurden geleget, bis ſie 
völlig ausgeſonnet und getrucknet, alsdenn wird fie 
zu Ballen geſchlagen und fortgeſchicket, und glaube 
ich, daß Zeit unſers Daſeyns in Fochia, mehr als 
100, Fahrzeuge damit befrachtet worden. Endlich 
ruͤckete die Zeit heran, daß ich nach Ordre meines 
Patrons mit ſeinem Sohn wieder aufbrechen und 
nach der Flotte kehren muſte; Der alte hätte ſehr 
gerne geſehen, es waͤte dieſer ſein Enckel entweder in 
Fochia bey ihme dem Groß⸗Vater geblieben, und 
hätte feine Handlung beſorget oder waͤre nach Smir⸗ 
na gezogen und haͤtte ſich da etabliret, als wo zuvor 
Barbanegro gelebet, und noch Hauß und Hof hatte, 
allein mein Patron hatte ihn nicht zur Handlung, 
ſondern zum See⸗Weſen deſtiniret, ja dem Jungen 
ſelbſt ſteckte der Soldat mehr, als der Kauffmann im 
Kopff, deßwegen muſte es geſchieden ſeyn, bey wel⸗ 
chem Abſchiede der alte Vater ſeinem Enckel einen le⸗ 
dernen Beutel mit 500. ſpec. Ducaten angefüllet, 
zum Andencken ſchenckte, und ich hatte die Ehre ſolche 
umma auf meinem armen Buckel an den Boort 
don dem Schiff meines Herrn zu bringen. Der 
Patron war hoͤchſt zufrieden, daß wir ſo wohl 155 
' ſei⸗ 
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feinem Vater accommodiret worden waͤren, am mei⸗ 
ten aber, daß wir ein fo f chönes Præſent mit brachten. 
Er verſprach mir daher vor meine Mühe in Zukunfftt 
einen ertraͤglichen Selaben⸗Stand, welches er auch 
etwa 4. Wochen lang wahr machte. A | 
In der Zeit, als wir auſſen geweſen, waren die 2. 
groſſen Tuͤrckiſchen Kriegs⸗Schiffe auch in dem Ha ⸗ 
fen angelanget, deßwegen wir alles in groſſer Bewe⸗ 
aan fanden mit de-und embarquiten. Denn diefe 

Schiffe hatten von Conſtantinopel aus viel Cand⸗ 
nen, Kugeln, Pulver und klein Gewehr hieher uͤber⸗ 
bracht, welches ausgeladen, und auf unſere Schiffe 
vertheilet werden muſte, und als wir damit fertig 
ließ ein jeder Capiktin auch feine Anzahl von denen 
gemeldeten 3000. Mann einſchiffen. Wir befas 
men auf unſer Schiff 300. Perſonen von dieſen ver⸗ 
wegenen Geſindel, und die andern Schiffe auch ihren 
Antheil nach Advenant. Die beyden groſſen Tuͤr⸗ 
ckiſchen Schiffe aber muſte jedes 650. Mann an 
Boort nehmen, bey deren Embarquirung ein Retroute 
einen Janitſcharen todt ſtach, welches einen ſolchen 
Auflauff verurſachte, der bis in die Nacht dauerte, 
dabey 2. Janitſcharen und 5. Recrouten auf der 
Stelle blieben. Des andern Tages hielte der 
Admiral Stand⸗Recht, und ließ 2. derer vornehm 
ſten Raͤdels⸗ Fuhrer an die oberfte Rhaa andern zum 
Abſcheu aufknuͤpffen, und muſte das gantze Sana 
ſcharen⸗Corpo Tag und Nacht ſcharffe Wache am 
Hafen halten, allen weitern Unheil dadurch vorzu⸗ 
beugen. Unter waͤhrenden Embarquement hatten wir 
beſtaͤndig truͤbes Wetter mit viel Regen und Sturm, 
und dabey ſehr veraͤnderlichen Wind, deßwegen wir 
1 | i noch 
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noch einen Monat, als die Flotte ſchon Segelfertig, 
vor Ancker liegen muſten. So bald ſich aber der 
Wind aͤnderte, that der Admiral einen Stück⸗Schuß, 
daß ſich jeder an Boort begeben ſolte: Als dieſes 
geſchehen, ſegelten wir alle 9. Schiffe mit einander 
aus dem Hafen von Fochia ab, nachdem wir bey 8. 
Wochen hier geweſen waren. So bald wir aber 
die Aſtatiſchen Küften aus dem Geſichte verlohren, 
und Metelino umſegelt hatten, wurde der Wind nicht ; 
allein contrair, ſondern auch ſtaͤrcker, dabey es gewal⸗ 
tig regnete. Wir muſten alſo die Segel einneh⸗ 
men, und über 20. Tage laviren, ohne welter zu kom⸗ 
men, daher der Admiral beſchloß, ſich entweder in 
Metelino oder Fochia wieder vor Ancker zu legen. 
So bald dieſe Ordre an die Schiffer gebracht wor⸗ 
den, ſo bald wurden alle Segel ausgeſpannet, um | 


nach Fochia wieder zuruͤck zu kehren. Aber die an⸗ 
dere Nacht uͤberfiel uns ein Sturm, der uns allen 
den Untergang drohete; Das Schlagen derer Wel⸗ ö 
len, der abſcheuliche Platz⸗Regen, der brauſſende N 
Wind das erbaͤrmliche Winſeln und Heulen derer 
Dürckiſchen Hunde, waren faͤhig den allerbehertzteſten 5 
See⸗Mann feige zu machen. Mit genauer Noth 4 
konten wir das Ruder noch zwingen, welches uns 
dieſesmal von der Scheiterung und Schiffbruch ; 
noch befreyete. Denn in dementſetzlichſten Wetter 9 
wolte weder Türe noch Schade die Segel einneh⸗ 
men und aufbinden, und ob wir wohl mit Schlaͤgen 
darzu getrieben wurden, ſo waren wir doch nicht im 
St nde auch das gerinaſte Segel dichte zu machen, 
und ſchlug der Wind dieſelben mit ſolcher Hefftigkeit 
hin und her, daß man ohne aͤuſſerſte ee 5 
| ich 
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ſich nicht auf die Rhaen wagen durffte. Ich hatte mein 


Seſtande. , 
Nach Verlauff 3. Tagen bekamen wir von denen 
Inwohnern die Nachricht, daß 4. Schiffe zwiſchen 
dem veſten Lande von Aſien und der Inſel Metelino 
geſcheitert. Wir eileten über Halß und Kopff wie⸗ 
der zuruck nach Fochia, und traffen daſelbſt im Ha⸗ 
fen 2. ſehr beſchaͤdigte Schiffe von unſerer Flotte an. 
Des Admirals Schiff war in 1000, Truͤmmern zer⸗ — 5 1 } 
ſchmettert, und triebe der Reſt noch hie und da in 
See, und hatte ſich der alte Admiral nebſt denen 
0 1 f . ef 5 „ 1 vor⸗ 3 1 | 
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vornehmſten See-Oficiers und 20. Sclaven kuͤm⸗ 
merlich auf Chalouppen errettet, die übrige Equip⸗ 
page war ſaͤmtlich ertruncken. Das Schiff, die 3. 
Cypreſſen, war geborſten, und ragte die groſſe Fo⸗ 
cke und groſſe Maſten am Felſen noch empor, eines 
von denen groſſen Conſtantinopolitaniſchen Schiffen, 
und das Einhorn von unſerer alten Flottille hatten 
ſich zwiſchen die Klippen gar veſt geſetzet, daß ſich kei⸗ 
nes mehr bewegte, ohnerachtet beyde bis oben an 
voll Waſſers waren. Auch hatte wegen ungeſtuͤm⸗ 
mer See niemand in denen nechſten 14. Tagen an 
die verunglückten Schiffe kommen, noch einige Ar⸗ 
beit verrichten koͤnnen, ohne was man durch Chaloup- 
pen mit groſſer Mühe und Lebens gefaͤhrlicher r⸗ 
beit von denen Gütern geborgen; jetzo machte mein 
Patron aber die noͤthige Anſtalt, daß die ſaͤmtliche 
Sclaven nebſt einigen Land⸗Volck von Fochia und 
ein Commando Tuͤrcken alles, was nur moͤglich ſeyÿn 
moͤchte, zu retten, und an das Land zu bringen: wie 
ſauer es uns da worden, und mit was Gefahr der 
Geſundheit wir offt bis in die Mitte unſers Leibes 
im Meer gearbeitet, das iſt dem hoͤchſten Himmel 
wohl bekannt. Wir konten dabey nicht ſo viel 
Barmhertzigkeit von denen Tuͤrckiſchen Hunden er⸗ 
langen, daß wir unter der ſchweren Dienſtbarkelt 
haͤtten Odem ſchoͤpffen und etwas ruhen doͤrffen. 
Man eſtimirte jetzo der Sclaven Leben wider derer 
Tuͤrcken Naturell, wie gar nichts, viele pruͤgelten die 
zur Arbeit mit commandirten Tuͤrcken zu todt, viele 
fielen ins Meer und ertruncken, die gar leicht haͤtten 
errettet werden koͤnnen. Wir hatten weder an 
Wrack noch Felſen veſten Fuß, und muſten doch 1 0 | 
r 


— 


Stmeifferep auf die Shriſtichen Küsten. 315 
der Tuͤrcken Sinn, ſowol in, als am Schiff alles 
retten, und ſonderlich von dem geſcheiterten Admirals. 
Schiff die Canonen und andere Geraͤthſchafft mit 


bh 


gewiſſen Maſchinen aus der Tieffe winden, in die 


KR 


Fahrzeuge laden, und ans Land bringen, wider welche 
ſchwere Arbeit einige Selaven gemurret; aber ges 
ſchwind wurden ihrer 3. decolliret, ihrer 20. bekamen 
ein jeder 200. Pruͤgel auf dieFuß⸗Sohlen, unter wel⸗ 
cher unglückfeligen Geſellſchafft ich auch mit begrif⸗ 
fen war. Man ruderte uns nach dem veſten Lande, 
und ließ uns nach vollbrachter Execution 2, Tage und 
Nacht in groſſen Schmertzen unter freyem Himmel 
auf bloſſer Erde liegen, binnen welcher Zeit wir ein 
eintzigesmal etwas hart Brod nebſt einem Trunck a 
Waſſer zu unſerer Erquickung bekommen. Fünf 
Sclaven crepirten und muſten ohnbegraben liegen 
bleiben, und wie . v. ein Aaß unter dem Himmel vertr? 
gehen. Nach Verflieſſung derer 2. Tage muſten wie: 
wieder an die Arbeit, wir mochten ſtarck oder 
ſchwach ſeyn, die andern Selaven waren durch un ?? 
fer Tractament halb verzweiffelt worden, deßwegen 
fie blind an die Arbeit giengen, und ſich nicht ſcheue⸗ 
ten, ob fie auch den Tod in den Rachen eileten, da ⸗⸗ 
durch es geſchahe, daß unſere Anzahl binnen kurtzer 
Zeit auf so. Mann geſchmoltzen, und koſtete dieſe 
Schiffahrt denen Tuͤrcken viel Mannſchaff, welche 
den Verluſt ſelbſt auf 800. Mann Tuͤrcken und 
Sclaven anſchlugen, welche entweder erſoffen, oder N, 
fonft crepiret waren. Der Ruff von unſern elenden 
Umſtaͤnden war indeſſen nach Smirna kommen, und 
chatte den Hollaͤndiſchen Conſul dermaſſen geruͤhret, 
daß derſelbe 2. Fahrzeuge voll Kleider, Victualien 
A n n ee 
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undMedicin abgeſchicket, um die armen proteſtanti⸗ 
ſchen Sclaven zu erquicken, welches auch geſchahe. 
Denn ein jeder, deren unſerer 43. waren, bekam ein 


blaues Schiff⸗Hemde durchgaͤngig einer wie der an⸗ 


dere, hernach was einem und dem andern, als Ho⸗ 
fen, Wamß, Struͤmpffe, Huͤthe, am meiſten fehlete: 
Ich bekam einen dicken Bruſt⸗Latz mit 4. Hefften 
forn herein zugemacht, den ein jeder 1. Hollaͤndiſchen 
Gulden an Geld, ein ſchoͤn Stuͤck Hammel⸗Fleiſch, 
etwas weiß Brod, nebſt einem Schoppen Wein; 1 


ja die Tuͤrckiſche Convoy bekam von denen Hol⸗ 


laͤndiſchen Wohlthaͤtern ein anſehnliches Stuͤck Geld 
und gut Glaß Wein, welches ſo viel bey ihnen wuͤrck⸗ 
te, daß ſie uns einen halben Dag Raſt, und vergnuͤgt 
leben lieſſen. Wir muſten darauf die geborgten 


Guͤter in die Stadt bringen, welches noch manchen 


Schweiß⸗Tropffen koſtete, ehe wir alles in Sicher⸗ 
heit und Ordnung nach dem Sinn des Admirals und 


meines Patrons ſetzten, und als wir nun zum Abzug 
bereit, muſten wir von der Mannſchafft soo. Perſo⸗ 
nen, das Schiff Sidi⸗Iſouff 500. und das andere 
groſſe Conſtantinpolitaniſche Schiff 700. an Boort 


nehmen, und blieben doch noch 600. Mann in Fochia 
unter einer Tuͤrckiſchen Bedeckung zuruͤck. Alſo ſe⸗ 
gelten wir, nachdem wir den Wind abgepaſſet, den 


Hafen das halb⸗dritte gluͤcklich hinaus, allein die 


hoͤchſte Vorſicht wolte dermalen auch nicht, daß 
wir alle leben ſolten, um deßwillen geſchahe es, daß 


das Koͤnigliche Schiff Sidi⸗Iſouff mit vollen Se 


geln bey hellem Tage, als wir etwa r. Meil Weges 
in See geweſen waren, dergeſtalt auf eine verborge⸗ 


ne Klippe hefftig anlieff, daß es mit entſetzlichemKra⸗ 


chen 
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chen ſcheiterte, und in mehr als 1000. Stuͤcken zer⸗ 
truͤmmerte, womit Menſchen und Güter auf einmal 
dahin ſuncken. Das Hinter⸗Theil des Schiffs blieb 
zwar etwas auf der Seite liegen, daß ſich viel Tuͤr⸗ 
cken drauf retten konten, daher muſten unſere ha- 
louppen auffifchen, was fie konten, und war mir laͤ :. 
cherlich, wann ich die See eine ziemliche Diſtance mit 
Tuͤrcken ſpielen ſahe, und die Hunde, die ſonſt an der 
Chriſten Jammer ihre Luſt ſehen, ſo entſetzlich in 
dieſem naſſen Elemente bruͤllen, und um Huͤlffe 
ſchreyen hoͤrete. Endlich wurde der Schiff⸗Theil, auf 
welchen ſich eine ziemliche Parthey Tuͤrcken ſalviret, 
auch flott, da hätte ein Menſch das Schreyen und 
Win ſeln hoͤren ſollen; aber das halff alles nichts,der 
Reſt des Schiffs trieb durch die Wellen vom Felſen 
ab und ſanck dahin, und koſtete dieſer Schiff⸗Btuch 
vieler Menſchen Leben, wir kehrten alſo wieder nach 
Fochia, allwo im oͤffentlichen Schiff⸗Rath die Urſa⸗ 
che dieſes Ungluͤcks unterſuchet, und befunden wur⸗ 
de, daß der Ober⸗Steurmann einig an dieſem 
Schiff⸗Bruch Schuld geweſen, weil er die ihm ge⸗ 
zeigte Fahrt nicht wahrgenommen. Er hatte aber 
fein Verſehen ſchon mit dem Leben bezahlet, und war 
am erſten mit ertruncken, alſo konte niemand weder 
Rechenſchafft von feiner Conduite begehren, noch ihn 
deßwegen beſtraffen. Drey Wochen brachten wir 
mit Auffiſchung derer geſunckenen Guͤter und Cano⸗ 
nen zu und lieſſen hernach das Wrack liegen. Der Ca⸗ 
pitain des verungluͤckten Koͤnigl. Schiffes, der einPor⸗ 
tugieſiſcher Renegate war, gieng nach Smirna un 
daſelbſt ein Schiff vor fein eigenes Geld zu Fauffen, 
weil ihm nicht wohl zu muthe, wenn er e 1 55 
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nach Algier kommen ſolte. Nach Verlauff 20. 


Tagen arrivirte er wieder bey uns und brachte eine 


Caravelle mit, auf welche er ſeine Canons, die Zahl 
feines alten Volcks a 170. Mann, nebſt 100. Re- 


crouten bringen ließ. Das Embarquement gieng 
langſam her, und der Admiral wolte ihn immer im 
Stiche laſſen, aber er konte ſo gut ſchmeicheln und 
betteln, daß der Admiral wartete, bis er Segelfer⸗ 


tig wurde. Nun giengen wir das drittemal eben 
am Himmelfahrts⸗Tage A. 1732. aus dem Hafen 
von Fochia, aber mit mehrerer Vorſicht, denn wir 


lieſſen uns durch die verborgenen Felſen hinlooten, 


und erfuhren in denen erſten Tagen unſerer Reiſe, 


daß die beyden andern Schiffe, die von der Flotte 
abkommen, in dem Hafen zu Candia ſehr leck einge⸗ 
lauffen waren, ſich allda aus zu beſſern. Der Admi⸗ 
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ral reſolvirete fich alfo eiligft dahin zu gehen, um die 


übrigen Schiffe daſelbſt zu ſuchen. Wir kamen 
auch bey guͤnſtigem Winde in kurtzen auf der Rhede 


an, und lieſſen uns in den Hafen einlooten, welcher 
einen ſehr gefaͤhrlichen Eingang hat, und mit vielen 


Sand⸗Baͤncken beſetzet iſt. Hier traffen wir un⸗ 


ſere Schiffe nicht mehr an, ſondern erfuhren von ſel⸗ 


bigen, daß ſie ſich in waͤhrenden Sturm, jedoch mit 


Verluſt ihrer Ancker und einiger Segel, nebſt dem 


Bezans⸗Maſt von der Perle, vom Lande noch ab⸗ 


gehalten, und hernach hieher nach Candia kommen, 
weo ſie ſich ausgebeſſert, und 6. Wochen drüber zuge⸗ 
bracht, binnen welcher Zeit ſie unſer Ungluͤck gehoͤ⸗ 


ret, und zwar ob waͤren wir ſaͤmtlich ohne einigen 


Mann zu retten von der wuͤtenden See verſchlun⸗ 


gen worden, darauf fie relolviret es zu wagen, „> 
VRR 
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allein nach Algier zuruͤck zu kehren. Wir hoͤrten 
weiter noch mehr, das die Spanier Oran eingenom⸗ 
men, und daß ihre Flotte laͤngſt der Barbariſch 
Kuͤſten creutzete, zu welcher ſich zum Überfluß 5. Mal 
teſer Galeeren geſellet, welche das gantze Mittellaͤndi⸗ 
ſche Meer 1 machten, die Stadt Algier habe 
ſchon 5. Schiffe verlohren, und ſtuͤnde in groſſer 
Furcht wegen einer Spaniſchen Heimſuchung. 
Dieſe Zeitung machte meinen Patron, wie den Ad. 
miral, gantz ſtutzig, wieder in See zu gehen, daß ich 
alſo elegenheit hatte die Stadt Candia zu betrach⸗ 
ten. Ihr Hafen, wie gedacht, iſt wegen der Klippen 
und Sand⸗Baͤncke an der Mündung ſehr eng und 
zum Einlauffen gefaͤhrlich, aber wenn man einmal 
hinein, ſo iſt er groß, raͤumlich und ſicher, und wird 
der Einlauff alle Nacht mit einer ſchweren eiſſernen 
Kette geſperret. Die Stadt iſt von einer ziemlichen 
Groͤſſe, und ſiehet man noch hin und wieder das 
Venetianiſche Wappen an denen Ruinen, vielleicht 
ehedeſſen geweſener ſehr koſtbarer Gebaͤude, wel⸗ 
che groſſe Familien derer Venetianer, als Candia 
90 unter der Republic Bothmaͤßigkeit geweſen, 
allhier erbauet gehabt. Zum wenigſten giebt dee 
Moſchee die unwiderſprechliche Verſicherung, dag 
hierinn treffliche Kirchen und Kloͤſter geſtanden haben 
muͤſſen. Die Tuͤrcken haben fie 24. volle Jahr be⸗ 
lagert gehabt, ehe ſie ſolche A. 1669. eingenommen, 
und koſtet ihnen dieſe Belagerung 99000. Mann, 
ohne was die Chriſten eingebuͤſſet. Jetzo iſt die Stadt RN 
ſehr ſchlecht fortificiret, und ein Sammel⸗Platz vie⸗ | 
les geraubten Chriſtlichen groben Geſchuͤtzes, wel ?,. 
we man an denen unterſchiedlichen Wappen leicht 
\ 3 PN 8 178 5 
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erkennen kan. Die meiſten Inwohner ſind Grie⸗ 
chen, doch giebt es auch daſelbſt viele Tuͤrcken und 
Juden. Die Handlung foriret unvergleichlich, 
und haben hier faſt alle Nationen ihre Conſules. 
Mein Herr verkauffte hier eine groſſe Quantitaͤt Se⸗ 
gel⸗Tuch, und unſer 3. entwendeten ihm ein ziemli⸗ 
ches Stuͤck, verkaufften es einem Juden, und truncken 
vor das geloͤſete Geld ein ayt Glaß Wein, welches 
uns aber uͤbel bekam. Der Wein hatte uns leb⸗ 
haffte Geiſter und ein luſtiges Gemüth gemachet, daß 
wir einem Weibs⸗Bilde bey dem Hingehen nach 
unſerm Schiffe am Strand den Schleyer aufho⸗ 
ben, und ſie etwas auslachten. Im Augenblick hat⸗ 
te ſich eine ziemliche Menge Volck verſammlet, wel⸗ 
ches uns einmuͤthig bey dem Admiral anklagete, wir 
haͤtten dieſer vornehmen Frauen etwas anders zu⸗ 
gemuthet, da wir warlich nichts mehr gethan, als 
daß wir fie etwas ausgelachet, die Sentenz war bald 
gefaͤllet, wir muſten ein jeder 50. Pruͤgel auf den Hin⸗ 
tern leiden, und ſogleich an uns exequiren laſſen, durff⸗ 
ten auch nicht wieder dran gedencken, daß wir vom 
Schiff ans Land wolten. er 
Wir lagen 3. Wochen hier vor Ander, in welcher 
Zeit unſer Admiral Kundſchafft einzog, wie wir de⸗ 
nen in der Mittellaͤndiſchen See creutzenden Chriſtli⸗ 
chen Flotten ‚glücklich entwiſchen moͤchten; hoben 
endlich die Ancker auf, und nachdem wir die Inſel 
Goza di Candia hinter uns geleget, ſegelten wir zwi⸗ 
ſchen Serigo und Serigotto durch das Cap Mata⸗ 
pan, und gelangten wieder an die Inſel Sapienza. 
Wir meyneten hierChriſtliche Levante⸗Fahrer an⸗ 
zutreffen, um von ſolchen die wahre Beenden 
erer 


N Sreſſfreh aufdie Chriſtlichen 6 le zar „ e 
erer Christlichen Flotten im Mittelaͤndiſchen hen Meere | 
u erfahren, aber wir fanden hier niemanden. Deß⸗ 
wegen ließ unſer Admiral die gantze Inſel recognoſci· 8 
ren, und brachten die ausgeſchickten 3. Tuͤrcken den 5 
Rapport, daß auf der Weſtlichen Seite in einer Bucht 
2. Frantzoͤſiſche Schiffe anckerten. Der Ad- 
ral ließ ſich gleich nebſt unfern Capitains, und einie 
gen vornehmen Tuͤrcken an ihren Boort bringen,‘ 
und erfuhren daſelbſt eben das, was ſie wicht gerne 
) Die Schiffe waren in 21. Tagen von 
hieher geſegelt, und nach Alexandrien in 
Egypten beſtimmet, und nahmen auf dieſer Inſel 
nur friſches Waſſer ein. Unſere Offciers verweil ; 
ten ſi Hi er . Stunden an dem Boort des einen und 
wir hatten gute Gelegenheit denen Matroſen unſen 
Elend zu erzehlen, und um eine Allmoſe zu bitten, 
ſie theilten uns auch ein ehrliches mit, ſonderlich den 
Steuermann war ſo raifonable daß er uns ein ganz 
Piſtolet gab, welches ein Italiaͤner zu ſichnahm, mit 
dem Verſprechen, daſſelbe bey der Retour auf unſem 
Schiffe mit uns ubrigen fuͤnffen zu theilen. Wie 
wir ihn aber an dieſe Theilung erinnerten, wolte er 
nichts davon wiſſen, noch hören, ſchalt uns naͤrriſch 3 
und wahnſinnig, deß wegen wir uns un ihm zu raͤchen 
verſchworen, ich entdeckte den Handel meinem Pas 
tron, der mir aber mehr nicht antwortete, als: ſiehe 
zu, daß es wohl ablaufft. Des andern Tages wur⸗ 
den wir an den Strand commandiret, füß Waſſer 
einzunehmen, unterwegens erzehlten wir dem Türs 
cken, der uns convoyiret den Schelmen⸗Streich des 
Staliäners, verfprachen ihm auch den dritten Theil 
eon, wenn er uns * Bay wuͤrde 1 0 5 
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chung zu thun. Wir umringeten darauf den Spitz 
buben, warffen ihn zur Erden und durchſuchten allı 
ſeine Lumpen, fanden aber nichts bey ihm, als etlich 
Sous, daß wir alſo von ihm unverrichteter Sache ab: 
laſſen muſten. Der Tuͤrcke hielt davor, wir häfter 
die erwehnte Beute gemacht, und wolte abſolut vor 
mir das Verſprechen gehalten wiſſen; weil ich ihn 
aber nichts geben konte, war er fo boßhafftig, den Sta: 
liaͤniſchen Sclaven anzureitzen, daß er unſere Verwe⸗ 
genheit dem Admiral klagete, mit dem Zuſatz, wir hät: 
ten ihn maflacriren wollen. Es waren unferer 4 
welche Hand anlegeten, und alſo muſten wir auch 
alle 4. uns ſogleich aufs Ruſter niederlegen, und 
wurden unbarmhertzig zerpruͤgelt, daß ein jeder mehr 
als vor ein Piſtolet Schläge bekam, davor wir ung 
mit weiter nichts mehr revangiren konten, als daß wir 
einen unverſoͤhnlichen Haß auf den Staliänifcher 
Schelm warffen. Nach achttaͤgiger Verweilung 
ſegelten wir von Sapienza, weil uns der Wind gün: 
ſtig war, wieder ab, nahmen aber unſern Curs nicht 
gegen Malta, ſondern gegen die Barbariſche Kuͤſte 
nach Tripolis, und hielten uns den gantzen Curs aue 
Furcht, überfallen zu werden, ſehr nahe beyſammen, 
ſetzten auch fleißig Brand⸗Wachen aus. Sechs 
Tage nach unſerer Abfahrt entdeckten wir das hohe 
Africaniſche Ufer Sud⸗Weſtlich vor uns, deßwegen 
wir alle Segel einnahmen, bis auf eins, damit wir 
nicht bey Entſtehung eines hefftigen Windes, an ſel⸗ 
biges moͤchten geſchlagen werden. Wir legeten alſo 
Tripolis hinter uns, und ſegelten jetzo mit mehrerem 
MW Muthe gegen die Inſel Lampadoſa. Doch vergieng 
1 der Tuͤrcken Courage bald wieder, als wir gie 
mir Ze) 


* 


Schiff die Vorſtangen hinweg ſchoſſen, dem andern 
den Fock⸗Maſt zer ſchmetterten. Unterdeſſen waren 


2 Kerr 
Tan fe. 
„ „ 


Norgen 2. groffe Schiffe einige Stunden im Geſich⸗ 
e hatten und fuͤrchteten ſich die Tuͤrcken bey Annäher 


ung auf A gier je mehr und mehr, indem ſie ver⸗ 
meynten, daſelbſt die gantze Spanische Flotte zufine 
den, durch welche fie ſich wuͤrden durchſchlagen muſ⸗ 
ſen. Und ihre Furcht war nicht ohne Grund. Ze⸗ 
hen Tage waren verfloffen, als mit anbrechenden 
Tage der Portugieſiſche Renegate, der mit feiner 
Savarelle allezeit voraus gieng, und eine ziemliche 
Strecke von uns war, einen Canonen⸗Schuß that 
ch ploͤtzlich zu uns wendete. Wir ſahen darauf 
unen eine Elcadre von 6. groſſen Kriegs⸗ 


| n fie bald vor Malteſer. Fliehen konten wir 
nicht, dazu war uns der Wind contrair, das Africa⸗ 


die übrigen Malteſer auch angeruͤcket, und ſucht 
uns beym Wind zu ſegeln, um uns recht in die Mitte 


zu nehmen. Wir muſten uns fill halten, und durff⸗ 15 4 


Kr 


‚ten keinen Schuß thun, 


Sneifferep aufdie Chriftichen Kaſten. 32 . 


iffel in vollem Marſch auf uns ankommen, und se | 
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lichen Schiffen gieng aber erſtaunlich an. Endlich 
antworteten wir refolut, und ſchien es, ob ſolte das 
ein blutiges Treffen werden, als ſich ploͤtzlich ein heff⸗ 


tiger Orcan erhub, der in einer Friſt 


von einer Stun⸗ 


de uns dermaſſen auseinander gejaget, daß kein 


Schiff, das andere mehr im Geſi 
Wind tobete die gantze Nacht, und 


cht hatte. Der 
wir machten al⸗ 


les dichte bis am Morgen, da wir uns in die 40. Meil 
Weges Weſtwerts verſchlagen fanden. Unſer Ca⸗ 


pitain reſolvirte alſo gerade auf D 
um nicht einem gröffern Ungluͤck in 


unis zuzulauffen, 
die Haͤnde zu ge⸗ 


rathen, wo wir auch in den Hafen Sk. Sebaſtian 
wohl behalten, einkamen, und darinnen des Portu⸗ 


gieſtſchen Renegatens Caravelle 


ſchon antraffen, 


und nach Verlauff 3. Tagen unſern Admiral auch. 
wieder bey uns hatten, welchen zwey Malteſer bis in 
die dunckle Nacht gejaget, darauf wir en Compagnie, 


wie wir Zeithero gewohnet, endl 


ich in der Bay zu 


Dunis einlieffen, und die Ancker nahe bey der Ber 


ſtung fallen lieſſen. 


Weil wir nun bey 4. Wochen hier gelegen, und 
ich nebſt dem Patron vielmal in der Stadt geweſen, ſo 


will davon folgendes melden: 


Es iſt dieſe Stadt Tunis eine von denen maͤchtig⸗ 


ſten Raub⸗Neſtern der Mittellaͤndi 


ſchen See. Sie 


lieget gegen Norden zu, an einem Meer⸗Buſen 4. 
Stunden vom vollen Meer, und ſind hier die Rudera 
von dem alten Carthago und noch viele tauſend ein⸗ 
gerammelte Pfaͤhle in der Bucht, daß man nirgend⸗ 
wo ſicher einſchiffen kan, als bey der Veſtung Golet⸗ 
ta, welche die Furth auch dermaſſen beſtreichet, daß 


kein Schiff ohne ihre Erlaubniß ein⸗oder aus lan 


ffen 
kan. 


” 2 


| „Streifſerey auf die Cheiftlichen Kuͤſten. 3 
an. Die Stadt liegt laͤnglicht viereckigt, und iſt x, | 
zwey Stunden groß in ihrem Umfang, hat oben ein 
Schloß, welches propre genug, und weit beſſer, als 
8 Alcaſſave zu Algier, mit groſſen Saͤlen, und 
nen Zimmern nebſt denen koſtbareſten Meubles 
von der Welt verſehen. In der Stadt ſiehet man. 
die ſchoͤnſten und regulairſten Straſſen, und zehlet . 
groſſe und herrliche Marckt⸗Plaͤtze und ſo viel Thore, 5 
als Bab Naſub, Bab Carthago, Babel Baar, Ba⸗ 
baſire, Babelmenar. Die Mauern ſind 40. Schuh 
hoch und ſehr breit, haben Graben vor ſich, ſind auch 
eben nicht unrecht mit Auſſen⸗Wercken beveſtiget. 
In denen Vorſtaͤdten ſind ohngefehr 2000. Haͤuſer 
und zwiſchen denenſelben und der Stadt rund um⸗ 
her liegen derer Duͤrcken Frey⸗Hoͤfe oder Begraͤb⸗ 
niß⸗Oerter, welche mit marmornen Flamm⸗Saͤu⸗ 
len, allerhand Epitaphüs und vielen Blumen⸗Betten 
gezieret und ausge chmuͤcket ſind. Der eintzige eh? 
ler iſt, daß die Stadt nicht eine eindige Quelle ſüſſes 
Waſſers hat, und ſich lediglich mit Ciſternen und 
Trögen behelfen muß, dahinein die Buͤrger den Ne⸗ 1 
gen vom Himmel mit kostbaren Waſſerleitungen 
ſammlen. Ein eintziger Brunnen, des Könige 
Brunnen genannt, wird gefunden, deſſen Waſſer | 
| ſchmackhafftig iſt, aber von einer ſo ſchwachen Quel⸗ 
le, daß er kaum ur den Dey und deſſen Hofſtatt hin⸗ 
laͤnglich. 1 noch merckwürdig, daß auſſer 
der Stadt eine ſchoͤne Saltz⸗Quelle, deren Waſſer 
von denen Sclaven in die Stadt zum Verkauff ger 
bracht, und von denen Türcken ſehr geliebet, und 
gern getruncken wird. Die Veſtung Golletta hat 
unterſchiedliche Schick ſale ausgeſtanden. 9.1557 
0 e nahm 
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nahm fie Kayfer Earl V. durch eine ſtarcke Canona⸗ 
de ein, nach deſſen Tod kam fie wieder in der Tuͤrcken 


Haͤnde; Wie aber dieſelben in Lepanto von dem be⸗ 


ruͤhmten Don Jean d' Auftria A. 15 70. bis S 
geſchlagen worden, kam die Veſtung und Stadt u⸗ 
nis wieder in Chriſtliche Haͤnde. A. 1574. erober⸗ 
le fie aber der Tuͤrckiſche Admiral Sinan Baſſa aufs 
neue, und ließ alle Chriſten jaͤmmerlich ſebeln, end⸗ 
lich richtete fie der Hollaͤndiſche Admiral Ruiter A. 
166 . übel zu, und zwang die Tunitaner zu einen rai- 
ſonablen Frieden mit Holland, in welchem Zuſtand 
ſie faſt noch bis dato ſind, und mehr einem zerfällenen 
Stein⸗Hauffen, als einer realen Veſtung aͤhnlich, 
auſſer denenjenigen Werckern, welche zur Bede⸗ 
ckung des Hafens ohne Umgang noͤthig, welche ziem⸗ 
lich wieder hergeſtellet ſind. 1 


Die gemeinſte Koſt allhier heiſſet Beſis, welches 
ein ſtarcker Brey von Waſſer und Gerſten⸗Mehl mit 
Baum⸗Oel, Limonen und Pomerantzen⸗Safft ver⸗ 
miſchet, ſo man auf oͤffentlichemMarckte taͤglich kauf⸗ N 
fen kan. Vornehme Leute eſſen Brod von Weißen, 5 
die gemeinen Buͤrger aber von Gerſte, ohne die Kley ⸗ 
en vom Mehl zu ſaubern, und ſchmecket doch ſehr 
wohl. Die Gegend um die Stadt bringet viel 
Oliven, Citronen „Pomerantzen und Johannis- 
Brod die Menge. Die Stadt iſt ſehr Volckreich 
von Tüͤrcken, Mohren, Juden und Chriſtlichen 
Sclaven, ſonderlich Italiaͤnern, deren Kuͤſten ſie offt 


agiren, und viel 100. Perſonen in die Knecht⸗ 


ſchafft ſchleppen. Es giebt hier etliche Tuͤrckiſche 
Religioſen, dieſe gehen aus purer Andacht ſehr in „m 
* 2 i 


was Ende, 
ß fievom gemeinen Mann ſehr zfimirek werden. 
8 Inwohner Maͤnnlich⸗ und Weiblichen Go BE). 
chlechts tragen ſich Tüͤrckiſch, aber weit artiger und 
galanter, als zu Algier, und depen 
ſe Summen auf den Kleider⸗Putz. Wir b 
hier gute Koſt, nemlich die Woche zweymal Beſis, 
im übrigen aber gekochte Zwiebeln und Peterſilien 
ſatt, auch Brod genug, daß wir gegen unſere ſonſt ge⸗ 
wohnliche Tractamenten hier delicat lebeten: Doch 
konte das nicht hindern, daß nicht eine ſchlimme 
Seuche unter uns einriß, nemlich/ die Patienten, 
welche ſie anfiel, bekamen erſtlich Schmertzen in al⸗ 
len Gliedern, hernach einen hefftigen Schweiß, wo⸗ 
bey ſie es nicht uͤber 24. Stunden antrieben, ſo wa⸗ 
ren fie geliefert, und ſtarben auf meinem Schiff al 
lein 26. Perſonen daran, welche die Aſiatiſchen ke. 
crouten wohl mitgebracht haben mochten, die noch wie 
die unbaͤndigen Beſtien waren, davon auf der Cara⸗ 
velle einer den andern mit einer Brech⸗Stange gleich 
todt ſchlug, und der Thaͤter doch nicht durffte zur 5 
Straffe gezogen werden, weil die gantze Equippage 
derer Kecrouten eine allgemeine Empoͤrung drohete, 
und muſte der Capicain den Mörder abfolut aus dem 
Stocke, dahin er ihn bringen laſſen, wieder loß geben. 
Wir hatten endlich des Stillliegens hier fatt, doch 
lauteten alle Zeitungen gefaͤhrlich, daß wir es nicht 
wagen durfften a 


8 nauszulauffen. Endlich refolvirte mein 
Patron mit feinem Schiffe allein fort zu geben, wel⸗ 
ches er auch gäcküch bewe elite 
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Dagen ohne Anſtoß in den Hafen zu Algier einkieff, 


nachdem wir 70. volle Monat mit lauter Angſt und 


ſchwerer Zeit in See zugebracht, und uns nicht eine 


eintzige Priſe gelungen, von welchem allein mein 


Patron dem Dey eine ſehr weitlaͤufftige Relation 
machte, und wohl empfangen wurde. Hier darfich 


louppen 100. Mann ſtarck an Wall gangen. Dieſe 
hatten gleich hinter einem Hügel ein Vorwerck an⸗ 


getroffen, nebſt einem Dorff ohnweit davon. Das 
Vorwerck hatten ſie erſt angegriffen, daraus fie einen 


als 4. Kinder und 2. Weibs⸗Perſonen ertappet, mit 


gezogen, und die Corſaren, weil ſie wegen contrai- 


ren Windes laviren muſten, zeitig ertappet, und nach 
N | | TR ei⸗ 


ar 
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Steifferey aufdie Shriſtichen Küsten. 22 |) 


einem ſcharffen Gefechte das eine Schiff weggenom⸗ 
men, und in Hafen zu Sieilien ken | 
andere Duͤrckiſche Schiff aber der Tyger genannt, 


x 


lͤck gehabt, wiewol fehr übel zugerichtet, auf der Bi 


a Gage auf die Flucht begeben, und hatte das 


Rhede vor Algier anzukommen. Nach einigen Tas 
gen kamen die vor uns in dem Hafen vor Tunis zu⸗ 
rück gelaſſenen 2. Schiffe auch an. Das war un⸗ 
ſer gluͤcklicher Zug, 9. Schiffe ſtarck waren wir aus⸗ 
gelauffen, und 3. Schiffe nebſt einer Caravelle ſa⸗ 
he man davon wieder zu Algier, fo daß wir 6. ſchoͤ⸗ 
ne Kriegs⸗Schiffe und etliche 1000. Mann dieſes⸗ 
mal in See ſitzen laſſen. Der Dey hatte dabey 
das allermeiſte eingebuͤſſet. Deßwegen ließ er den 
Portugieſiſchen Renegaten gefaͤnglich einziehen, und 
und feine Güter confiſciren, und ſolte ihm nun ohne 
alles Erbarmen der Proceß gemachet werden. Es 
hatte aber ein Groſſer vor demſelben bey dem Dey 
ſollicitiret, e Fuß kam, und doch 


ein groſſes Theil ſeiner Güter zur Buſſe laſſen muſte, 


welchen Verluſt aber ſelbiger in kurtzer Zeit durch eis 
Feen treffliche reiche Mariage vollkommen 
24 5 N his N we 6 wieder zu erſetzen wuſte. 5 N 5 ö f 
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Ungluͤcklicher Anſchlag auf por⸗ 
tugieſiſche Schiffe. 


Hie Spanier allarmirten bis dato mit ihrer Flotte 
noch immer die Algieriſchen Kuͤſten, und konte 
man nicht wiſſen, wohin ihr Abſehen gerichtet, ob 


ſie ein Bombardement oder eine Belagerung vorneh⸗ 


men möchten. Damit ſie nun alles in guter Gegen⸗ 


wehr finden moͤchten, wurden 400. Sclaven be⸗ 


fehliget alle Gaͤrten und fruchtbare Bäume zu ruini- 


ren, womit wir binnen 14. Tagen völlig. fertig was 
ren, damit ſich der Feind derſelben nicht zu ſeinem 
Vortheil bedienen ſolte. Deßgleichen ließ der 


Dey Ordres an alle Capitains und Commandeurs erge⸗ 


hen alle Schiffe und Fahrzeuge aufs beſte zu equippi⸗ 


r 


ren, um dem Feind einen tapffern Widerſtand zu 


x a 


hatte, 


Es iſt bräuchlich wenn die Rauber abtackeln, daß 
fie ihre Segel u. Stangen in der Moulie⸗Caſtell unter 


die Aufficht eines hierzu beſtellten Oficiers abgeben, 


welches allemal derſelbe auf Begehren aufs prom- 


teſt wieder liefern muß, wenn dieſelben zu tackeln, und 
geſchahe es, daß bey dieſem allgemeinen Lerm mei⸗ 


zeigen. Dabey es aber mir und meinem Patron | 
leichtlich das Leben hätten Eoften koͤnnen, wenn das 
Verhaͤngniß nicht ſonderlich uͤber uns gewachet 


nes Herrn Schiffs⸗Gerathſchafft ſich nicht Isle F 
; Hain 
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erzehlete mir ſeinen Handel mit der Zunoͤthigung ihm 
einen halben Thaler zu verſchaffen, zu dem Ende er 
mir ein und den andern Bekannten vorſchlug, von 
welchem ich das Geld erborgen ſolte, ich wieß aber 
den Jungen mit ſeiner naͤrriſchen Bitte ab, und ſag⸗ 
te, daß er ſelber hingehen und borgen möchte : da er | 
nun wuſte, daß er ohne mich nichts bekam, und den 
Vogel fahren laſſen muſte, ſo hatte ſich die ſer kleine 
Hund dermaſſen geaͤrgert, daß, da ich ihm zur Mahlzeit 
rieff, weil es eben Mittags⸗Stunde war, er nicht 
erſchiene. Da der Patron ihn fragte, warum er ni ht 
eſſen wolte, ſo ſagte der Galgen⸗Vogel in meiner 
Abweſenheit, ich hätte ihn heiſſen Steine freſſen, 


& 


worüber der Patron zornig wurde, mich rieff und 


nach der Wahrheit fragte. Ob ich nun gleich die ſelbe 
erzehlte, und das andere leugnete, wolte es doch 
nichts helffen, ſondern er rieff den Bootsmann, ei⸗ 
nen Tuͤrcken, befahl ihm, daß er mir augenblicklich 
o. Streiche auf den Hintern geben ſolte. Ich mu⸗ 
ſte gehorſamen und mich niederlegen, da der Boots⸗ 
man wacker zu dreſchen anfieng, woruͤber ich faſt haͤt⸗ 
te von Sinnen kommen moͤgen, ſchrie daherd unter 
den erſten Schlaͤgen gar erbaͤrmlich, klagte Gewalt 
und Unrecht; da ich nun 12. bis J. Hiebe hinweg 
hatte, erbarmte es gleichwol das junge Raben⸗Aas, 
daß ich ſo unſchuldig leiden muſte, fiel derohalben 
dem Bootsmann in die Arme und rieff ſo gleich ſei⸗ 
nen Vater um Gnade an, der denn auch einen 
Winck gabe mich aufſteigen zu laſſen, und ſo bald 
es geſchehen, in ſeine Cajuͤte gieng. Der Zorn hat⸗ 
te mich dermaſſen eingenommen, daß ich ohngeſcheut 
hinter den Patron herlieff, demſelben nochmal die 
Wahr⸗ 


Wahrheit fagte, worauf ich eine geladene Flin⸗ 


aul Portugieſiſche Schiffe. 333 


te von der Wand holete, dieſelbe dem Patron mit 
dieſen Worten vor die Fuͤſſe warff: Da Hund, 
ſchieß mich nur todt, ich bin meines Lebens müde, und 
begehre nicht länger dein Sela zu ſeyn, trat alſo hin, 

hub die Augen in die Höhe, faltete meine Haͤnde, und 


erwartete, was er mit mir anfangen wuͤrde, an ſtatt 


Als der Junge wieder entwichen, ſchuͤttelte der alte 


nicht hingehen laſſen, und waͤre ihm gleich viel, ob er 


nun meynte ich ſolte ſtillſchweigen, feine Vermah⸗ 


nicht hätte ſonderlich bey ihm in Gnaden geſtanden, 
ſolte er, als ein böſer Dann und Eich Sele 5 
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ſeyn, es folte nicht wieder geſchehen, hingegen wuͤr⸗ 
de ich mich auch nicht wieder unterſtehen, das, was 


in Spaß geſagt haben, ſondern InErnſt erfahren ſolte, 


auf er ohne mir zu antworten mit zornigen Geberden 
aus der Cajuͤte, ich aber hinter ihm drein gieng; und 


aber, daß er ſolte boͤß drüber worden ſeyn, belach⸗ 
te er meinen Entſchluß und Dreuſtigkeit, und befrag⸗ 

te mich nochmal über das, was mit feinem Sohn 
Sohn vorgegangen, da ich nun bey den erſten Wor⸗ 
ten blieb, rief er den Jungen in die Cajüte, allwo er 
geſtunde, daß es an dem waͤre, wie ich vorgebracht. 


Beelzebub den Kopff und ſagte, ich ſolte nur fill 


jetz geſchehen, zu thun, indem ich ſolche Worte nicht 1 


gab mir auch zu verſtehen, ſo es einer von mei⸗ 
nen Neben⸗Sclaven fo gemacht, fo hätte er es fo 


einen Sclaven mehr, oder weniger haͤtte. Da er 
nung annehmen, und an meine Arbeit gehen, hatte 


ich die e ihm in die Rede und ſagte: Ich 
bin wohl dein, aber nicht deines Jungen Sclav, wor⸗ 


war alſo der Streit aufgehoben. Gewißlich, wo ich 


’ 
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mit mir kurtzen Proceß gemacht haben, wie noch ein 
Exempel einiger alten Sclaven mir in friſchen An⸗ 
dencken ſtehet, welche vor meiner Zeit find da geweſen, 
welches ich hier kuͤrtzlich erzehlen will. Ein gewiſſer 
Sclayr arbeitete ſeinem Patron am Haufe, welchem 
aber ſeine Arbeit nicht recht gefallen wolte, war ihm 
auch ſonſt nicht gut geweſen, daher er ſolchen auf 
allerhand Art gepeiniget. Einsmals gab ihm der 
Patron ein paar Maulſchellen, daß er Blutrünſtig 
wird, worüber der Sclave etliche mißfaͤllige Reden 
ausgeſtoſſen, welche den Patron dermaſſen zum 
Zorn bewogen, daß er dem Guardian Befehl gegeben, 
ſolchem etliche 100. Pruͤgel zu zuzehlen. Der 
Sclapv muſte wircklich ins Hauß um da benannte 
Straffe zu empfangen; ſeine Unſchuld aber machte, 
daß er einen verzweifelten Entſchluß faſſete. Er lieffe 
nemlich ins Patrons Zimmer, holte eine Flinte von 
der Wand, in der Meynung ſelbigen zu erſchieſſen, 
als er aber loß druckte, iſt fie nicht geladen geweſen, 
woruͤber der Patron zur Stube hinaus gelauffen und 
um Huͤlffe geruffen, daruͤber der Sclave gleich 
in Verhafft genommen, und ins Koͤnigs Hauß ge⸗ 
bracht, allda zum Abſchwoͤren vermahnet worden, 
welches er aber verweigert und um Gnade gebeten. 
Nichts deſto weniger wurde er zum Feuer verdammt, 
auch augenblicklich zur Stadt hinaus gefuͤhret und 
verbrennet. Ein dergleichen Exempel, wiewol es 
ſchaͤrffer, muß noch mit einbringen: Ein Spaniſcher 
Sclav gieng Abends aus einer Fonducke etwas be⸗ 
rauſcht nach Haufe, welchem ein Renegat, der fein- 
Landsmann, begegnete, die ſer fuhr jenen hart an, und 
in Mey nung, daß er mehr Recht habe, als er | 
ro⸗ 
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aber blutig vor den König gieng, und den Sclaven 5 
verklagete, welcher ſtehendes Fuſſes zum Tode ver? 


1 ! n, und die Knochen zum Rücken aus 
geſtanden. Darauf wurde er zu Babelwed hinaus 
geſchleifft, auf ihren Scheiter⸗Hauffen geſetzt, und 
ſolte verbrennt werden; weil aber nicht Reißig und 
Holtz da war, gieng das Feuer dreymal aus, und 
er lebte noch etliche Stunden, aber unter was 
Angſt und Schmertzen, iſt nicht zu beſchreiben. End? 

lich erbarmeten ſich etliche Renegaten, feine Landes d 
Leute, holten einen groſſen Stein, warffen ihm ſol⸗ 
chen auf die Brust davon er ſtarb. Ein faſt glei⸗ 
ches Exempel geſchah in meinen letzten Jahren, wel⸗ 
ches ich aber bis an einen andern Ort verſparen 
will, woraus erhellet, wie weh einem geſchehe, dee 
in Algier ſeinen Sinn nicht zwingen kan, und 
wie ich mir dieß mals bey meiner That auch haͤtte 
. juͤſſen gefallen laſſen, wenn der Patron die Flin⸗ 
enen und mir den Reſt gegeben, oder fa 4 
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feinem Sebel den Kopff vom Leibe geſondert Hüte 
te. Als wir uns nun völlig ausgeruͤſtet und nur 
auf guten Wind gewartet, trat ſolcher endlich 


medio Februarü Anno 173 g. in der Nacht ein, deßwe⸗ 


gen ſo gleich ein Zeichen gegeben wurde, nach wel⸗ 
chem wir die Ancker aufwunden, den Hafen vor Al⸗ 
gier verlieſſen, und mit einem guten Wind abſegelten, 
vermoͤge welches wir den fünfften Tag die Straſſe 
erreichten; dieſe durchſegelten wir, und ereutzten bey 
anderthalb Monat in der Spaniſchen See, allwo wir 
wol bisweilen Schiffe gewahr wurden, doch war 
nicht eins alleine, ſondern allezeit 4.6. und mehr, ſo in 
Compagnie daher fuhren, deßwegen ſich mein Patron 
anzubeiſſen nicht getrauete. Einsmals wurden wir 
eines groſſen Schiffes, wo mir recht iſt, auf der 
Hoͤhe zu Cadix gewahr, welches fich mein Patron 
ſo geſchwind nicht hatte ſagen laſſen, da er mit dem 
Perſpectiv auf den groſſen Maſt lieff, den Mars 
beſtieg und ſolches nicht vor ein Kauffarthey, ſon⸗ 
dern Kriegs⸗Schiff hielt, daher gab er geſchwind 


Ordre, weil er mochte entdeckt haben, daß daſſelbe 


Curs auf uns machte, daß wir alle Segel beyſetzen 
ſolten, um durch Arbeit und Huͤlffe der Nacht die⸗ 
ſem zu entgehen, welches auch bewerckſtelliget wur⸗ 
de, denn des andern Tages hatten wir die weite See 
und giengen nach denen Portugieſiſchen Küften hin. 
Ohngefehr hatten wir einen halben Monat auf der 
Hoͤhe von Liſſabon gecreutzet, als der Patron voll 


Kummer und Verdruß ſich entſchloß, wieder nach 


Algier zu gehen, dieweil die Zeit zu ereutzen aus und 
nicht viel Proviant mehr vorhanden war. Da 
wir nun wieder gegen die Straſſe enen 

5 | eck⸗ 
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eckten wir drey groſſe Schiffe Suͤd⸗Weſt vor uns, 
und merckten nicht, daß ſie die Flucht vor uns neh⸗ 


denen Portugieſen den Wind genommen, ſteckten 
wir ſtatt der zeithero geführten Engliſchen Flaggen, 
Tüͤrckiſche grüne feidene Wimpel auf. An ſtatt 
aber, daß die Portugieſen für uns lauffen ſolten, 
giengen ſie uns behertzt entgegen, formirten einen hal⸗ 
den Mond, und beſchoſſen unfer Schiff Creutzweiſe, 
dabeg es auf unſerm Schiffe gar ſchecht hergieng. 
Der Palron faſſete in ſolcher Angſt die Reſolution 
durch ein Stratagema entweder zu entwiſchen, oder zu 
ſiegen. Daher hielten wir ploͤtzlich mit Schieſſen 
ein, das Ruder wurde gedrehet, und wir thaͤten, als 
ob wir fliehen wolten, dadurch wurden die Portugie⸗ 
ſen behertzt und ſetzten tapffer hinter uns drein, ſcho⸗ 
ſen auch dem eee e die Cajuͤte. 
Mein Tuͤreke erlangte, was. ö 
ſich die Schiffe trennen folten. Der eine Portu⸗ 
gieſe war ſo hitzig, kam alſo von ſeinen Gefehrden zu 
weit ab, und uns zu nahe. Wir wendeten alsbald 
it vollen Segeln auf daſſelbe ein, und machten Feu⸗ 
aus denen Canonen und der Mousqueterie, worauf 
der Sebel zur en unſer Schiff 
7 5 5 808 an 
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an das Portugieſiſche angehaͤnget wurde, und wit 
meyneten zu enden, als die andern beyden Portugie⸗ 
ſen, welche den dritten Mann nicht verlaſſen wolten, 
reſolut auf uns ankamen. Es waren bereits ſchon 
60. Tuͤrcken auf das Chriſtliche Schiff uͤbergeſprun⸗ 
gen, aber die Portugieſen fochten, wie die Lowen, und 
mochten wohl eitel alte Soldaten ſeyn, die in Indien 
ausgedienet hatten, welchen die Mannſchafft der an⸗ 
dern beyden Schiffe zu Huͤlffe kam und die Türs 
cken mit Hinterlaſſung vieler Todten über Halß und 
- Kopff wieder über Boort jagten, nun war uns das 
Ja Lauffen ein rechter Ernſt, wir haͤngeten uns aufs eis 
Ik m ligſte loß, und kamen durch einen ſtarcken Stoß von 
denen Portugieſen ab, und meyneten unter faveur des 
um Dulver-Dampffs gluͤckſeligſt zu entwiſchen. Die 
„ Bun] Portugieſen ſetzten uns aber uͤber eine Stunde nach, 
N und haͤtten uns endlich gewiß genommen, weil wir 
177 durch ihr Geſchuͤtz uͤbel zugerichtet. Wir hatten 
| ſchon die Fock⸗Maſt, viel DTau⸗Werck vom groſſen 
Maſt, die Cajuͤte, und die ſchöne groſſe Flagge verloh⸗ 
ren, auch ſolche Puͤffe aufs Schiff bekommen, daß wir 
If | ohnaufhoͤrlich haͤtten pumpen muͤſſen, wenn ſie ih⸗ 
164 ren Sieg proſequiret, aber fo wurde ihre Courage im- 
1609 mer laulichter, und verlieſſen uns endlich gar. Wir 
11 erfuhren hernach, daß es Kauffarthey⸗Schiffe gewe⸗ 
1100 ſen, denen es an Mannſchafft gefehlet, maſſen jedes 
3 kaum 00. Mann am Boort gehabt. Wir beſſer⸗ 
| ten uns in See aus, fo gut wir konten, ſegelten her⸗ 
Fir nach voll Verdruß die Straſſe wieder durch, und ka⸗ 
. men medio Majizu Algier mit einer langen Naſe und 
blauen Augen wieder an. Wir thaͤten bey unſerer 1 
| Ankunfft keine Freuden⸗Schüͤſſe, fondern, fo bald 
ni = wir ⸗ 
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ängftigten Hertzen plagen, und ſahe meines Flen⸗ 
des kein Ende, als in meinem Tod, welchen ich mir 
offt gewuͤnſchet, und durch die vielfältigen Verſu⸗ 
chungs⸗Jahre, wo nicht allzuchriſtlich, doch behertzt 
und muthig genug gelernet ſolchem unter die Augen 
zu treten. Was ich aber ſuchete, das ſcheuete mich, 
und war nirgendwo, weder in der Dieffe des Mee⸗ 
res, noch unter dem Donner des Geſchuͤtzes, noch 


in denen Händen meines Patrons. Die Ver⸗ 


zweiffelung hieß mich zwar offt denſelben durch 
meine eigene Hand ſuchen, aber wenn ich einmal 
an meinen Tauff⸗Bund gedachte, ſo ſchreckte 
mich Gott mit deſſen Erinnerung den Augen⸗ 
blick davon ab, ſtellte mir auch dieſen Weg in die 
Verdammniß zu gehen, fo erſchrecklich und ab⸗ 
ſcheulich vor, daß ich bey mir ſelber ſchwur, nicht 
mehr daran zu gedencken, dabey aber auch ein 
vor allemal refolvirete. meine Freyheit zu ſu⸗ 
chen, es dee was | EEE EEE 
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Mes nun der liebe Sommer bey groſſer Hi⸗ 
ce und unerträglicher Arbeit hingebracht, 
wurde ich nebſt meinen Cameraden aufs 

Schiff beordert, welches der Patton wie⸗ 
zu recht machen ließ, kuͤnfftiges Fruͤh⸗Jahr zei? 

in See zu ſeyn, und hatten wir alle Haͤnde voll zu 

n, es um beſtimmte Zeit in ſegelfertigen Stand 

zu ſetzen, weil die Portugieſen daſſelbe ſehr übel zu⸗ 

gerichtet, ſonderlich war die eine Wand ſo ſchlecht, 
daß wir mit Flickerey nichts ausrichten konten, da⸗ 
her 3. neue Ribben einſetzen, und die Gegend vollig 
neu beſchlagen muſten. Das Tau⸗Werck war 
auch ſehr zerlaͤſtert, und als wir recht nach faben, 
. auch 2. Stuͤck⸗Schuͤſſe be- 

kommen, und ſtack die eine Kugel noch drinnen, wien. 4 
muſten ihn alſo gleich der Rhag kappen, und ein 
neu Stuͤck aufſetzen, Darüber ſich der Patron ziem⸗ 
lich hinter denen Ohren kratzete; Denn der Schiffs⸗ 

Bau wegen Mangel derer Materialien allhier groſ⸗ ee 

ſe und importante Summen hinweg friſſet, und korn! 

ä ne... deßwegen ihr Handwerck ohn? 
zur See forttreiben, wenn ſie nicht ſo viel 
ame, 
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Fahrt nicht allzu gluͤcklich ablauffen wuͤrde. Unſer 


und wir mochten bey einer kleinen Wind⸗Stille daſ⸗ 


Ach in Ell und Schrecken davon wahrnehmen koͤn⸗ 
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Chriſtliche Schiffe hinweg ſchnappeten, nach denen ſie 
jm Fechten auch keinen Grund⸗Schuß thun, ſon⸗ 
dern nur nach denen Maſten, Tauen und Stan⸗ 
gen⸗Werck ſchieſſen, damit fie die Schiffe gantz in 

ihre Gewalt bekommen, die fie hernach leichte zuruͤ 
ſten und zu ihrer Raͤuberey gebrauchen. Wir nah⸗ 
men nur 20. Mann auf, da wir ſonſt beſtaͤndig 300. 

Mann ſtarck ausgelauffen, welches ein Zeichen von 
der Schwäche des Patrons, der ſeiner groſſen 
Schulden wegen hier etwas menagiren wolte. Den 
1. Mart. 1734. ſegelten wir von Algier ab, und ka⸗ 
men in 7. Tagen durch das Mittellaͤndiſche Meer in 
die Straſſe. Doch ehe wir in die Straſſe kamen, 
hatten wir eine ziemliche Vorbedeutung, daß unſere 


Schiff machte nemlich in volligen Curs plotzlich halt, 


ſelbe nicht von der Stelle bringen. Als die Equip⸗ 
page daruͤber beſtuͤrtzt, einer hie der andere da Rath 
ſchaffen wolte, ſo richtete ſich ein abſcheuliches Unge⸗ 


u 


heuer aus der See an dem Boort zum allgemeinen 


Schrecken auf, und nahm uns den nechſten Mann 
den beſten vom Verdeck hinweg, und in die 


See hinein, das gieng ſo geſchwinde mit dieſer 


Menſchen⸗Caperey zu, daß wir uns nicht gleich zu 
etwas reſolviren konten, augenblicklich wurde unſer 
Schiff wieder flott, und wir ſegelten, ſo gut, als vor⸗ 
hin. Der Patron hielte es vor eine der groſſenMeer⸗ 
Schlangen, und muthmaſſete, dieſelbe muͤſte ſich 
unten an dem Kiel des Schiffs ſo veſte angewunden 


4 
1 


haben, daß wir haͤtten ſtill halten muͤſſen. So viel 


nen, 


1 
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ſern Schiffs⸗Zimmerwerfft. Hieher brachten die a. 5 
Sclaven Materialien genug, und ich, als der Zim⸗ | | 
mermann that das beſte bey der Sache, brauchte aber 
auch die præcaution, daß wir uns mit einem Eyde erſt⸗ 
lich unter einander verbuͤndlich machten, daß, wenn 
es auskaͤme, keiner den andern verrathen, ſondern lis 
ber den Tod leiden ſolte. Bey meinen Sclaven log 
ich mich des Nachts hinweg mit dem Vorwand a N 
gieng ich auf Dieberey aus, brachte ihnen auch bis 
weilen etwas weiß Brod und einen Trunck Wein 
mit, als eine kleine Relation von meiner gut gemach⸗ 
ten Beute, damit ich ſie immer bey guten erhielte, 
und ſie vollig perſuadirte/ i h ſey ein grand Maitre von 
allen Spitz⸗Buben in Algier. Unſere Arbeit gieng 
wohl und nach Wunſch von ſtatten, und war als⸗ 
denn die Frage, wenn das Schiff fertig, wie wir 
5 daſſelbe ans Waſſer bringen und flott machen wol⸗ 
ten, auch ehe es darzu kaͤme, wie es zu theeren und zu 
beͤrſtopffen, daß niemand den Rauch und Geruch 
mercke. Doch wir uͤderwanden die letztere und ers 1 
ſtere Schw ierigkeit, wir erwehlten nemlich den Weg, 1 
allemal in der Nacht nur ein kleines Fleckgen zu thee⸗ 
ren, davon gewiß der Geruch den zukünfftigen Mor⸗ 
gen verſchwunden, und damit brachten wir volle 14. 
Tage zu, hernach wolten wir auſſer dem Garten den 
Boot auf Rollen ſetzen, die wir ſchon zugeſchnit? 
ten hatten von denen Feigen⸗ und Pomerantzen? 


Baͤumen des Koͤniges, derer eine ſchwere Menge 
bey meines Herren Garten lagen. Der 5. Tag BE 
war nun zu unſern Abmarſch ausgeſetzet, das Fit 

war aber im Himmel nicht darzu geſprochen, darum 
leeff es alſo ſchlecht aus. Ich ae ge 1 
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tze Zeit her, nachdem ich meine Zimmer-Arbeit an 
dem Boot vollendet, wieder auf meiner gewoͤhnli⸗ 
chen Schlaff⸗Stelle unter meiner Geſellſchafft nie⸗ 
manden einen widrigen Gedancken von meinem zeit⸗ 
herigen Ausbleiben zu machen, ſondern ließ es bey 
dem ehmahligen Credit der Dieberey gar gerne be⸗ 
wenden, als ich ſelbſt durch einen unvermutheten 
Zufall meines eigenen Hertzens Verraͤther wurde. 


Die vorgeftellte Gewißheit meiner baldigen Frey⸗ 
heit war ſo bezaubernd und ſuͤß, daß mich auch des 
Nachts davon traͤumete, mir war nicht anders, als 
ob wir in voller See mit unſerm Boot daher ſtrichen, 
und als ob ich eben nach dem Compas ſaͤhe, und fan⸗ 
ge uͤber laut zu ſchreyen an „Guͤrgen fahre Nord⸗ 
Oſt, unſer Schiffgen ſtrandet ſonſt, woruͤber ich er⸗ 
wachte, u. ſehr erſchrack, einer meiner Cameraden fra⸗ 
get mich, was mir fehlet, ich dencke aber im Schlum⸗ 
mer, es iſt einer von meinen Mitverſchwornen, deß⸗ 
wegen ich ernſtlich zu ihm ſagete: Guͤrgen wir ſind 
verlohren, worüber ich mich im Schlaff ſtarck alcerire 
und mich etlichemal herum waͤltze. Die Gedancken 
giengen mir uͤber dieſem Traum des Morgens fruͤhe 
ziemlich im Kopffe herum doch ſchwieg ich ſtill, und 
meine Cameraden ſchwiegen auch ſtill, und dieſes 


‚foulagixte mich in fo weit, daß ich glaubte, ich haͤtte 


noch nichts verrathen. Als ich mich aber nach dem 

Mittags⸗Eſſen uͤber mein Vermoͤgen froͤlich bey 

der Arbeit anſtellete, welche dermalen darinnen be⸗ 

ſtand, daß wir ein Stuͤck Feldes umhacketen, ſo 

ſagte mein Camerade zu mir: Michael fahret mit 

eurem Schiff Nord⸗Oſt, ſonſt ſtrandet ihr, und lach⸗⸗ 
ö te 
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te dae ich erſchrack darüber hefftig, und konte ihm 
eſtür 


lete, der mir aber die Groͤſſe der Gefahr, 1 5 
ich mich ſtuͤrtzen wolte, vorhielte, und bat von ſolchen 


1 tzung kein Wort antworten, er merckte 
daher Unrath, und ſagete mir unter die Augen, es 


muͤſſe nicht richtig um mich ſeyn. Ich weiß nicht, 
wo ich damals meine Courage und Gebrauch der 


Sinnen gehabt, oder obs vielmehr ein Schickſal des 
Himmels geweſen. Kurtz ich war auf einmal ſo 
uͤbertaͤubet, daß ich meinem Cameraden alles erzeh⸗ 


ohngeraͤumten Methoden abzuſtehen, und in Ge⸗ 


dult zu erwarten, bis ich ſicher, als ein Erloͤſe⸗ 


N 


ter aus Algier fahren koͤnte. Dieſes wuͤrck⸗ 


te bey mir ſo viel, daß ich mich veſt refolvirte, dem 


Complot zu entſagen, und nicht mit ihnen flüchtig 
zu werden, auch fie ſelbſt davor zu warnen, fo ich 
guch treulich thaͤt, fie ſchalten mich aber eine feige und 


ſfüuͤſſen 


Land⸗Wind 


verzagte Memme, ich hätte das Ding erſtlich ange⸗ 
fangen, und nun wolte ich nicht beym Spiele aus⸗ 
ee e ſich einmal fuͤr allemal von ihren 

orſatz nichts abbringen laſſen. Arbeiteten 


alſo in kuͤnfftiger Nacht das Boot ans Waſſer und * 


brachten alles Zugehoͤr hinein, wir nahmen thraͤnend 
von einander Abſchied und ſie ſtieſſen mit einem guten 


cht weit von der Chriſten Gottes⸗ 
weil aber der Boot nicht recht gethee⸗ 


be. 


7 
2 


Acker in See, 


ret, muſten ſie wieder umkehren, und denſelben dich⸗ 


e 


te machen, darüber derMorgen anbrach. Endlich fies 


chen fie zum andernmal mit ziemlich gefallenen 


der Win 


Muthe in See, koͤnnen aber dieſen Tag mehr nicht, 


als 8. e legen, endlich wendet ſich 
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Nord⸗Oſt in einen ſtarcken Sturm, und 
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mn das Schiffgen mit ſamt feiner Equippage 
ohngefehr 10. Meilen von Algier an Strand. Ich 
machte mir indeſſen hefftige Grillen, bald ſtraffte ich 
meineZaghafftigkeit, daß ich mich an meinem eigenen 
Glück gehindert, und hielte die 4. ſchon wuͤrcklich in 
ihrer Freyheit, bald war ich wieder froh, daß ichs 
nicht mit ihnen gewaget. Es wurde aber bald rucht⸗ 
bar in Algier, daß 4. Sclaven echappiret, deßwegen 
muſten gleich 2. bewapnete Chalouppen in die See, und 
etliche Spahi den Strand durchſtreiffen. Den 6. Tag 
nach ihrer Abreiſe kamen die Spahi wieder und brach⸗ 
ten ihrer 3. mit an denen Pferdeſchwaͤntzen angebun⸗ 
den, eileten auch gerade mit ihnen auf des Koͤnigs 


Hof zu, wo ihnen 1500, Prügel jedem zuerkannt 59 


wurden, jedoch auf Vorbitte ihres gar gnaͤdigen 
Patrons nur 500. Pruͤgel bekamen, die Fuͤſſe muſten 
fo fort in die Fallacea und bekamen fie die Helffte auf 


= die Fuß⸗Sohlen, die andere Helffte auf den Hintern. 


Nach J. Tagen giengen fie wieder nach ihres Pa⸗ 
trons Hauß, der ihrer 2. einem Kauffmann nach Fez 
verhandelte, den Liebſten aber behielt, und wird 
wohl keiner ſeine Lebens⸗Zeit die Freyheit erlanget 
haben. Der Italiaͤner war der gluͤcklichſte, der war 
erſoffen, da der Wind den Boot an Wall geworf⸗ 
fen, damit aber der Sclav, fo in Algier blieb, doch 
auch wiſſen moͤchte, daß ſein Patron ſeine Flucht 
unanaͤdig genommen, ließ er ihn in eine zwantzig⸗ 
pfuoͤndige Kette ſchmieden, die er ein gantzes Jahr 
ſchleppen muſte, und machte noch darzu einen Moh⸗ 
ren zu ſeinem Guardian, der die Peitſche gar nicht 
ſchonete. Ich litte damals Hoͤllen⸗Angſt, denn ich 
dachte immer, ſie wuͤrden mich, als den ee 
a Zim⸗ 
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Zimmer-Meifter verrathen, und doch durffte ich die 
Angſt meines Hertzens nicht mercken laſſen, es blieb 
2 alles fill, und ich wurde treu nach wie vor er⸗ 
t, deßwegen ich GOtt taufendfachen Dank 
ſattete, und erkannte, daß auch die Teutſche Red⸗ . | 
kelt durch kein Barbmiihes: ee iv 1 
bherwiden 0 N 
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bm ne ee dieſes 1734. Jahrs . wg 
Ss ſaͤmtliche Sclaven 9. an der Zahl auf Befehl 
des Patrons wieder zu Schiffe, und daſſelbe mit be⸗ 
hoͤrigen Nothwendigkeiten zu kuͤnfftiger Seefahrt 
ausruͤſten, womit wir zu Ende die ſes Jahrs vollig 
zum Stande kamen, alſo daß wir ſchon den ı 1 | 
1735. von Algier abſtieſſen: wir hatten wieder 300. 15 
| und 40. Can. am Boort. Mit uns fuhr noch ein 
8 biff die königin genan tfelbiges führete 32. Can. 
und 200. Mañ; der Patron davon war ein Tunetane er 
Cor ſar, welcher einen ſchweren Sturm ausgeſtan⸗ 
den, und ſich in hieſi gem Hafen ausgebeſſert. Wir 
durch ſelgelten binnen 1 1. Tagen das Mittellaͤndiſche 
Meer und die Straſſe, und kamen in die Spaniſche 
See unter Engliſchen Flaggen, ja wir lieffen die 
Portugieſiſche Kuͤſte vorbey, und kamen bis ann, 
Cap Finisterrz, ohne daß uns etwas aufseflofen mir / 
7 5 n n Mh 10, WEBER: als hene 
b are ein 
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ein Schiff mit vollen Segeln auf uns angelauffen 
kam, eine halbe Meile von uns mochte es mercken, 
wer wir waͤren, aͤnderte daher ſeine Segel ploͤtzlich 
und eilete nach dem Wall zu. Der Tunetaner na 
ihnen aber den Wind, und wir die hohe See. Als . f 
Chriſten dieſes ſahen, lieſſen fie ihre Chalouppen fal⸗ 
len, und verſuchte ein Theil der Equippage ſich zu ret⸗ 
ten, der Tunetaner ſchickte ihm aber gleich 2. bewaff⸗ 
nete Chalouppen nach, welche jene in 3. Stunden et⸗ 
wa 2. Meilen vom Lande einholeten und gefangen 


nahmen, wir brachten das Schiff nach Verlauff 5. 


Stunden in die Mitte, und gaben ihm etliche Cano⸗ 
nen⸗Schuͤſſe, darauf ſie die Segel ſtrichen, und auf 
dem Verdeck Fußfaͤllig um Gnade baten, ohne daß 
ſie ſich zu wehren auch die geringſte Mine gemacht. 
Wir legten ihnen gleich an Boort, und die Capitains 
ſtiegen alsbald mit einiger Mannſchafft uͤber, und 
fanden, daß es ein Hamburger Retour-Schiff mit 
Pack⸗Guͤtern, Zucker und Toback von Liſſabon aus 


befrachtet war. Die Equippage beſtand aus 17. 


Perſonen, welche die beyden Tuͤrckiſche Schiffe ſo 
fort unter ſich theileten, im Boot aber waren ihrer 8. 
darunter der Steuermann und Schiffs⸗Zimmer⸗ 
mann, die übrigen aber Matroſen waren. Die 
Capitains lieſſen das geſamte Gut auf dem Schiffe, 
und daſſelbe durch 20. Tuͤrcken und ro. alte Sclaven, 
darunter ich auch mit war, beſetzen, und weil wir 
noch keinen vollen Monat in See, wurde beſchloſſen 
weiter zu ereutzen, und zu verſuchen, ob wir noch eine 
Priſe machen koͤnten. Wir ſetzten alſo unſern Curs 
wieder gegen Liſſabon zu, weil wir aber nichts an⸗ 
traffen, eilten wir nach dem hohen Meer, Willens 
ö b gegen 
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gegen die Canaries zu lauffen, aber an ſtatt einen 
Priſe bekamen wir einen harten Sturm, bald aus 
Norden, bald aus Nord⸗Weſten, welcher in einen 
8 fa drey Schiffe von einander ſchmiß. 
Frühe Morgens befanden wir uns auf dem erober⸗ 
ten Schiffe allein, deß wegen die Duͤrcken ſcharff aut 
uns acht hatten, daß wir nicht etwa complotirten 
und uns in Freyheit ſetzten. Wir hatten eine grau⸗ 
ſame hole See und die hoͤchſte Noth, daß wir die 
Segel einbrachten, bey welcher Arbeit ein Selas 
von dem Tuneſiſchen Schiff über Boort ſiel und er⸗ 
trunck, ohne daß ihm Rettung geſchehen konte. 
Wir hatten ein alt Schiff, das bekam den vierdten 
Dag einen Riß, daß wir 2. Pumpen anlegen muſten 
uns Waſſer⸗frey zu halten. Den ſechſten Tag 
krachte unſer Bezans⸗Maſt dermaſſen, daß wit 
nicht anders dachten, als das Schiff ſey auf einen 
Felſen gelauffen, und wuͤrde jetzo ſtranden, er war 
aber im Kiel loß worden, und alſo muſten wir NR 
kappen und öber Bort ſchmelſen. Den neunden 
Tag legte ſich der Sturm mit einem hefftigen Regen, 
davor wir Chriſten GOtt dem allmaͤchtigen HErrn 
über Wind und Meer hertzlich dancketen, weil wir 
dadurch uns aus der aͤuſſerſten Todes⸗Gefahr geret⸗ 

tet ſahen, maſſen wir das Ruder keinen Tag mehr 
hätten brauchen konnen, auch durch pumpen ders 
maſſen ermuͤdet waren, daß keiner ein Glied mehr 
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hefftig wehete, fo näherten wir uns doch dem veſten 
Lande, und lieffen den 14. in der Nacht in daſigen 
Hafen ein. Wir brachten hier 2. Wochen mit der 
Reparatur unferes Schiffes zu, binnen welcher Zeit 
wir erfuhren, daß in dem Hafen La Rache 12. Mei⸗ 
len von hier 3. Algieriſche Schiffe ſehr beſchaͤdiget 


eingelauffen waͤren, welche ſich daſelbſt auch aus⸗ 


beſſerten. eee e 
Dieſes Marmora oder Mamora iſt ein Mohri⸗ 
ſcher Hafen, dem Kay ſer von Marocco zugehörig, 
und liegt 6. Meilen von Salee. Der Ort liegt 
rings herum mit Bergen umgeben, muß eine faſt ohn⸗ 
ertraͤgliche Sonnen⸗Hitze ausſtehen, und hat eine 
hoͤchſt ungeſunde Lufft, jedoch iſt der Hafen ſehr 
groß, und vor allen Winden ſicher. Wir anckerten 
auf 18. Faden Grund allhier, und hoͤreten, daß alle 
Europaͤiſche Kaufleute, die nach Mequinez wollen, 
ſich hier debarquiren, und ihre Reiſe ferner zu Lande 
vollbringen. Wir ſchickten gleich die erſten Tage 
nach La Rache einen expreffen Bothen, und lieſſen 
uns erkundigen, ob etwa unter denen daſigen Algle⸗ 
riſchen Schiffen eins, das uns angehoͤreke. Die⸗ 
ſer kam wieder, als wir meiſtens unſer Schiff wieder 
Segelfertig gemacht, und brachte denen Tuͤrcken die 
angenehme Zeitung mit, daß unſere beyden nebſt 
noch einen groſſen Algieriſchen Schiffe allda vor 
Aucker laͤgen, wo ſie unferer warten wolten. Alſo 
ſegelten wir von Marmora ab, und kamen des andern 
Dages frühe in dem Hafen La Rache an. Unſer 
Patron war ſehr froh, als er uns wieder ſahe, in⸗ 
dem er vefte geglaubet, der Sturm muͤſſe uns alle ver⸗ 


ſchlungen haben. 
Die⸗ 


acke 


eeinaldundh die guten Dienfie des 
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m Monat Februario war auf Befehl unſeres 
ch Patrons das Schiff wieder ausgeruͤſtet, wo⸗ 
bey es fo conſu und unglücklich hergieng, als ich noch 
nie erlebet, deßwegen wir uns nicht viel Gutes von 
dieſem Zuge verſprachen. Anfaͤnglich, als wir die groſ⸗ 
fe Rhaa aufbringen wolten, fielen 5. Tüͤrcken über 
Boort, einer ertranck, und 4. wurden wieder aufge⸗ 
fiſchet. Bey Embarquirung des Pulvers war ein 
Faͤßgen leck geweſen, das hatte gezettelt bis in des 
Conſtabels Kammer, daß niemand darauf acht ge⸗ 
habt, ohngefehr fällt einem Janitſcharen eine Kohle 
aus der Tobacks⸗ Pfeife und zuͤndet das Pulver und 
hätte alſo das Schiff ohnfehlbar ſpringen muͤſſen, 
wenn in der Mitte das Pulver nicht naß deen e 
daß es nicht hätte fort brennen konnen. Vierzehen 
Tage hatten wir contrairen Wind, daß wir auf der 
Rhede ſtill liegen muſten. Endlich lieff der Wind 
Suͤd⸗Oſt, alsbald lichteten wir die Ancker, zogen die 
Segel auf, und giengen en Comgagnie noch zweyer 
Schiffe, als des Meer⸗Mannes a 70. Canonen, und 
des Abend⸗Sterns a 30. Canonen in See. Wir ö 
lieffen erſtlich gegen die Spaniſchen Kuͤſten, und de⸗ 
kamen in 6. Tagen den Wall von Granada ins Ge⸗ 
1 ö ſichte, wir durchſegelten das gantze Spaniſche Meer 
| mit vieler Hertzafftigkeit, und getraueten uns . 
| Kauffahrer mit einer mäßigen Conyoy auf uns 5 
nehs⸗ 


—— 


nehmen. Ohnweit Malaga entdeckten wir zwey 
groſſe Schiffe, welche wir vor Spaniſche Kuͤſten⸗ 
Bewahrer hielten, die ſich aber bald aus unfern Ge⸗ 
ſichte verlohren. Die Nacht fiel ein, und wir hien⸗ N 
gen alle unfere Laternen aus die Straſſe glücklich zu 31. 
erreichen. Mit anbrechendem Morgen waren wir 
in der Gegend Eſtepona, eines kleinen Spaniſchen 
Staͤdtgens in dem Königreich Andaluſien, und hate 
ten den Berg von Gibraltar vor uns, welchen wir 
jetzt umſegeln wolten, als drey groſſe Kriegs⸗Schif⸗ 
fe mit vollem Marſch auf uns zueileten. Das wa⸗ 


noniren anfiengen, und mit dem erſten Schuß 

re gruͤne ſchoͤn geſtickte Haupt⸗Flagge von der | 
Stange hinweg nahmen, als waͤre ſie abgeſchnitten. 
Das Gefechte mährete 3. Stunden, 

? Theil eines Vorzugs für dem andern ru 

de das eine feindliche Schiff! ve _ | 
veurdes Rauchs hinter uns angezogen, daß fie uus 


recht in der Mitte hatten, und 
gantze Lage um die 

Schiff dem Meer⸗Man 
Alte, an Boort, und zug 


d unfern Admiral prefen- 
irte, ̃ eich præſentirten ſich 500. 
f Mann auf dem Verdeck welche ohnaufhoͤrlich Gra⸗⸗ 
naden in das Türckiſche Schiff warffen. Das 
Chris liche Schiff ließ zugleich eine Requete fleigen, 
darauf ich der andere Malteſer auch an den Meets | 
Mann hieng, alles, was im Überſpringen in dem We⸗ 
ge war, niederſebelte, und das Schiff eroberte, da 
indeſſen der dritte Malte ſer o znaufhoͤrlich mit uns 
chargitete. Dem Abend⸗Ste n gieng es nicht be 
ſer, und ſahen wit, als der Dampff ſich ein wenig 
r 83 a A 1 
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verzogen, demſelben einen Malteſer am Boort lie⸗ 
gen, welcher es grauſam mit Granaden beaͤngſtigte, 
höreten auch die Tuͤrcken ihr Allah! Allah ohnauf⸗ 
hoͤrlich bruͤlen. Unſer Patron war ein alter ver⸗ 
ſuchter Fuchs, der ſahe, daß hier die feindliche Ge⸗ 
walt zu groß, deßwegen er durch liſtige Wendung 
immer den Wind behielt, und mit unter canonirte, 
als wir uns aber einmal etwas zu nahe wageten, 
traff eine anonen⸗Kugel einen auf dem Verdeck ſte⸗ 
henden Fuͤrcken dermaſſen in den Wanſt, daß ihm 
die Gedaͤrme aus dem Leibe fielen. Der Abend⸗ 
Stern war ſo übel zugerichtet, daß er nur noch einen 
eintzigen Maſt ohne Vorſtangen hatte, und al⸗ 
les andere kurtz und klein zerſchoſſen lag. Wir ſe⸗ 


gelten um das hoͤchſt bedraͤngte Schiff herum, und 


hätten gern friſch Volck hinein geworffen, es war 
aber ohnmöͤglich ihnen zu helffen. Denn in dem 
Augenblick ſprungen die Malteſer, wie die Furien 
über, gaben keinem Duͤrcken Pardon, und ſebelten al⸗ 
les nieder. Inzwiſchen ruͤckte die Nacht herbey, als 
dieſe zwey ſchöne Schiffe ihre Endſchafft erreichet 
hatten, und wir Zuſchauer ihres blutigen Untergangs 
geweſen waren, auch uns nichts beſſers vorſtellen 
konten, wenn wir uns laͤnger in dieſen Gewaͤſſern 
aufhielten. Deßhalben eileten wir, was wir konten, 
daß wir unter Beguͤnſtigung der Nacht durch die 
Straſſe hindurch kamen, und lieffen zum groſſen 
Gluͤck wieder in dem Hafen La Rache ein. Wir wa⸗ 
ren gleichfalls haͤßlich geputzt, die groſſe Vorſtange 


nebſt dem Bogſpriet war entzwey geſchoſſen, daß wir 


nur ein Segel brauchen konten. Oben herum ſahe 
es gar jaͤmmerlich, weil die Rhaen, Segel, Tauen 0 
50 Ä | 0 
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ſo gerſchoſſen waren, daß alles verwirrt Dur“ ſeinans 
der her hieng, unten waren die Wande und Gallerie ?- 
en ſo durchbohret, daß wir nicht wuſten, wo wir an⸗ 
fangen folten aus zubeſſern. Sechs volle Wochen 
brachten wir zu, ehe wir wieder die See halten kon? f 
ten, der Patron nahm wieder Pulver und Bley ein, 

verſahe ſich auch auf 4. Wochen mit Proviant und 


friſchem Waſſer, daraus wir merckten, daß die .. ) 


Tommene Schläge ſchon vergeſſen, und die Tuͤrcken 
auf eine neue Prite dachten. Wir ſegelten nach der 
Inſel Madera und lavirten daſelbſt §. Tage, als wir 
zwey groſſe Schiffe entdeckten, welche wir vor Bra⸗ 
ſilien⸗Fahrer hielten, undunter Engliſchen Flaggen 
gerade auf ſie zueileten, aber was ſetzte es fuͤr Augen, 
als wir ſahen, daß dieſe beyden Schiffe Portugieſi⸗ 
ſche Kuͤſten⸗Bewahrer. Zur Flucht war es zu ſpaͤt, 
zumalen uns die beyden S chiffe ſchon den Wind ge⸗ 
nommen, wir muſten alſo Stand halten und fechten, 
wir bekamen aber derbe Puͤffe, und auch einige 
Schuͤſſe unter Waſſer, daß die Noth anfieng von in⸗ 
nen und auſſen groß zu werden, endlich halff uns die 
Nacht aus dem Gedraͤnge, wiewol die Portugieſen 
alle ihre Laternen ausſetzten, uns zu de folgen, als 
uns aber ein Canonen⸗Schuß gerieth, daß er die 
Haupt⸗Laterne des einen Schiffs von der Cajuͤte 
hinweg ai): ai die Portugieſen ein uns zu ver⸗ 
folgen, wir aber machten Segel ſo viel wir konten, 
und ſahen mit anbrechendem Tage kein. feindlich 
Schiff mehr, hatten aber ein ſehr leck Schiff, daß wir 
beſtaͤndig 3. Pumpen brauchen muſten, ob gleich der 
Zimmermann das moͤglichſte thaͤt mit verſtopffen 
und dichte machen. de Tages bekamen wir 
. 55 4 b eis 
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einen weit gröſſern und gefähtlichern Feind, nemſich 


Wind und Meer in einem harten und er ſchrecklichen 


Sturm, der uns vollig von unſern rechten Curs ab, 
und Seewerts eintrieb, dieſer hielt 8. Tage an, daß 
wir endlich nicht mehr wuſten wo wir unter dem 
Himmel waren. Der Proviant und das ſuͤſſe 
Waſſer war faſt alle, und wir befanden uns weit in 


den groſſen Ocean verſchlagen. Hieruͤber entſtand ein 


allgemeines Murren unter denen Tuͤrcken wider den 
Patron und die andern Officiers, welches faſt zur oͤf⸗ 

fentlichen Rebellion ausgeſchlagen, wenn wir nicht 

beforgen muͤſſen alle Augenblick zu finden, welche 

Gefahr die Tuͤrcken von allen gefaͤhrlichen Deſſeins 
abhielte, und nöthigte bey geringer Koſt ſo gut zu 
pumpen, als wir arme Selaven thun muſten. Fuͤnff 
Dürcken und einen Sclaven ſpuͤleten die Wellen 
vom Schiffe ab, und in z. Tagen bekamen wir Scla⸗ 
ven keinen Biſſen Brods. Endlich als ſich mit den 
achten Tage der Sturm legete, und die Arbeit auf 
dem Schiffe nicht mehr ſo groß war, fiengen wir 


Sclaven Ratten und andere Maͤuſe, die wir auf 


dem Schiffe genug hatten, und verzehreten ſolche mit 
groͤſſeſten Appetit. Die Tuͤrcken bekamen kaum den 

fuͤnfften Theil Mund⸗Proviſion wie ſonſten, wir 
aber gar nichts mehr, und hatte der Steuer⸗Mann 
ausgerechnet, daß wir uͤber 300. Meilen weit von de⸗ 
nen Africaniſchen Kuͤſten, welche zu erreichen wir bey 


| günſtigen Winde 9. volle Tage nöthig hatten. Der 


Proviant war alle, und wir muſten, durch Schlaͤge 
genoͤthiget, unſer Wildpret jetzo denen hungrigen 
DTuͤrcken uͤberlaſſen, welche die Maͤuſe, als eine groſſe 
Delicateſſe verzehreten. Wie die Noth am 4 250 

ſten, 


— 
. 
re 
ur 


ſten, ſahen wir einige Meilen weit ein Schi I & 
uns. Da war Freude, und verſchworen ſich die Tuͤr⸗ 


und mit dem groͤſſeſten Appetit verzehrten, woruͤber 
ſich die Frantzoſen grauſam entſetzten. Wir armen 
1 een 


was vor eins es wolte, ſo muͤſſe es ſich ergeben, daß ſie 
nur dem Hunger entgehen möchten. Der Patron ließ 
3. Noth⸗Schuͤſſe thun, und alsdenn noch 3. dar⸗ 
auf das fremde Schiff zu uns kam, wie es uns aber 
als Türcken erkannte, ſegelte es wieder von uns ab. 
Der Patron ließ aber noch s. Canonen loͤſen, und 
die weiſſe Flagge wehen, darauf das Schiff halt 
machte: alsbald wurde das Boot ausgeſetzet, das 
hinein der Patron ſelbſt nebſt einigen Ofliciers 
ſtieg, und nach dem Schiff zufahr, und einige Selg⸗ 
ven muſten vom Verdeck auf Italiaͤniſch um Huͤlffe 
und Erbarmung ruffen. Das € ſchiff war ein Fran⸗ 
tzöſiſch Retour Schiff aus Martinique, einer in Ame⸗ 
Er rica gelegenen Frantzoͤſiſchen Colonie und war nach 
Bi Marſeille beſtimmet. Als nun die Tuͤrcken den Ca⸗ 
pitain um der Chriſten G Ott und deſſen Barmher⸗ 
zzigkeit willen angeflehet, daß fie uns gegen Caution 
auf den Frantzöſiſchenonſul zu Algier auf etliche Ta⸗ Br 
IR ge Proviant möchten zukommen laſſen, weil wir bes 
reits in 6. Tagen nichts als Ratten u. Maͤuſe zu eſſen 
gehabt, nebſt dem aufgefangenen Regen zu unſern 
Trunck, ſo hatten die Frantzoſen in der That Mit⸗ 
leiden mit uns: fie ſetzten alsbald 2. Chalouppen aus, 


IN * 


8 abermal wiederholter Eiben, 1 8 b 


cken einmuͤthig, es möchte ein feindlich Schiff fun, 


eo 


embarquirten auf jede 10. Mann, welche zu uns ins 
Schiff kamen, eben da 3. Tuͤrcken in der Cambiſe 
eine gebratene Ratte in 3. gleiche Theile theileten, 


ſchryen um 5 eee 12 
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362 Lib. III. Cap. III. Von Kuͤhns Patron 
len um einen Biſſen Brod. Sie troͤſteten uns gewiſ⸗ 
ſer Huͤlffe und kehrten augenblickich, als ſie die Noth 
geſehen, wieder an ihr Schiff. Nicht lange her⸗ 
nach kamen 2. Chalouppen, brachten unſern Patron 
und die vornehmſten Officier wieder, nebſt auf 6. Tas 
ge vollen Proviant. Der Patron ließ Tuͤrcken 
und Sclaven, einem wie dem andern erſt einen tuͤch⸗ 
tigen Schluck Brandewein hernach was Biſcuit 
und geraͤuchert Och ſen⸗Fleiſch geben, und fo beka⸗ 
men wirs am Abend, und des andern Morgens 
wieder, daß wir der Speiſe erſt aufs neue bey unſern 
ausgehungerten Maͤgen ſolten gewohnen, hernach 
bekamen wir taͤgliche 2. Pfund Brod, etwas Kaͤſe 
und Brandewein. Ich wurde von denen Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Matroſen wohl gefuͤttert, und bekam deym Ab⸗ 
ſchied, weil ich den Patron mit uͤberſetzen muͤſſen, 
von ihnen ein gantz Brod, Flaͤſchgen mit Brande⸗ 
wein, und ein trefflich Stuͤck geraͤuchert Schwei⸗ 
ne⸗Fleiſch, zu deſſen Fortbringung ſie mir einen al⸗ 
ten Sack mit gaben. Als ich wieder auf unſer Schiff 
kam, trug ich dem Patron das Stuͤck Schweine⸗ 
Fleiſch in die Cajuͤte, der aber nicht wuſte, was es 
war und mit aroſſen Appetit aß, auch mit viel Ver⸗ 
geltung davor zuſagete. Sie gaben uns auch Ge⸗ 
raͤthſchafft zur Fiſcherey mit, und wieſen uns den 
Gebrauch, welches uns wohl zu ſtatten kam: Denn 
wir fiengen hernach, Albicorts und Trattas nebſt 
einer Gattung kleiner Fiſche in groſſer Menge, daß 
wir uns nach ausgeſtandener groſſen Hungers⸗Noth 
wieder wohl pflegeten. 5 2 
Unſere Tuͤrcken hatten ihr letztes mit denen Por⸗ 
tugieſen gehaltenes Sees Treffen nicht e 5 
wo 


wohl aber ihr erſtes, und dabey vorgegeben, daß fie 15 
eben in der Flucht begriffen geweſen, als ſie de 
ſchwere Stukm überfallen alſo ſegelten wir cz ee 
pagniedes Frantzöſiſchen Schiffs nach der Straſſe 
zu. Den dritten us als wir in de Spa⸗ 
niſchen See waren, ſtarben 5. Selaven und 1 Türck, 
und Tags darauf wieder 3. Dürcken, welche ſich ſo 
ſehr mit denen Fiſchen angefüllet, und nun wieder eis 
ne Speife derer Fiche werden muften. Endlich 
lieffen wir die Straſſe bey Gibraltar wieder dur, 
alwo wir das Frantzbſiſche Schiff verlieſſen, und 
unſern Curs nach Algier zu nahmen. In Tanger 
nahm der Patron friſchen Proviant bis Algier, wo⸗ 
ſelbſt wir endlich mit dem Ausgang des Map⸗Mo⸗ 
nats ankamen, nachdem wir eingebuͤſſeert 
veoom Meer Mann 40 
vom Abend-Sten 3080. 

Dion unſern Schiff 86. 
i EAU NT Bam 786. DÜLEEN 


DaykonmennachGclaven 1a. 
ann eee Ned 
den ſhöneSchſſeden deer Mam und Abends 
Stern nebſt 7. Canon. und viel andern Waffen und 
Kriegs⸗Geraͤthſchaft hatten wir eingebuͤſſet u. hatten 
wir des 


s Patrons Schiff mit gutem Recht mit unter 

das verlohrne Gut zu zehlen, ſintemal es in meinen 
Augen dermaſſen zugerichtet war, daß es nicht mehr 
zu repariren taugete. Ich hatte mir m mr 


) 
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364 Lib. III. Cap. III. Von Kühns Patron 
mit denen Portugieſen und Malte ſern vorgenom⸗ 


men durch Schwimmen an ein Chriſtlich Schiff 


mich in Freyheit zuſetzen, welches mir vielleicht auch 
geglüͤcket, wenn ich es nur friſch gewaget hätte, So 
machte ich mir aber, wenn ich jetzo auf dem Sprung 
ſtund, mein Vorhaben zu erfüllen, fo vielespeculatio⸗ 


nes und Gedancken, daß die Gelegenheit darüber ver ⸗⸗ 


gieng, und alſo meine Flucht unterbliebe, deßwegen 
ich mein Schickſal heimlich bey mir anklagte, als wel⸗ 
ches mich nothwendig zu einer ewigen Knechtſchafft 
muͤſte verdammet haben. Doch dieſes halff mir 
alles nichts, ich mochte traurig oder betruͤbt ſeyn, ſo 
muſte ich, als der aͤlteſte Selav meines Herrn fuͤr die 
Abtackelung des Schiffs ſorgen. Mittlerweil bekam 
mein Herr vom Dey eine Citation, weil ihn die 
See⸗Olnciers verklaget, daß er nach feinem Ablauff 
vor La Rache, an ſtaͤtt nach Haufe zu gehen, ſich ge⸗ 
gen die Canariſche Inſeln gewendet, und in ſeiner 
Defperation die 2. Portugieſiſche Schiffe muthwil⸗ 
lig erwartet, da er doch feines Theils nicht ſtarck ge» 
nug gegen beyde zugleich zu fechten, über dieſes habe 
er Zeit uͤbrig zur Flucht gehabt, und haͤtte, ohne 
einen Canonen⸗Schuß zu verliehren, mit guter 
Kriegs⸗ Reputation qus dem Gedraͤnge kommen koͤn⸗ 


nen, ſo ſey hingegen bekannt, in was Noth, Hunger 


und Elend er fie gefuͤhret, daß, wenn der Himmel nicht 


Rettung durch das Frantzoͤſiſche Schiff wunderbar 


geſchicket, ſie alle mit einander in See bleiben und ver⸗ 
ſchmachten muͤſſen. Uber dieſes habe er alles nach ſei⸗ 
ner Caprice eingerichtet, im waͤhrendem See⸗Gefechte 
ſonderlich mit denen Malteſern, allen ihren guten 
Rath platterdings verworffen, ſeinem Kopff gefols 

' get, 


„ 


| 5 welches ohne Widerrede geſchehen mu⸗ 


ü ven⸗Wirthen unſern hungrigen Magen wohl ſaͤttigen 


eigenem e eee 
zu ſehen, weil er du 


* 


die 2. vornehme Corſaren von denen Malteſern ge⸗ 
nommen worden. Mein Patron konte ſich gegen 
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get, uud groſſe Urſach und Verhaͤngniß gegeben, daß 1 


dieſe nr gegründete Anſchuldigung ſchlecht verant⸗ 1 
worte deßwegen ihnd der Dey condemnirte 
Er a) Den van denen Frantzoſen, wie auch 
5 au en aufgenommenen Proviank g 


| es Eine anfehntiche Geld⸗ Stra fe, und 1 
d Denen See + Ofidiers 3. Monat Sold 


ſte, dadurch in unſern Hauſe die Koſt dermaſſen in 
die Klemme gerieth, daß wir kaum die Helffte Koſt 
bekamen, als ſonſten. Doch ſchickte uns der Him 
mel einige Rettung. Denn aus Geitz verheuerte 
uns der 11 57 an einen andern Tuͤrcken, dem wir 
ein ſteinern Hauß bauen muſten, da wirs gut hatten, 
einer oder ein Paar allemal aufs Mauſſen aus⸗ 


dienen oder Neben⸗Arbeit thaten, dadurch wir IE 
- täglich fo viel gewannen, daß wir des Abends in dees 


nen Janitſcharen⸗Haͤuſern bey denen dortigen Sela⸗ 
konten; 800 dachten wir nun auf unſers Patrons 


den letzten harten Stoß der⸗ 
maſſen herunter kommen, daß es faſt mit ihm gar 


1 Ende, wiewol uͤberhaupt dieſes Jahr 9 N 


Algieriſchengraͤubern fehrfaral geweſen, „ 
weſches eo e, e 


— — 
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95 Lib. H,, 
Von unterſchiedlichen Algieri⸗ 
ſchen Trauer⸗Faͤllen. 
aͤhrender Zeit, als wir die See ſo ungluͤcklich 
gehalten, iſt es andern Corſoren auch nicht 
beſſer ergangen, und hat der Dey allein fuͤr ſich J. 
Schiffe verlohren, ſo find. auch 5. Partulair- Schiffe 
in See geblieben. Ein Rheder⸗ Schiff, der Peli⸗ 
can genannt, fo 50. Canonen fuͤhrete, wurde bey 
Malaga ſonderlich von einem Spanier betrogen, 
und zu Malaga aufgebracht. Dieſer miethet nem⸗ 
lich 2. Engliſche Kriegs⸗Schiffe, richtet ſolche wie 
Kauffarthev⸗Schiffe eln, bringet aber ſonderlich 
ſchweres Geſchuͤtz drauf, welches lauter 35. pfuͤndi⸗ 
ge Kugeln ſchieſſet, nebſt vieler Mannſchafft, die ſich 
alle verdeckt halten muß, ſegelt alſo durch die Straſ⸗ 
ſe nach der Bier von Cadix unter Hamburgiſchen 
Flaggen. Hier kommen ihm 3. Algieriſche Raub⸗ 
Schiffe entgegen, und die Spaniſche Schiffe ſtellen 
ſich aͤngſtlich und fluͤchtig, welchen die Algierſſchen 
begierig nachfolgen, und ſich ſchon der guten Priſe 
freuen. Die Spaniſche Capitains ſtellen ſich, als 
wirckliche Kauffahrer, laſſen die Stuͤck⸗Pforten zu, 
und das Volck unten im Schiff auf guter Hut ſeyn, 
wodurch die Algieriſche ſo muthig werden, daß ſie 
anlegen wollen, plößlich öffnen aber die Spanier ih⸗ 
re Stuͤck⸗Pforten, und geben denen Corſaren eitel 
gantze Lagen, es prefentiren. ſich auch fo fort etliche 


100, wohl bewaffnete Spanier auf denen be 
| en 
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cken, die in a. Tuͤrckiſche Schiffe ſo fariens uͤberſprin⸗ - 
gen, daß ſie in der erſten Wuth mehr als 400. Tuͤr⸗ 
cken die Klinge pafiven laſſen. Das dritte Raub⸗ 
Schiff wil ſich zwar mit der Flucht falviren, wird 
aber von denen Spaniern auf den Strand gejaget, 


Brand geſchoſſen. 


Der Capitain Cajatto wurde in einem Sturm an 
denen Kuͤſten von Granada zerſchmettert, und was 
nicht von der Equippage erſoff, wo denen Spaniern 

aufgefiſchet, und zu Sclaven gemacht, worunter 
der Capitain Cajatto ſelbſt war. e e e re 


Ein particular Raub⸗ Schiff, welches ein Portu⸗ 
gieſiſcher Renegate commandirte, und vorhero ſonſt 
ſchon viel gluͤckliche dandungen in Algarbien, wo er her 
war, gethan hatte, ver ſuchte dieſes Jahr wieder ei⸗ 
nen gluͤcklichen Menſchen⸗Fang daſelbſt zu verrich⸗ 
ten. Denn er hatte nicht allein ein Portugieſiſches 
genommenes Schiff, und mit dergleichen Flaggen, 
ver ehen, ſondern ſich auch ſelbſt mit ſeinen Türken 


in dergleichen Habit verſtecket, um deſto wenigen 
kenntlich zu ſeyn. Weil er nun unter waͤhrendemm 
Sturm in einer groſſen Bay ohnweit Lugos ſicher vor 

Aucker gelegen, hatte er, nachdem der Sturm vorbey, 
eine Landung verſuchet, zu dem Ende er mit etli⸗ 
chen 70. Mann ſich an Land begeben, Willens, 

unter ſeinen ſichern Lands⸗Leuten eine Ravage vor⸗ 
zunehmen. Zu allem Ungluͤck aber wird er von einen 
Portugleſiſchen Fiſcher⸗Barque entdecke, daß er ein 
Tüuͤrckiſcher Raͤuber, welche es fo fort in Lugos an⸗ 
zeiget, darauf gleich ein Portugieſiſches groſſes 


Kriegs ⸗ 
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358 Lib. III. Cap. W. Von unterſchiedlichen 
Kriegs⸗Schiff auslaufft, und den Reis nebſt feinem 
Commando noch auf dem veſten Land antrifft, ſel⸗ 

biges mit Beyhuͤlffe des Land⸗Volcks aufhebet, da 
der Renegate Capitain, nebſt noch einigen andern 
Renegaten der Inquifition: übergeben, die uͤbrige 
Equippage aber zu Sclaven gemachet wurde. Zwey 
andere Particulairs waren in dem entſetzlichen Sturm 
an den Strand der Kuͤſten von Valentia geſchlagen 
worden, allwo ſie geſcheitert, und die Equippage in die 
Knechtſchafft verfallen. Und find meiner ſichern 
Ausrechnung nach 1242. Canonen ohne das Volck 
in dieſem Jahre allein verlohren gegangen. Der 
Dey ließ daher einen ſcharffen Befehl ausgehen, daß 
ſich kein Particulair-Räuber unterſtehen ſolte ohne 
ſeine Einwilligung und Verguͤnſtigung in See zus 
lauffen, weil durch die zeitherigen auf einander ge⸗ 
folgten Ungluͤcks⸗Faͤlle mancher groſſer Capitaliſt 5 
veraͤrmet, und allerdings es nicht mehr ſo unvor⸗ 
ſichtig auf das blinde Gluͤck zu wagen ſtuͤnde, wofern 
die gantze Republic nicht in Gefahr lauffen wolte, 
welche durch dergleichen groſſe Wagen in kurtzer Zeit 
zuGrunde gehen koͤnte. Und waren ſonderlich 2, Arti⸗ 
ckul darinnenenthalten: e eee 
1) Daß diejenigen Rheder, welche aus ihren 
propren Mitteln ein Schiff ausruͤſten koͤnten, 
von dem Mandat exemt ſeyn ſolt nn. 
2) Daß ein Raͤuber⸗Capitain ſattſame Caution 
denen Rhedern vor ihre Unkoſten, worunter 
auch die Sclaven mit begriffen, ſolte machen, 
woran ſich die Capitaliſten derer aufge⸗ 
ji wandten Unkoſten wegen halten, und erholen 
| muſten. 4 f ee 
Auſ⸗ 


369 
el = oben chen im Meer A Uns 
\ güte llen 15 g fich im Auguſto zu Algier folgen⸗ Bi 
de kraurige Begebenheit zu. Ein Italiaͤniſchern 
Selab, Namens Dominico, welcher mit uns in der 
letzten ungluͤck ſeeligen Schiffahrt geweſen, und im 
Gefechte mit denen Malteſern eine Bleſſur am rechten 
Arm bekommen, wurde von ſeinem Patron, Aly 
Ro ſeo der eine Wohnung und Garten nicht weit 
von meines Herren ſeiner hatte, deßwegen, weil er 
ihm in T. Monaten nicht viel verdienet, auch feines 
lahmen Arms wegen, noch nicht wohl arbeiten konte, 
haͤrter, als ſonſten gehalten. Er hatte eine Weile 
Mangel und Hunger ausgeſtanden, welches im 
aber in die Ferne ohnertraͤglich fiel, dadurch ihn den 
Deufel zu folgenden grauſamen Mord verfuͤhrete. 
Nemlich, als ihm eine von denen ſchwartzen Sela⸗ 
vinnen ſeines Patrons, der einer der reichſten Capi⸗ 
taliſten in Algier war, ſeine Portion Eſſen in den g 
Garten bringet, und Dominico ſolches faſt die Helff? 
te weniger befindet, als ſonſten, wird er zornig, giebt 
der Mohrin ſchuld, ſie habe davon gefreſſen, und 
wirfft ihr die Koſt zu ſamt der hoͤltzernen Schuͤſſel an 
den Kopff, die dennoch dabey bleibet, daß ſie nicht 
mehr vor ihn bekommen, und ihn zu verklagen drohet, 
auch mit heßlichem Geſchrey dem Haufe zu eilet. 
Dominico beſanne ſich nicht lange, denn er wuſte, dax 
etliche hundert Pruͤgel paſſire Ad eilete der 
Mohrin nach und ſchlug ſolche im Hofe mit ſeinem 
Karſte todt: eine Spaniſche Renegatin, ſo des Pa⸗ 
trons Coneubine,ſieffe auf das Geſchrey in den Hof, 
um zu ſehen was vorgienge, Dominico fertigte ſie aber 
ur, ale, die Da * Frau vom e 5 


j 


370 Lib. III. Cap. IV. Von unterſchiedlichen 


in die Ewigkeit ab. Der Patron ſprang mit dem 
Sebel die Treppe hinunter, Dominico aber kam 
mit der Hacke von der Seite bey und traf ſelbigen 
fo gut an den Schlaff, daß er zu Boden ſtuͤrtzete, und 
keinen Finger mehr regete;es war noch ein ſehr junger 
Mann, der kaum 2. Jahr Hauß gehalten, und alſo 
weiter keine Familie mehr hatte. Der Moͤrder oͤff⸗ 
nete darauf einen Schranck und nahm bey 10000, 
Stuͤck Ducaten daraus zu ſich, kleidete ſich gantz 
Duͤrckiſch ein, und ſetzete ſich auf des erſchlagenen 
Patrons Arabiſchen Hengſt, mit welchem er zum 
Thor hinaus eilete. Die That kam bald aus, nnd 
muſten etliche hundert Spahi dem Moͤrder nachſe⸗ 
Ken, von deren 10. er den andern Tag gegen den 
Abend in einem Buſch 14. Meilen von Algier gefun⸗ 
den wurde, und haͤtte er leicht nach Oran kom̃en koͤn⸗ 
nen, wenn er nur die Wege gewuſt. Sie brachten 
ihn alſo erſt den fuͤnfften Tag nach ſeiner Flucht, und 
zwar ruͤckwerts auf ſeinem geſtohlenen Pferde wie⸗ 
der, weil ſie nicht ſonderlich mit ihm geeilet, ſondern 
ſich erſtlich von feinen Ducaten etwas zu gute ge⸗ 
than. Der Dey ſprach ihm gleich das Urtheil, daß 
er nacket an einen Pferde⸗Schwantz zur Stadt 
hinaus geſchleiffet, alsdenn mit vier hoͤlzernen Näs 
geln an die Stadt⸗Mauer angenagelt, und der Ra⸗ 
che derer Freunde des ermordeten Patrons, und dem 
Muth willen des Tuͤrckiſchen Poͤbels uͤberlaſſen wer⸗ 
den ſolte, welche Sentenz, weil er kein Tuͤrck werden 
wolte, man augenblicklich an ihm vollſtrecket ſahe. 
Der Mezuas oder Nachꝛichter riß ihm alles vomdeibe, 
und band ihn nacket mit einem Arm und Bein an den 
Pferde⸗Schwantz, und ſchleiffte ihn alſo von 5 
| n Is 


m uͤpieriſchen Ilöierifhen Trauer» Fallen. 33 


ine Könige Palaſt die quer di quer durch die Stadt bis t vor die 


Pforte Babaſon, wo er ihn loß band, und ſein Ge⸗ 
ſicht ſchon fo zerriſſen war, daß man ihn nicht mehr 
kannte. Er wurde darauf, weil er nicht mehr ſtehen 
konte, mit beyden Haͤnden durch 2. Stricke veſt an 


die Mauern angezogen, alsdenn ein Loch durch jede 


gebohret, und hernach ein mehr als zwey Zoll di⸗ 


cker eiſerner Flock hindurch, und in die Wand getrie⸗ 


ben, auch fo mit denen Fuͤſſen verfahren wurde, Dabey 
er ohnaufhoͤrlich ſchrie: Jeſus, Maria! Die Tuͤr⸗ 
cken, welche dieſes ihnen hoch⸗verhaſſete Wort nicht 


laͤnger hoͤren wolten, hieſſen ihn ſtill ſchweigen, er 


ſchrie aber noch viel mehr, deßwegen ihm der Mezu⸗ 
as einen eiſernen Nagel durch den Gaumen treiben 
und alſo den Kopff auch annageln muſte. Der poͤ⸗ 
bel brannte ihm mit Kohlen und brennender Lunde 


Löcher in den Leib, andere peitſchten ihn mit Ruthen 


auf die Bruſt und den Bauch, daß das Blut hefftig 
davon abfloß; endlich da ſie ihren Muthwillen ge⸗ 
nug mit t ihm getrieben, jagte ihm ein Renegat des 
andern Tages eine Piſtoleu⸗Kugel durch den Kopf, 


und machte alſo ſeiner unausſprechlichen Quaal ein 
Ende. Die Chriſtlichen Sclaven durfften auf@ 
laubniß des Deys den uͤbel gehandelten Leichnam 
von der Mauer abnehmen und auf ihren Gottes ⸗ 1 


Acker begraben. | 


Mein Capitäin wärt pern in See geweſtg Weng 


ihn fein Unvermögen und das obige Edict des Köniz 


. 


ges nicht daran gehindert hätte. Einige Capitains, 


die ſich ſelbſt ausruͤſten konten, erhielten zwar Er⸗ 
ä aber es wolte dieſes 737. 
Ag 2 Jahr 
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372 Lib. III. Cap. IV. Von unterſchiedlichen 
Jahr Algier wieder nicht recht gluͤcken. Osman 
Reis, ein Italiaͤniſcher Renegat, blieb mit ſeinem 
Schiff, 50. Canonen und 400. Mann Equippage in 
See, ſo daß man zu Algier nichts wieder von ihm ge⸗ 
hoͤret. Zwey Koͤnigliche Schiffe, der Palm⸗Baum 
und die Weintraube, deren jedes 40. Canonen und 
250. Mann am Boort hatte, wurden beyde von de⸗ 
nen Spaniern genommen, das eine zu Cadix, das 
andere zu Malaga aufgebracht. Ein Rheder⸗ 
Schiff war geſtrandet, und hatte die ſaͤmtliche Equip- 
page in See verlohren. Dieſe boͤſe Zeitungen hin⸗ 
4 einander machten die hochmuͤthigen Tuͤrcken ſehr 
Fl 


Flein, und es ſchien, ob habe ſich der Himmel mit Ra⸗ 


che gegen ſie angezogen, alle ihr Vornehmen mit 
Ungluͤck zu beguͤnſtigen, daß man allerwegen nichts, 
als Klagen hoͤrete. Endlich brachte zum groſſen Troſte 
eine Tuͤrckiſche Caravelle ein Braſilianiſches Regi⸗ 
ſter⸗Schiff ein, welches fie in denen SpaniſchenGe⸗ 
waͤſſern genommen, und ſehr reiche Ladung von Zu⸗ 
cker, Toback, Haͤuten ꝛc. ſonderlich aber 40. Pfund 
Gold⸗Staub, nebſt einer ſehr vornehmen Portu⸗ 
gieſiſchen Familie am Boort hatte, davon die Tuͤrn⸗ 
cken den Mann in der Fallacca zu todte pruͤgelten, 
weil er einen Tuͤrcken, der ihm unfreundlich begegnet, 
zu Boden geworffen. Das Weib wurde eine Re⸗ 
negatin und des Baſſa Concubine, und die zwey 
Knaben wurden ein Jahr lang in Mahomeds Aber⸗ 
glauben unterwieſen, hernach mit groſſen Solenni- 
tæten in einer Moſchee beſchnitten, und dem Groß⸗ 
Sultan nachConſtantinopel zum Præſente geſchicket. 
Zu Ende des Maji brachten die Spahi einen wilden 
Knaben zu Algier ein, welcher ſich bey einer MR 
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afgehalten, und eine gantz Menſchliche Ge⸗ 
hatte, nur daß das Ober⸗Maul etwas unartig 

gebildet war, und weder Stimme, noch Sprache 
hatte, auch keiner ordentlichen Speiſe konten gewoh⸗ 
net werden, ſondern von Laub und Kräutern lebete. iR 
Es war ein groſſer Zulauff in der Stadt den Kna⸗- 
ben zu ſehen, der Baſſa aber ließ ihn insgeheim fee 
beln und ins Meer ſchmeiſſen. Die letzt⸗einge⸗ 
brachte Prife hatte den ſinckenden Muth derer Algie⸗ 
rer wieder erwecket, deren See⸗Macht jetzo derge⸗ 
ſtallt geſchwaͤchet, daß es einem Feind wenige Muͤhe 
hätte koſten follen, das Raub⸗Nebſt zu zerſtoͤhren. 
Deswegen befahl der Baſſa oder Dey 4. groſſe neue 
Gallioten zu erbauen, wobey die Königliche Sela⸗ 

ven ein Stück Arbeit bekamen, wozu die Barbaren 
noch muthiger gemacht wurden, als zu Ende die⸗ 
ſes 1737. Jahrs ein Partieulair-Raͤuber mit einem 
Hamburgiſchen Schiff, welches er auf der Hoͤhe von 
Biſcaya genommen, hier glücklich einlieff. Unter der 
gefangenen Equippage war ein Mann, den ich kannte, 
und zweymal mein Camerad nach Grönland gewe⸗ 
ſen war. Ich ſprach ihn auf der Moulie beym 
Schiff⸗Bau, und erfuhr von ihm, daß ſein Corſar 
ſchon eine Daͤniſche Prife, mit Wein beladen, bey ſich 
gehabt, als er fie attaquiret, weil fie aber den Raͤu⸗⁵· 
ber warm gehalten, hätten ſich die Sclaven der Ge, 
legenheit bedienet, und die 10. Tuͤrcken, welche mit 
ihnen auf dem Daͤniſchen Schiff geweſen gluͤcklich 
uͤber Boort geſchmiſſen, alsdenn alle Segel aufge⸗ 
zogen, und denen Küften zugeeilet, welche alſo mit 
Schiff und Ladung wohl behalten davon kommen. 
Von mir, gab er mir zur Nachricht, rede man in 
ER Aa 3 Ham⸗ 
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Hamburg nicht ſonderlich mehr, weil man willens 
geweſen mich zu ranzioniren, man auch alle Anſtalt 
darzu gemacht habe, und eine reiche Collecte einkom⸗ 
ment als aber die von Marſeille und der Hollaͤndiſche 
Conful meiner nicht mehr gedacht, ſey man auf die 
Meynung kommen, ich muͤſte entweder todt, oder tief⸗ 
fer ins Land hinein verkaufft worden ſeyn, und alſo 
waͤre die Rantzion unterblieben. 7 


Ich haͤtte bey Anhörung dieſer Relation ſterben 
mögen. Denn nun hielte ich mich in der Chriſtli⸗ 
chen Welt gantz vergeſſen, gieng ohne Troſt vom 
Hamburger hinweg, und plagte mich mit lauter ſuͤnd⸗ 
lichen Gedancken, darinnen ich mir nichts gewiſſers, 
als den Selbſt⸗Mord vorſetzete. Ich ſtellete mir 
Algier und meines Patrons Hauß abſcheulicher, als 
die Hölle, und den Umgang mit denen barbariſchen 
Duͤrcken aͤrger, als die Teufel ſelbſten fuͤr, und wurde 
mir offt ſo bange ums Hertz, daß ich mich ſelbſten ver⸗ 
gaß, und nicht wuſte, wo ich mich laſſen ſolte: Da 
zu noch den 6. Mart. 1738. die abſcheuliche Execu- 
nion kam, welche der Dey an einigen Chriſtlichen 
Sclaven verrichten ließ, welche meinem Gemuͤthe 
nicht verſtattete, mit einen ruhigen Gedancken mei⸗ 
nen Zuſtand zu erwegen. Es hatten ſich nemlich des 
Koͤnigs Sclaven, welche an denen Gallioten baue⸗ 
ten, zuſammen beredet, bey erſter Gelegenheit durch 
zugehen, wozu ſie eine Engliſche Brigantine, die auf 
der Rhede vor Algier lag, auserſehen. Dieſe war 
meiſt von Volck entbloͤſet, weil ſich die Equippage, 
indem es eben Sonntag war, bis auf 2. Schiffs⸗ 
Jungen, in des Conſuls Haufe aufhielt. Die l Wie 
en 
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den begaben ſich alſo auf einer Chalouppe an dieſel⸗ 
be, ſprungen alle hinein, kappeten den Ancker und zo⸗ 

gen alle Segel auf und wolten eiligft fort, blieben 
aber aus Unvorſichtigkeit mit dem Ancker⸗Hacken 
an einem gleichfalls auf der Rhede liegenden Fran⸗ 
söfifchen Schiff veſte hangen, und muſten alſo ei⸗ 

ne gute Weile halt 


| lt machen, ehe fie wieder loß kom⸗ 
men konten. Inzwiſchen machte der Donner de⸗ 
rer Canonen vom Moulie⸗Caſtell Lerm, daß Scla⸗ 
ven entwiſchet, und einige Janitſcharen ſprungen 
ſogleich in 2. Chalouppen, dem Schiffe nach zu⸗ 
eilen, welches wegen Wind⸗Stille nicht ſon⸗ 
derlich in ſeiner Flucht avanciren konte. Doch 
wo die Sclaven haͤtten Einigkeit und Courage ge⸗ 
habt, haͤtten ſich die beyden Chalouppen leicht in 
Grund ſchieſſen koͤnnen. So aber wurden ſie bey 
Erblickung derer Tuͤrcken alſo beſtuͤrtzt, daß ſie 
aufs Verdeck niederfielen, und um Gnade baten. 
Die Tuͤrcken bunden ihnen darauf Haͤnde und Zu 
ſe und brachten fie in ſolcher Poſitur vor den Kir 
nig, der die Raͤdels⸗Fuͤhrer, davor ein Spaniol 2. 
Portugieſen und 4. Teutſchen angab, verurtheilete, 
daß ihnen die Haͤlſe ſolten abgeſchnitten, denen uͤbri⸗ 
gen aber nach Advenant mit 00. oO. und oo. 
Pruͤgeln ſolte gelohnet werden. Der Mezuas fieng al⸗ 
d an an einem Portugieſen das Urtheil zu volſtre⸗ 
cken. Nachdem er ihn aller Kleider entbloͤſet, warff 
er ihn auf eine niedrige Banck, und bande ihn ven: 
ſte mit Stricken an, ſchnitte ihm alsdenn den Halß 


im Genick auf, und ſchob das Meſſer zwiſchen deem 
Gelenck hinein, und brach den Halß entzwey, ben 
welcher unmenſchüchen Metzung der Hencker ſich 
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nicht uͤbereilte, ſondern ſich Zeit dazu nahm, um 
dem armen Sclaven den Schmertzen zu vergroͤſ⸗ 
ſern, welcher ohne dem abſcheulich war, weil nun das 
hintere Theil des Halſes zerſchuitten wurde, und 
das Vordetrheil gantz blieb; und fo wurden ſie alle 6. 
gemetzelt, bis ſie ſich unter vielen aͤngſtlichen Win⸗ 
ſeln zu tode geblutet. Darauf gieng das Pruͤgeln an, 
und wurden einige fo erbaͤrmlich zugerichtet, daß 
ihnen das Fleiſch ſtuͤckweiſe vom Leibe fiel, Blut 
und Eiter unter einander floß, und das fämtliche 
Eingeweide zu einer Maffa geſchlagen wurde, unter 
welcher abſcheulichen Marter alle, die fie traff, ſtur⸗ 
ben, und wenn ſie ſich erſt heiſſern geſchrien, denen 
Umſtehenden anzeigeten, daß das meiſte uͤberſtan⸗ 
den; dann fie kurtz darauf vergiengen, wie ein Licht. 
Die Sclaven muften fie nebſt denen, welchen der 
Hencker die Haͤlſe abgeſchnitten, bey denen Bei⸗ 
nen hinaus auf den Ehriſtlichen Kirch⸗Hof ſchlep⸗ 
pen, und daſelbſt begraben. Die mit wenigen 
Schlaͤgen durchkamen, ließ der Dey in den Spital 
bringen, daſelbſt curiren, und wenn ſie heil, wieder 
an ihre Arbeit weiſen. HR 


Lib. III. Cap. V. | 
Kuͤhns erſte Hoffnung auf Ge⸗ 
wißheit ſeiner Rantzion. 


| ieſes bereits erzehlte grauſame Spectacul hatte 
1 in meiner Seelen einen dermaſſen tieffen Ein⸗ 
ER druck gemachet, daß ich mich lange Zeit e | 
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en nicht enthalten koͤnnen, ſonderlich wenn ich in 
mein elendes Nacht⸗Quartier kam. Der Leib war 
muͤde, das Hertz den gantzen Tag traurig und ver⸗ 
droſſen, Speiſſe und Tranck nahm ich wenig zu mir, 
und erſtieg in mir ſelbſt den hoͤchſten Grad der Ver⸗ 
zweiffelung. Erſtlich verzweiffelte ich an Goͤttlicher 
Huͤlffe und Gnade, weil ich ſo viel Jahr her ver⸗ 
geblich um Rettung geſeufftzet, und ſich alles mehr 


wider, als vor mich, ſchicken muͤſſen: Hernach an 


mir und meinem Leben, welches ich gar nicht zu haben 
wuͤnſchete, doch ohngerochen wolte ich auch nicht 
ſterben, deßwegen ſchwur ich meinem Patron, ſei⸗ 
nem Weibe und beyden Soͤhnen den Tod, welche 
ich erſt erwuͤrgen, und mich hernach ins Meer ſtuͤr⸗ 
tzen und erſaͤuffen wolte. Ich fand zu meinem Vor _ 
haben ein groſſes Boots⸗Meſſer im Hauſe, ſo mir 

der Satan vielmehr in die Haͤnde gab. Dieſes 


ſchliff ich ſo ſcharff, wie ein Scheer⸗Meſſer, und vers 


barg ſolches heimlich in meinem Loche. Der Frey⸗ 
tag, welches derer Tuͤrcken Sabbath, war veſte zu 


ſolcher Mord⸗Geſchicht determiniret, und ich war⸗ 


tete dahin mit vieler Ungedult, hatte das Nachts we⸗ 


nig Ruhe, fuhr im Schlaffe auf, und befand jetzo ein 


melancholiſches, boßhafftiges und recht blutduͤrſtiges 
Hertz in mir. In dieſem groſſen Elende ergriff mich 


Gott, der mich bis hieher wohl hatte ſincken, aber 


nicht gaͤntzlich wolte fallen laſſen, und ließ durch eine 
unverhoffte aber mir hoͤchſt erfreute Begebenheit 
mein Gemuͤth gantz und gar ausgeheitert werden. 
Es war bey uns Chriſten der Oſter⸗Dienſtag 173 8. 
als frühe Morgens ein Domeſtique von dem Hols 
laͤndiſchen Confol in e Patrons Hauß kan 
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und nach mir fragte, auch als ich vor den Dag kam, mir 


im Namen ſeines Herrn ſagte, daß ich ohnfehlbar 
mich heute zu ihm begeben muͤſſe, weil er in wichtigen 
Angelegenheiten mit mir zu reden. Die ſe Poſt war mir 
fo ſeltſam, als erfreulich. Ich ſtahl mich deß wegen von 

der Arbeit, welches wohl ehe geſchehen, verſprach mei⸗ 

nen Cameraden ein gut Trinck⸗Geld, wenn fie heute 

ſein viel vollbraͤchten, daß man meinen heutigen Man⸗ 

gel nicht ſpuͤren möchte. So bald ich ins Conſuls Hauß 

eingetreten, wurde ich zum Conful ſelbſt gelaſſen, der 

mit ſehr groſſer Freundlichkeit und Beſcheidenheit 
nach meinem Geſchlecht, wie lange ich hier Selav, und 
ob ich mich nach meiner Erloͤſung ſehnete, ſonderlich 

wie viel Jahre vorbey, daß ich meinen Bruder geſe⸗ 
hen, fragte: Ich ſagte mehr als 12. Jahr wo wir zum 
letzten mal in Hamburg beyſammen geweſen. Ich bes 
antwortete ihm auch alle andere Fragen mit Wahrheit 
und Redlichkeit, und hatte er einen Zettul neben ſich 
auf dem Tiſche liegen, in welchem er, wie ich merck⸗ 
te, nachſahe, ob meine Antwort mit denen ihm uͤber⸗ 
ſchriebenen Umſtaͤnden uͤberein kaͤme, oder nicht. 
Waͤhrenden Examine ließ mir der guͤtige Herr Spei⸗ 
fe und Tranck im Überfluß reichen, womit ich mich 
auch recht wohl erquickete. Als nun die Mahlzeit 
und Examen meiſtens vorbey, fragte mich der Conſul, 
ob ich mir wohl wuͤnſchte meinen Bruder wieder zu 
ſehen? wobey ich tieff erſeutzete, viel Thraͤnnen fal⸗ 
len ließ und ſprach: Ach gnaͤdiger Herr, daß wird 
in der Welt wohl nicht wieder geſchehen, er ſtieß 
darauf mit dem Fuß an die Thuͤr eines Neben⸗Zim⸗ 
mers, und ſiehe mein Bruder George Kuͤhn trat au⸗ 
Ge⸗ 
gen⸗ 


87 auf Gewißheit feiner Rantzon. 
bart war mir fo wunderbar, daß ſie mich lch 


Bruder fiel mir um den Halß und ſprach: Ach kan 
es moͤglich ſeyn, Michael, daß ich dich in ſolchen 
armſeligen Zuſtand in der Welt fuͤr mir ſehen muß? 
Darauf wir hertzlich zu weinen anfiengen, und ich 
xeplicirte: Ach liebſter Bruder ich bin der ungluͤck⸗ 


berdub te, und ich nicht ein Wort reden konte; mein 


ſeligſte Men ſch, der nun über 13. Jahr in der char 3 


verey geſeufftzet, und du kommſt auch zu mir mich in 
meinem Elende zu beſuchen, und da gieng das Heulen 
und Schreyen dermaſſen von neuen an, daß der 
Conſul der Thraͤnen ſich nicht enthalten konte, ſon⸗ 
dern brav mit machen muſte. Ich war nicht im 
Stande meinen Bruder um die Urſach ſeiner An⸗ 
kunfft wegen hefftiger innerlicher Bewegung zu be⸗ 
fragen, deßwegen brach er am erſten das Still 
ſchweigen, und ſprach: mein liebſter Bruder, ich bin 
hieher kommen, daß ich dich aus deiner zeitherigen 
Selaverey mit der Huͤlffe GOttes ranzioniren will, 
daruͤber ich vor Freuden ausrieff: Ach Gott! du 
haſt meiner noch nicht vergeſſen, ſoll ich dereinſten 1 
3 Vaterland wieder fehen, fo geſchehe dein Wil⸗ 


Wir muſten uns beyde auf des Conſuls Befehl 


5 den Tiſch niederſetzen, nnd hatte derſelbe einen 
Brieff, welches eine gnaͤdige Vorſchrifft derer Her⸗ 
ren General Staaten aus dem Hag war, in welchem 
dieſelben dem Conſul meine Sache beſtens recom- 
mandiret, wie derſelbe mich auch ausfragen, mit 
meinen Patron wegen der Rantzion aceordiren, und 
daruͤber durch meinen Bruder wieder Bericht er⸗ 
ſtatten ſolte. Dieſe Worte fielen mir hart in die 
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ſo gleich mit von Algier wegnehmen. Der Conſu . 
aber wieß mich mit vernuͤnfftigen Gruͤnden noch zu 
einer kleinen Gedult, well die Sache an ſich ihre Rich⸗ 
tigkeit haͤtte, und ſo gewiß, als geſchehen, davor er 
ſelbſten hafften wolte. Mein Bruder trat bey und ſag⸗ 
te, es ſey ein Irrthum geſchehen, maſſen die Rantzions⸗ 
Gelder alle in Bereitſchafft, und habe er nicht an⸗ 
ders geglaubet, als man haͤtte ihm die Wechſel⸗ 
Brieffe an irgend einen beguͤterten Kauffmann all⸗ 
hier mit gegeben, der den Vorſchuß einsweils thun ſol⸗ 

te. Verſicherte mich anbey mit denen kraͤfftigſten kyd⸗ 
ſchwuͤren, nicht ehe zu ruhen, bis er mich in die Frey⸗ 
heit geſetzet. Darauf wir uns demuͤthig bey dem 
Conſul bedanckten, und beurlaubten, und begleitete 


ich meinen Bruder bis ans Waſſer, wo ich Ab⸗ 


ſchied von ihm nahm, und in meine Hoͤhle zur Ruhe 
kroch. Ich konte dieſe gantze Nacht nicht einen Au⸗ 
genblick ſchlaffen, ſondern brachte die Zeit mehren⸗ 
theils mit Betrachtung meines Schick ſals zu, dar⸗ 
innen ich am Ende nichts mehr, als eine wunderliche 
doch ſeelige Schickung GOttes fand, die mein Hertz 
vollkommen zufrieden ſprach. So bald ich des 
Morgens wieder an die Arbeit kommen, wechſelte 
ich mit meinem Neben⸗Sclaven die Verrichtung, 
ließ ihn in die Stadt zum Dienſt gehen, und ich blieb 
im Garten, ſagete darauf dem aͤlteſten Sohn meines 
Patrons, daß mein Bruder hier, und bat zugleich 
um Erlaubniß, daß er zu mir in den Garten kommen 
duͤrffte, welches er nicht allein willigſt verſtattete ſon⸗ 
dern auch begierig war ihn zu ſehen. Gegen Mit⸗ 
tag kam mein Bruder eben, als der Sohn des Pa⸗ 
trons bey uns Selaven zu gegen war. Nach eini⸗ 
gen 


Ks Ir 
auf 


ihm daß c 

men bringen wolte, mich loß zu kauffen, woruͤber der 
junge Turck lächelte, und mich ſanffte auf die Schul⸗ 
tern klopffete, ich bat aber denſelben, daß ers beym 


\ 


Patron gelegentlich anbringen möchte, daß mich 


derſelbe nach ſo viel treu⸗geleiſteten Dienſten um 


eine billige Rantzion loß ließ, welche Bitte mein 


Bruder mit einer vortrefflichen Oſt⸗Indianiſchen 
reich mit Silber beſchlagenen Tobacks⸗Pfeiffe be⸗ 
gleitete, Darüber er eine auſſerordentliche Freude ber 
zeugete, und das beſte bey ſeinem Vater, meinem 
Patron, zu thun verſprach, und damit aus unſerer 
Geſellſchafft abgieng, deſſen wir auch von Hertzen 


wohl zufrieden waren. Der Patron ließ mir zuruͤck 


wiſſen, wie ich Zeit des Aufenthaltes meines Bru⸗ 
ders allhier Freyheit von der Arbeit haben ſolte, 
das mir ſehr angenehm war. Ich durchſtrich da⸗ 


her mit demſelben alle Tage die Stadt und zeigete 
ihm alles merckwuͤrdige in gantz Algier, brachte ihn 


auch in eine Fonducke oder Marquekenterey derglei⸗ 


chen des Koͤnigs Sclaven gegen einen wöchentlis 


chen Tribut alle zu miethen Erlaubniß haben, und hielt 


ich meinen Bruder wohl auf gehaben, weil ich den ie 
Sclaven kennete, welcher ein Corſe von eburth war 
und Antoni hieß. Mein Bruder wagete ſich, und 


ſchlieff 3. Nächte bey mir in einem Keller, da er die 


gantze Nacht nichts that, als mein zeitheriges Elend 


zu bejammern und zu beſeufftzen, mit hoͤchſter Obli⸗ 
gation, daß er das Tractamenk nicht ein Viertel 


Jahr ausſtehen koͤnte. Einiges Tages brachte 
ex mir ein kabſal bey feinen Beſuch mit, einen halben 
. 8 Eymer 
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gen gewechſelten Reden mit mir, verdollmetſchete ich 3 
dieſer mein Bruder von nun an Geld zufams 
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Eymer Spaniſchen Wein, etwas Biſcuit, 2, Weſt⸗ 
phaͤliſche Schincken, eine Quantität Engliſche 
Picklinge, einen Hollaͤndiſchen Kaͤſe, und Engliſch 
Brod, gab meinen armen Neben⸗Sclaven jedem et 
was davon, das andere behielt ich vor mich, und 
konte ich mich wohl drinnen ergetzen, und vielmal 
erquicken, und hatte ich dergleichen in 13. Jahren 
nicht geſehen. Mein Bruder ſchenckete mir auch ei⸗ 
nige Ducaten, die mir ſonderlich wohl zu ſtatten 
kamen. Kurtz vor ſeiner Abreiſe dachte ich ihm ei⸗ 
ne Ehre anzuthun, lieff darnach zu einer Mohrin 
und kauffte einen jungen wilden Ferckel, den wuͤr⸗ 
gete ich, und brachte ihn uͤbers Feuer, mein Bru⸗ 
der kam juſt darzu, und lachte der Kocherey hertz 
lich, doch bratete ich ihn herrlich, ich holete etliche 
Maaß Wein dazu, und lieſſen wir es uns hertzlich 
wohl ſchmecken; ob wir gleich weder Schuͤſſel noch 
Teller hatten, ſondern jeder ſeine Portion von de⸗ 
nen hoͤltzernen Brat⸗Spieſſen abſchneiden muſte. 
So bald mein Bruder feine Abfertigung vom Hol⸗ 
laͤndiſchen Conful erhalten, eilete er wieder nach 
denen Europaͤiſchen Kuͤſten, und gieng an den Boort 
eines Engliſchen Schiffs, welches ihn mit vollen 
Segeln bald aus meinen Augen trug. Ich war nun 
wieder allein, und eilete theils vergnuͤgt, theils be⸗ 
truͤbt nach Haufe, woſelbſt ich bey meiner Ankunfft 
gleich eine ſuͤſſe Frucht von meines Bruders daſeyn 
genoß. Der Patron ließ mich nemlich ruffen, und 
als ich vor ihm erſchien, ſprach er: Michael deine 
Rantzion iſt mit dem Hollaͤndiſchen Conſul veraccor- 
diret, und haſt du nun ſo viel Freyheit, Tags zu thun 
was du wilt, ich kuͤſſete ihm den Rock und verſprach 
| glei⸗ 
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gleichen Fleiß, wie vorher, doch wurde ich in der That 
nicht mehr ſo hart und ſtraͤfflich gehalten, wie vor⸗ 


hin, bekam auch ein beſſeres Tractament, und 
dieſes alles auf des Conſuls Bitte und Anord⸗ 
nung. Ich danckete GOtt und betete fleiß vor mei⸗ 
nen Bruder Görgen, daß er geſund im Hag ankom⸗ 
men moͤchte. Ee war gleichfalls ein nunmehr vers 
ſuchter und ein erfahrner See⸗Mann, der zweymal 
mit in Oſt⸗Indien geweſen, und ſonſten die 4. Welt⸗ 
Theile befahren, und hatte ich alſo von ſeiner aus⸗ 
gehaͤrteten Natur ein vollkommen gutes Vertrauen. 
Ich thaͤt alſo meine Arbeit vor wie nach, und nach 
wie vor, und ſahe mich auf das ſorgfaͤltigſte vor, daß 
ich die Tuͤrckiſche Gunſt⸗Bezeugung nicht miß⸗ 
brauchte. Jetzo bekam ich von des Patrons Tifch 
meiſtens meine Koſt, wurde von ſeiner gantzen Fa⸗ 
milie werther gehalten, als vorhin, von feinen dey⸗ 
den Söhnen aber aufrichtig geliebet. Ohngefehr 
1. Monat nach meines Bruders Abreiſe geſchahe 
wieder eine Execttion qn 2. Koͤnigs⸗Sclaven „wel⸗ 
che ſich mit 2. Türckiſchen Weibs⸗Blldern verune 
reiniget, und weil fie keine Tuͤrcken werden wolte, 
augenblicklich zum Scheiter⸗Hauffen zur Marter 
muſten. Solches verbrennen war ſaͤmmeklich ges 
nug, es war eine Grube halben Mannes tieff in die 
Erde gegraben, die im Diameter ohngefehr 4. Ellen 
hatte, dieſe ſahe man mit Stroh und Reißig et- 
wa Ellen hoch über den Erdboden angefuͤlet. Die 
armen Suͤnder wurden nacket an Pferde⸗Schwaͤn⸗ 
Ben bis zu dieſer Fehm⸗Staͤtte geſchleifft, hernach 
halb todt auf den Scheiter⸗Hauffen gebracht, und 
Tuer aller Orten von denen Tuͤrcken angezuͤn⸗ 
Al. RN 8 det, 
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384 Lib. III. Cap. V Kuhns Hoffnung zur Rantzion. 
det. Sobald es in voller Flamme, ſo traten 
die Schinder-Knechte zuruck, das Poͤbel⸗Volck 
aber warff Steine und Erd⸗Kloͤſe alsdenn drein, 
daß es verloͤſchen muſte, ehe die Coͤrper gaͤn⸗ 
tzlich durch die Flamme confumiret, zogen als⸗ 
denn dieſelben halb gebraten und halb verbrandt 
heraus, zerriſſen und zerſchlugen ſie, daß kein Glied 
am andern blieb, und nachdem ſie ihren Muthwil⸗ 
len genug damit getrieben, lieſſen fie die ſelbe liegen 
ſo hernach die Chriſtlichen Selaven zuſammen rap⸗ 
peten, und auf ihren Gottes⸗Acker begruben. Die 
Tuͤrckiſchen Weibs⸗Perſonen fuͤhreten fie des a 
dern Tages in einer Cbalouppe aufs Meer, hiengen 
ihnen Steine an den Halß, und warffen ſie uͤber 
Boort. Vieele Chriſten fallen aus Furcht dieſer 
Straffe ab, und werden Renegaten, welches her⸗ 


nachmals die aͤrgſten Schinder und e | 
de find, und hat ſich ein Sclav wohl für dieſer 10 


le zu hüten, die ihm von denen Türckiſchen un 
Mohriſchen Weibes⸗ Bildern geleget töird, als 
welche des Beyſchlaffes mit denen Eurdpaͤern ſon⸗ 
derlich denen Teutſchen hoͤchſt begier ‚und, fl 
fie deſſen einmal genoſſen, werden ſie n 
nächlaffen noch aufhören, bis fie den S 
entweder gaͤntzlich zu ihren Willen, oder um 
| das Leben gebracht haben, 
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Kühns freudige Erloſung. 
Eudlich trat das län 3 
9 Jahr ein, in welchem ich der langwierigen 


a werey, und dem verfluchten Algier gute Nacht 
‚folte, und dieſes war das 1739. Jaht. In 


alu, dae gieng es trefflich her, unter andern | 
1 ) ey 4. Selaven umſonſt und ohne Geld 
doß le andern Selaven, die mit am Schiffs⸗ 
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der vermuthete gar Unrichtigkeiten, retolvirete alſo 
mir bis Hamburg und Amſterdam entgegen zu ge⸗ 
| | hen, oder gar noch einmal nach Algier zu reifen. 
Ju Hamburg erfaͤhret er zwar Sicherheit, un 
1 5 


08 freudige Erloͤſung. | 
aber nicht wie ich meine Tour auf u 1 
f 1 er ſeine Addreſſe und 
uf fe, wo ich ihn ſuchen ſolte, 

e eintreffen moͤchte, er ſelber 
. Hamburg, allda ihn der Lutheri⸗ 

iſtliche Domine van Carl verſicherte, daß ich 
r Nantes zu Amſterdam eintreffen wurde, deß⸗ 
daſelbſt bis zu Ende des 1739. Jahres 
wartet, da ich unterdeffenreta auf Ham 

e nicht ſahe, wohin 
mei . Be Ama: ae 


* % ; * „ 
* 
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9910 Erledigu un; he 18 600 00 — 
Den raden Maji, als ich eben mein 
geſpeiſet, k am der juͤngſte von mei⸗ 


n zu mir in den Garten, und 
nich in Vater wäre zum Holla Min 

nſul g ruffen orden, und daß viel Gel 
ben ankot tliche Sclaben, „vor⸗ 
r mich, zu renzioniren. Gegen den 
d kam der Patron ſelbſt in den Garten tief 
mich und ſpra "bee, ich will dich loß geben, 
du aber ey mir Bleibe n wilt, will ich dich frey 
gebe das Geld Be ſchencken, 1 
1 1 e 


heit, Freyhel nen, u ch zu weinen fe — 1 
8 kae | abe a 
i EL ea 55 1 8 5 
Alſo kroch ich dieſe Nacht das ae on 
Sarg, konte 57 5 vor inniglicher . 
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mir bald die Chriſtenheit und meine Vater⸗Stadt, 
die ich nun wieder betreten ſolte, bald meine Freun⸗ 


gung und Freude nicht ſchlaffen, ſondern fiellete 


de, die ich nun wieder ſehen ſolte, vor, und erwar⸗ 
tete des Tages mit vielem Verlangen. Endlich 


erblickte ich das Licht dieſes mir höchst glückfelige 


ſten Tages, es war der 15. May des 1739. Jah⸗ 
res, an welchen mich der Patron rieff, und muſte 


ich ihn zum Hollaͤndiſchen Conful begleiten, mit⸗ 


Garten, Sclaven und Sclaven » Quartier auf 


ewig gute Nacht, und gieng mit in des Confuls 
Behauſung. Der Patron war wohl eine gute 


Rantzion wegen mit einander verglichen, und der 


Patron mich ſogleich nach dem Vergleich frey ge⸗ 


fprochen. Sobald ich eingetreten, fragte mich der 
Conful , ob mir die Zeit lang worden, ehe dieſe 
Stunde kommen, an ſtatt ihm aber auf ſeine 


ge zu antworten, fuhr ich heraus und fragte; ach 
gnaͤdiger Herr, komme ich denn gewiß 100 ’ 

Conful antwortete, du biſt ſchon loß, ich habe Brief⸗ 
fe und Geld deiner Rantzion wegen bekommen, 
auch dem Patron bereits 570. Mehl. ſpec. fo hoch 


nemlich der Accord iſt, bezahlet, hob hierauf ein 
weiſſes Tuch von einem Tifche im Zimmer weg, 
da lag das Geld alle aufgezehlet, welches der Pa⸗ 


tron alles bejahete, und mir meine Freyheit mit⸗ 


telſt eines Handſchlags zuſagete, an feinen Bart 
ff „und nach Tuͤrckiſcher Manier einen Eyd 


Der 


En 


? der 


hin gab ich meines Patrons Behaufung, Arbeit, 


1 8 
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Stunde in des Conſuls Zimmer vor mir, ehe ich 
auch hinein geruffen wurde, ſie hatten ſich erſt der 


N 


und vollkommen machen, du biſt nun frey, das iſt 
und ein Tuͤrck wi 


h 


du a) fo einſetzen, daß du dein Leber 


4 u Ne . 5 


oO auf Beben, und der Ober⸗Aufſeher aller mei⸗ 


eff mich zu ſ eh NGRgE I ner mit ihm er ein ee Ä 
or iR — 55 des Zimmers gehen. Hier ſagte 4 
u mir: Michael, heute kanſt du dein Gluck groß 


wahr, aber wenn du dich wilſt beſchneiden laſſen 
den, will ich dir die Mantzions⸗ 
en nebſt der Freyheit, ſolſt bey mir | 


Summe ſchencke 


Guͤther werden, auch dabey handeln, was, und 
deem d wilſt, ſolte es wieder zu Schiffe gehen, 
gebe ich dir hiermit den Platz und die Gage eines 
ER Zimmermanns. Du weiſt, wie groß und 

n, fuhr er fort, meine Freundſchafft ale 
bie, wenn du mir folgen wilſt, ſo will ich dich 


age genug haben ſolſt. Du ſucheſt dein Vater⸗ 
and ſo begierig, was wirſt du da mehrers finden, 
wenn du 1 Neugierigkeit vergnuͤget 
b, als Armuth und Verachtung, da du hinge⸗ 
9 en bey un, Bfeiben; Ehre und Anſehen die Mans 
ge gewi and ſt.“ Du muſt eine weite und gr 
liche Reiſe thun, auf welcher dich das Gluck 
is heue affen kan, hier aber haſt du denmm i 
ausge lee und 10 Gedult alle deine _ j 
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tel⸗Brod zu feiner Erquickung haben wird, define 


dich, und ſtehe dir nicht ſelber im Lichten. Ich 
antwortete ihm aber kurtz: Patrono, dein Verſpre⸗ 
chen iſt gut, thue aber daſſelbe einem andern, den 
du damit gewinnen kanſt. Ich dancke GOtt, der 

mich aus deiner Dienſtbarkeit erlöfer, dem will ich 
allein dienen, und ſonſt keinem andern, dem will ich 
allein anhangen, der wird mich geſund in mein 
Vaterland bringen und daſelbſt verforgen. Es iſt 
wahr, wie du ſprichſt, daß ich endlich meinem har⸗ 
ten Verhaͤngniß ausgetrotzet, aber du biſt deſſen 
bitteres Werckzeug geweſen, du haſt in meinen 
Thraͤnen deine Freude, und in meinem Angſt⸗und 
Ach-Geſchrey dein eintziges Vergnuͤgen ge unden, 
zu dem Ende du mich viel hundert mal ohne Urſa⸗ 
che geſchlagen, und habe ich alle Stunden in au⸗ 
genſcheinlicher Gefahr des Todes zubringen müßs 
ſen, daher will ich lieber ein Bettler unter denen 
Chriſten, als dein Verwalter ſeyn. Der Patron 
ſchwieg darauf ſtill, gieng wieder hinein ins Zim⸗ i 
mer, ſtrich fein Geld zuſammen und gieng damit 
fort. Als ich mich nun dergeſtalt in Freyheit ſahe, 
danckete ich zufoͤrderſt dem allmaͤchtigen GOtt 
durch ein in des Confuls Zimmer laut ausgeſpro⸗ 
chenes Gebet auf meinen Knien, gieng hierauf zum 
Conſul und bedanckete mich tauſendmal fuͤr ſeine 
gehabte Muͤhe. Der Conſul befahl mir hierauf in 
ſeinem Hauſe zu bleiben, und die Straſſen zu Al⸗ 
gier und alles Ausgehen zu meiden, bis er mich zu 
gelegener Zeit mit einem Chriſtlichen Schiffe ab⸗ 
ſchicken koͤnte, da mir ſo lange an Verpflegung in ſei⸗ 
nem Haufe nichts abgehen ſolte. Binnen 8. Tagen 


ranzi- 


u, fteudige Eerdfung. 


Tanzionitfe der Conſul noch ihrer S. eitel Hambur⸗ 


ger, und muſte er vor den einen 1500, Thl. ſpec. 


bezahlen, es war 1 & bereits 36. 
Jahr in der Sch 11 5 hier zugebracht, und in 
1 | me aterland wieder ſehen ſolte. 


Der Conſul ſorgte ferner, daß der Dey fein or⸗ 
dentliches Abzugs⸗ Geld, und ich hergegen einen 


ſicherte wenn guch gleich mein Schiff von einem 
neuen Raͤuber ſolte genommen werden, bezahlte im 
Hafen meinen Tribut, und machte mich mit For⸗ 


mirung meiner kleinen Equippage durchaus Schiff? 
bar. Sieben und zwantzig Tage brachten wir 
beym Conful zu, hielten in waͤhrender Zeit in ſei? 
nem Hauſe das heilige Pfingſt⸗Feſt mit Beten 


und Singen, und wurden 2. Tage mit Speiß und 
Tranck herrlich von ihm bewirthet. Endlich kam 


eine Fransdſſche Tarkane auf hieſſger Rhede an, 


die uns an Boort nahm und nach Europa Übers 
bringen ſolte, ein jeder bekam auf 12. Tage Pro⸗ 


viſton, und ein gut Stück Reiſe⸗Geld, darauf wir 
vom Confül Abſchied nahmen, ihm e a 


und Seegen mit vielen Thränen vor feine Go 
Bemuͤhung und Gunſt⸗Bezeugung vom Hin 


. Schiffe giengen. 
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Frey Zeddul erbielte, welcher mich auf,meiner dere 
naligen Heim Reife für aller weitern Sclaverey 


mel 
an wünſcheten, und in GOttes Namen n 
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da ich in See nebſt andern unglücklichen: Games 
raden von denen Tuͤrckiſchen Hunden genommen 
worden bis den funffzehenden May 1239. da ich 


erblickten wir die Inſel Minorca, deßwegen wir die 


Segel aͤnderten, und ſuchten gegen Oſten anzulauf? 
fen, und die hohe See zu gewinnen, 3. Tage mus 


ten wir lavirem, den 4. aber bekamen wir Std» 
Suͤd⸗Weſt⸗Wind, da ſpanneten wir alles auf, 
was Segel hieß, ich thaͤt auf dem Schiffe mit, was 
ein erfahrner Matroſe thun kan, und erhielt dadurch 
vom Patron manche Recreation. Un ſere Fahrt gieng 
auch ohne weitern Anſtoß fo wo 


wir 


un 
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Eine Incommoditæt hatten wir Ar her auszu⸗ 
ſtehen, das war das Rauchern, welches der Ehi⸗ 
ict verenden alen mit uns v nahm 100 u 
raͤnd erliches vorfiel, ſondern einm 
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304 Lib. III. Cap. VII. Kuͤhns 
muſten wir den 6. Tag zuſammen kommen; auf 
dem Fuß⸗Boden lag Stroh und viele dere Lor⸗ 
beer⸗Aeſte, das wurde angezuͤndet, und das Gemach 
wohl verſchloſſen, daß uns der Dampff eine gute 
halbe Stunde wohl durchzog, endlich wurden wir 

aus die ſem hoͤlliſchen Kercker wieder in unſere Lo- 
gementer dimittiret, und dieſen Proceß wiederhole⸗ | 
ten fie mit uns den 18. und 27. Dag. Alle uͤbri⸗ 
ge Schiffs⸗Waare muſte die Zeit unter freyem 
Himmel liegen und wohl ausluͤfften, das Feder⸗ 
Vieh aber, das wir mitgebracht, taucheten ſie etli⸗ 


chemal ins See⸗Waſſer. Als das Raͤuchern vor⸗ 


bey, viſttirte uns der Chirurgus Mann vor Mann 
am gantzen Leibe, ertheilete uns ein Geſundheits⸗ 
Arteftat, und nun konten wir hingehen, wo wir hin 
wolten. ‚Ein Verdruß hätte uns bey nahe mit dem 


alten Hatabı gegnet, derſelbe hatte bey dem 
erſten m duch iel Rauch eingeſchlucket, 

aß er gar das machte uns bange, 
denn wenn er ge tten wir noch 40. age 


allhier aushalten muͤſſen, aber er wurde nach eins 
genommenen Medicamenten bald beſſer/ und ben 


freyete uns alſo der Sorge. 


Ich begab mich alſo en Compagnie 1 50 3. 1 
ſeter Sclaven den 22. Auguſt. in die Stadt Mar⸗ 
ſeille zu demjenigen Banquier, an welchen mich der 
Hollaͤndiſche Conſul recommendiret, nemlich zu dem 
oben erwehnten Monfieur Fisquette; er nahm mein 
mitgebrachtes Schreiben ſehr guͤtig, laß es durch, 
und befahl mir einige Tage bey ihm zu bleiben, 


toorein ich gar gern W und eine ſehr reiche 
Ver⸗ | 


wohl feon laſſen, gab er mir ein Schreiben an ei⸗ 


> 


nen, lieget an der Kuͤſte von Provence, hat einen 
55 groſſen, weiten, geraumen und on 11 an 


welche den sangen Hafen beſch 
Inm hieſigen il, wo die Fra 


ren gebauet werden, tra i 0 unter Scla⸗ 


| ee, us va erkannt: . 


der, gleichen ſich zwar die Tuͤrckiſchen Sele | 
das Un ück haben, daß ſie von dene ke 


Ne 
3 
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ing genoß. Als ich mirs 3. Tage bey ihm 


nen gewiſſen Kauffmann zu Lion, nebft etwas Gel⸗ 
des, und e erinnerte mich, daß ich ohngeſaͤumt d 
Reiſe dahin antreten ſolte, welches ich auch 105 
ſeinem Befehl augenblicklich thate. Die Stadt 
Marſeille mag ich wohl die groͤſſeſte und vortreff⸗ 
e Handels⸗Stadt von gantz Franckreich nene 


deſſen bebe Semen 2. wichtige Caſt alle liegen, 


ven guch einen Mohren an, welcher mit an denen Ga⸗ 
leere arbeiten muſte, den ich augenblicklich kann⸗ 
, er hieß ri 


racken e e e Cache, 15 1 f 
Sale 10 leiden und ausſtehen müffen | 


der Chr tenheit nicht zu beforgen, jedoch abe 
der waz noch ranzioniyet he | 


ewige $ jechte bleiben muͤſſen. Unſe 
mer 11 1 von e 


iich muß es ſelbſt ge 
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zu; unſer erſtes Nacht⸗Lager hielten wir im Hofpia 
kal zu Aix, wo wir Zehrungssfrey gehalten wur⸗ 


Den, auch von denen Kauffleuten reichlich Allmo⸗ 


ſen bekamen. Dieſes Aix iſt ſonſt die Haupt⸗ 
Stadt in Provence ein fehöner groſſer Ort, aber 
nicht veſte. Des andern Tages kamen wir nach 
Avignon ins Paͤbſtliche Gebiete, welches eine ſchö⸗ 
ne Stadt, die eine vortreffliche Brucke über. die 
Nhone hat, wir muſten in der Vorſtadt in einem 
kleinen und ſehr ſchlechten Haͤußgen uͤbernachten, 
ſo fielen auch die Allmoſen von denen Kauffleu⸗ 
ten, an welche wir addreſſret waren, überaus 
ſchlecht, ohne Zweiffel, weil wir der proteſtantiſchen 
Religion zu gethan 8 nad 


Uns paſfirte nichts anftößiges, bis den 31. Aug. 
da wir zu einem kleinen Staͤdtgen, Namens Lieron 
kamen, woſelbſt man uns nicht einließ: ob wit ſchon 
alle unſere Beredtſamkeit vorwandten, unfere Paͤſſe 


und Atteſtata vorwieſen, ſo ſageten ſie uns doch 


kurtz ins Geſicht, wovor ſie uns hielten nebſt ſo 
vielen wunderlichen Dingen, daß wir vors beſte 
hielten, uns zu retiriren. Wir giengen alſo mit 
vielem Widerwillen dieſen Ort vorbey, well wir 
ſchon 6. Meilen marſchiret waren, und uns ziem⸗ 


N 


lich ermuͤdet hatten, und muſten wir 1000. gute 


Worte geben, daß uns ein Bauer im nechſt gele⸗ 


genen Dorffe in feinem Stall die Nacht zubringen 
ließ, weil die einfaͤltigen Leute hier in der Perſua- 
Sion ſtehen, alles, was aus der Levante kommen, 
habe die Peſtilentz am Halß; fo ſahen wir auch, 
ſtehen, in unſern groſſen Baͤr⸗ 

chen 
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dancken, daß man uns nicht in die Wache brach⸗ 
te. Des andern Tages ließ uns der Kauffmann 
ruffen, gab einem jeden 9. Livres oder 3. Frantz⸗Tha⸗ 
ler nebſt einem Recommendations Schreiben nach 
Roanne und Orleans, welches wir mit höchfter 
Danckbarkeit annahmen, noch einige Tage hier 
ausruheten, und hatten ſonderlich unſer Vergnügen 
an der herrlichen und ſchoͤnen Stadt, davon wir 
das merckwuͤrdigſte in Augenſchein nahmen, ſon⸗ 
derlich die treffliche Statue Königs Ludwigs XIV. in 
Metall zu Pferde. 


Von Lion nach Roanne hatten wir einen ſehr 
ſauren und beſchwerlichen Weg. Denn wir mu⸗ 
ſten groſſe und unwegſame Gebuͤrge uͤberſteigen, 
womit wir 4. volle Tage zu brachten, nach deren 
Verlauff wir endlich daſelbſt ankamen, und unſere 
Brieffe behörigen Orts abgaben. Wir fanden aber b 
einen alten und muͤrriſchen Mann vor uns, der uns 
länger, als eine Stunde vor feinem Laden auf der 
Straſſe warten ließ, daß wir glaubeten, wenig gu⸗ 
te Biſſen von ihm zu genieſſen. Endlich kam er 
mit einer laͤchelnden Mine zu uns, und ſagete: Ihr 
guten Leute habt noch einen weiten Weg in euer 
Vaterland, und zu deſſen Vollſtreckung wohl wenig 
Geld⸗Mittel bey euch. Gefaͤllet es euch zu unſe⸗ 
rer Religion zu treten, ſo ſolte wohl Rath wer⸗ 
den, daß ihr euch bis an euer Ende reichlichſt ſol⸗ 
tet ernehren. Einer von meinen Cameraden, der 
gut Frantzoͤſiſch ſprach, antwortete ihm im Na⸗ 
men unſerer aller. Wir waͤren ohne Mittel einen 
fo weiten Weg gereiſet, und hätten allezeit eine 
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Heim⸗Reiſe von Algier. N 
5 0 e gefunden, ſo traueten wir der 
Vorſorge G 8 gewiß zu, dieſelbe wuͤrde 
is fernerhin durch rweckung gusthätiger Here 
zen ſo viel zu flieſſen laſſen, daß wir g gluͤcklich zu de⸗ 
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Gottes dienſt in denen Kirchen mit einem andaͤchti⸗ 
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Meofer hinaus, und kamen mit einem unge 
Nord⸗Oſt⸗Wind in die See, und he 


men wir bis vor die Elbe, und warſfen unſere 5 


ne erſte Aus⸗ 
wo ich mich . 
den zu mei⸗ I; 
getragenen Zuſchuß, I;ß 


a 


Non 
P * 
9a 


keit zubrachten. Und was das meifte iſt, 


402 Lib. III. Cap. VII. Kühne. 


Gotha zu, woſelbſt wir auch den 26. December 


1739. gluͤcklich und geſund ankamen, und ich ein 
Miracul und Wunder in aller meiner Landes⸗Leu⸗ 
te Augen war, dergeſtalt, daß ich unter waͤhren⸗ 
dem Gottesdienſt beym Thor⸗Schluß zum Bruͤh⸗ 
ler⸗Thor in aller Stille eingelaſſen wurde, damit 
der aͤrgerliche Auflauff des Poͤbels möchte verhin 
dert werden. Ich danckete GOTT von Gr 
meines Hertzens, daß er mich aus dem fo entfern⸗ 


ten Winckel der Welt nach Verlauff 21. Jahren 


wieder in meine geliebte Vater ⸗ Stadt gezogen, 
und war meinen Bruͤdern und Freunden nei 
kommen, welche ſich einige Tage hindurch aufs 
liebreichſte mit mir letzten, und e 
hatte 
ich den Tag nach denen heiligen Feyer ⸗ Tagen 
gnaͤdigſte Audientz bey meinem Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn, und durffte diejenige mildthaͤ⸗ 
tigſte Fuͤrſten⸗Hand fußfaͤlligſt Füffen, welche ſich 
bey meiner Erloͤſung ſo maͤchtig, 0 jet: 
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wieſen, auch mir einen nochmaligen Beweiß De⸗ 


ro Gnade und Großmuth machten, daß Sie mir 


ein anſehnliches Geſchenck zu meiner Erquickung 
reichen lieſſen. Ich hatte nach dieſem die Ehre 
vielen groſſen und vornehmen Leuten aufzuwarten, 
und ihnen auf Dero Begehren Nachricht von un⸗ 
terſchiedlichen curieuſen Dingen zu ettheilen. 
Bey allen dieſen aͤuſſerlichen Getoͤſe vergaß ich 


= auch nicht an das innere, und meiner Seelen Heyl 


zu dencken, zu dem Ende ich einen frommen deen 
muthigen Beicht⸗Vater erwehlete, unter deſſen 
Anfuͤhrung ich aufs neue mich als einen 5 775 | 
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Hei, Re von Sie. 403 | | 


as Eu Chr ſeiden wolte, nemlich Herrn 
ſter Avenarium, hoch meritirten Diaconum bey 
t. Margrethen, der mich wieder ſo weit brachte, 
daß ich den gen Jan. 1740. war der Sonntag 
nach dem heiligen ren Königs-Fefte, das heili⸗ 
ge Abendmahl 0 ch genoß, da vorhero die Ge⸗ 
meinde durch nachge ſetzte Formul verſichert wurde, 9 
115 ich von dem hriſtlichen Glauben in meinem f 
Hen nie abgewichen, dabey ich denn auch zugleich 
en und jeden Wohlthaͤtern für ihren guͤtigen 
Beyrag zu meiner Nantzion danckete. 


Geliebte in dem HErrn! 
Iurer Chriſtlichen Liebe iſt bereits be- 
kannt, daß Johann Michael Kühn, | 
| a int 15. Jahren von 1 


gefangen, und als ein Scla⸗ 


ſen. eee 

a A bewircket worden ſeyn, wen 
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Lib. II. Cap. vll. Kühns 
Nach der Zeit iſt man aufs neue auf feim 
Erledigung bedacht geweſen, und nachdem 
die erforderliche Summa colligiret, und 
nach Algier uͤberbracht worden, iſt er end: 
lich loß, und des vorigen Jahrs glücklich 
hieher kommen. Davor danckt er nemlich) 
wie billig, ſeinem Gott von Hertzen, und 

der an dem heutigen Tag da erſtemal 
Das Heilige Abendmahl, deſſen er fo viele 


gantzen Gemeinde in ſeinem N 


ben an JEſum, und el eilig 
wohlgefaͤlligen eben, bis er ihn e 
loͤſen wird von allem Lbel und au 


gel der Gerechtigkeit erhalten, daß ich nun weiß, 
durch Chriſtum GOttes und ſeines Himmelreichs 
Erbe zu ſeyn. Jum Beſchluß will ich dem Chris 
lichen Leſer auch dasjenige Lied hiermit communi⸗ 

ciren, welches aus dem Geſang⸗Buch eines 
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Der Bitte . at er mich hgennäh rt, 
5 Und meine Freyheit mir be „ 1 


aß ich erkenn, wie ſeine 8 2 1 f 9 


An mir iſt ale Morgen Pk 


Mich reisen wol aus der 0 5 „ no 
. 2 UL aus der Gefah 7 3 vr | 
Dani Kap wufinger war ale 5 HRS or En: 


ie willig er die Huͤlffe ſchick /, 


bm. Cap vn Kuhns 
Durch ſeinen Engel hat er mich 

Aus meiner Noth gewaltiglichkt 
Errettet, und zu rechter Zeit 
Von Truͤbſal, Sorg und Furcht befreyt, 


Sehr groß, o HErr, iſt deine Güt, 
Die mich beſchuͤtzet und behuͤt t; 
Ich will ſie rühmen hie auf Erd, 

So lang ich Odem haben werd. 
Ich will dir ſagen Lob und Preiß, 
Daß du auf wunderbare Wei; 
Mir dieſe ſchwere Creutzes⸗Laſt 
So gnaͤdig abgenommen haſt. 


9. a 
Db ichs gleich hatte ſehr verfehuldts ı 1. 
So hat doch deine Lieb und Huld 
Mit viel Erbarmen mein verſchont, 
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Und nach Verdienſte nicht gelohnt. 
b f f 10. >, 
Nun feh ich, daß dein Vater Hertz 
Mir deßhalb auflegt Pein und Schmertz, 
Daß du mich ziehen willt zu dir, 
Weil ich auch Gnad im Straffen ſpuͤn. 
II, 


Drum ich mit Freuden dieß ertveg, 1.) 
Wie GOtt die Ruth bald niederleg ⸗„ 
Und zürn kaum einen Augenblick. 17 
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mir durch . werde rein. „ 
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Und wenn die Rettung kommen 10 1 
Denn du Gott allzeit gnaͤdig % sah 2 x 8 ö 
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Gelobet fen des Herren Ram, e 1 a 
Der maͤchtig iſt und wanderſan⸗ — 
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dienen, war die Marine, und was darzu gehöoͤret; ich 
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0 | em annoch gefunde 
| und geraden Gliedmaſſen zu Kha S 
. ſchien, mein Glück wieder in einer See⸗Stadt zu 
u ſuchen, dazu ich dermalen Amſterdam erwehlete, und 
iin den 27. Jul. A. 1740. meine geliebte Vater⸗Stadt 
4% mit Anwuͤnſchung einer tauſendfachen göttlichen 
ul Geegens- Vergeltung wieder verließ, und zu Lande 
| | 1 nach gedachten Amſterdam zu eilete. Hier fande 
un ichgleich Gelegenheit nach Surinam, einer ſehr ber 
Ba ruͤhmten Colonie der Holländer, in Golane in Su 
America am Einfluß des Fluſſes Surinam in das 
409 Mar del Nord ſiebendhalbe Grad von der Mittags- 
Hull Linie, gerad gegen Norden gelegen, über zu gehen, n 
e einen Ort, welcher einen ierdifchen Paradieß aͤhn⸗ 
| lich, wo die Holländer die vortrefflichſten Zucker⸗ 
| | | Plantagen haben, auch, wenn es Gottgefaͤllet, 
| 10 allhier mein Leben zu eudigen. 
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